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Johann Gottlob Bernſteins, 


Sr. Herzogl. Durchl. des regierenden Herrn Herzogs zu 
sam; Weimar und Eiſenach Cammerdiener und 
Wundarzt 


Praktisches Handbuch 


der 


Gebuntshülfe 


fuͤr 


angehende Geburtshelfer. 


Nebſt einem ſyſtematiſchen, auch einem franzöſi⸗ 
ſchen und einem deutſchen Wortregiſter. 


Erſter Band. 


— 


Frankenthal, 
im Verlag der Gegeliſchen Buchdruckerey und 
Buchhandlung. 1791. 


PRIVILEGIUM. 


ir Joſeph der Andere, von Gottes 
) Gnaden Erwaͤhlter Roͤmiſcher Ka iſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, Koͤnig in 

Germanien, zu Jeruſalem, Hungarn, Boͤheim, Dalmatien, 
Kroatien, Slavonten, Galizien und Ludomirien, Erzherzog 
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, und zu Lothringen, 
Großherzog zu Toſcana, Großfuͤrſt zu Siebenbuͤrgen, Her⸗ 
zog zu Mayland, Mantua, Parma, gefuͤrſteter Graf zu 
Habsburg, zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. c. Bekennen öffent: 
lich mit dieſem Brief, und thun kund allermaͤnniglich, daß 
Uns Ludwig Bernhard Friederich Gegel, Buchdrucker 
zu Frankenthal, in Unterthaͤnigkeit zu vernehmen gegeben, 
was maſſen er das von Uns dem Johann Vaptiſt Wieſen, 
uͤber die bewaͤhrteſten mediciniſch⸗ und chirurgiſchen Schrif⸗ 
ten unterm vier und zwanzigſten December ſiebenzehn hun: 
dert drey und achtzig ertheilte Kaiſerliche Druck⸗Privile⸗ 
gium ceſſionario Nomine uͤbernommen habe, und nun⸗ 
mehro Willens ſeye, obgedachtes Werk zum Beſten des Pu⸗ 
öltkums zum offenen Druck zu befördern, hierbey aber von 
ewinnſuͤchtigen Leuten einen den darauf wendenden Koͤſten 
chaͤdlichen Nachdruck beſorge, zu deſſen Verhuͤtung Uns 
derſelbe alferunterthänigft bitte, daß Wir gnaͤdigſt geruhen 
möchten, ſothanes Druck⸗Privilegium auf ihn mildeſt tran⸗ 
ſcribiren zu laſſen. Wann Wir nun gnaͤdiglich angeſehen 
ſolche des Supplicantens demuͤthigſt⸗ ziemliche Bitte, an⸗ 
bey auch den daraus für das gemeine Beſte erwachſenden 
vorzuͤglichſten Nutzen mildeſt erwogen, ſo haben Wir ihme, 


Gegel, ſeinen Erben, und Nachkommen die Gnade gethan, 


und Freyheit gegeben, thun ſolches auch hiermit wiſſent⸗ 
lich, in Kraft dieſes Briefs, alſo und dergeſtalt, daß der⸗ 
ſelbe obangeregte bewaͤhrteſte mediciniſch⸗ und chirurgiſche 
Schriften, jedoch mit dem Beding, daß bey Uns jederzeit 
bey Herausgebung jeden Theils von der obrigkeitlichen Cen⸗ 
fur die unterthaͤnigſte r und keine mit Un⸗ 
ſexn kaiſerlichen Druck⸗Privllegiis verſehene Schriften dem 
rk einverleibet werden, in offenen Druck auflegen, aus⸗ 
gehen, hin und wiede, ausgeben, feilhaben, und verkaufen 
moͤge, auch ihnen ſothanes Werk niemand, ohne ihren 
Wiſſen, Conſens, oder Willen, innerhalb zehn Jahren, 
ven Dato dieſes Briefs an zu rechnen, im heiligen Roͤmi⸗ 
RM | (3 | ſchen 


ſchen Reich, weder unter dieſem, noch andern Titeln nach⸗ 
drucken, und verkaufen ſolle. Und gebieten darauf allen 
und jeden Unſern, und des heiligen Reichs Unterthanen, 
und Getreuen, inſonderheit aber allen Buchdruckern, Bud 
fuͤhrern, und Buchhaͤndlern, bey Vermeidung einer Poen 
von fuͤnf Mark loͤthigen Goldes, die ein jeder, ſo oft er 
freventlich hierwider thaͤte, Uns halb in Unſere kaiſerliche 
Kammer, und den andern halben Theil mehrbeſagtem Ge⸗ 
gel, oder ſeinen Erben und Nachkommen unnachlaͤßig zu be⸗ 
ahlen verfallen ſeyn ſolle, hiemit ernſtlich, und wollen, 
daß ihr, noch einiger aus euch ſelbſt, oder jemand von 
euertwegen obangeregtes Werk, innerhalb den beſtimmten 
zehn Jahren, nicht nachdrucket, diſtrahiret, feilhabet, um⸗ 
traget, oder verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun 
geſtattet, in k inerley Weiſe, noch Wege, alles bey Der: 
meidung Unſrer kaiſerlichen Ungnade, und vorangeſezter 
Poen, auch Verlierung deſſelben neuern Drucks, den viel⸗ 
men Gegel, oder feine Erben, und Nachkommen, oder 
deren Befehlshaber, mit Huͤlf und Zuthun eines jeden Orts 
Obrigkeic, wo fie dergleichen bey euch, und einem jeden 
finden werden, alſogleich aus eigener Gewalt, ohne Ver⸗ 
hinderung maͤnniglichs zu ſich nehmen, und damit nach ih⸗ 
rem Gefallen handeln, und thun moͤgen. Hingegen ſolle 
er, Gegel, ſchuldig und verbunden ſeyn, bey Verluſt die: 
ſer kaiſerlichen Freyheit die gewöhnlichen fünf Erxemplarien 
von dem ganzen Werk zu Unſerm kaiſerlichen Reichs⸗Hof⸗ 
Rath zu liefern, und dieſes Privilegium, andern zur War⸗ 
nung, demſelben vorandrucken zu laſſen. Mit Urkund die⸗ 
ſes Briefs beſiegelt mit Unſerm Kaiſerlichen aufgedruckten 
Secret⸗Inſiegel, der geben iſt zu Wien den ein und dreyßig⸗ 
ſten Auguſti, Anno ſſebenzehn hundert ſechs und achtzig, 
Unferer Reiche, des Roͤmiſchen im drey und zwanzigſten, 


des Hungariſchen und Boͤhmiſchen im ſechſten. 


Jioſeph. 


Vr. Rfuͤrſt Colloredo. 
Ad Mandatum ſaeræ Cxfarex. 
Majytatis proprium. 


390. Hofmann / mppr: 


Praktiſches 
Hann d bu ch 


fuͤr 


Geburtshelfer. 


Bernſf. Geburtsh. I. Th. 9 


N. 


Arie, Fr. Sevrer, Entwöhnen die 
a Entwöhnung. Iſt, wenn ein Kind, nach⸗ 
dem es die gehörige Staͤrke und Feſtigkeit feiner 
Theile erlangt hat, der Magen andre Nahrungs⸗ 
mittel, als Muttermilch, zu nehmen und zu ver⸗ 
dauen im Staude iſt, und die Zaͤhne groͤßtentheils 
durchgebrochen ſind, vom Saͤugen entfernt wird. 
Gewoͤhnlich geſchieht das Entwoͤhnen am En⸗ 
de des erſten Jahres, welches jedoch nicht als feſt⸗ 
geſetzte Regel gilt. Denn es giebt Fäne, die es 
länger erfordern, woruͤber ſich alſo nichts. allge⸗ 
meines beſtimmen laͤßt. | | 
Die Verweigerung der Bruſt darf nicht auf ein, 
mal geſchehen, ſondern man muß die Kinder all⸗ 
mälig dran gewöhnen, fie zu entbehren, indem 
man fie ihnen immer feltner reicht, und täglich) 
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Ahe fremde Nahrung giebt, womit ſchon nach 
Ver lauf des erſten halben Jahres angefangen wer⸗ 
den kann, doch muß dieſes anfaͤnglich nur einmal 
des Tages geſchehen, und die uͤbrige Zeit ihnen un 
die Muttermilch gereicht werden. Sobald man 
wahrnimmt, daß ein Kind den Brey (der am ber 
ſten aus Semmelkrumen und Milch bereitet wird) 
leicht verdauet, und die Zeit des Entwoͤhnens her⸗ 
annahet, ſo giebt man ihm davon zweymal des 
Tags, naͤmlich um 11 Uhr Vormittags und um 6 
Uhr Abends, auf welche Art das Entwöhnen ohne 
diele inbequemlichkeit geſchehen kann. 

Bey der Entwöhnnng rathet man den Muͤt⸗ 
tern, ſich zu entfernen, und das Kind einer andern 
bekannten Perſon anzuvertrauen. Dies iſt aber in 
vielen Faͤllen, wenn die Entfernung nicht lange ge⸗ 
nug geſchieht, ſo daß das Kind die Bruſt gaͤnzlich 
vergeſſen hat, von ſchlechtem Erfolg, weil die Kin⸗ 
der alsdann unleidlicher ſind, als wenn die Muͤt⸗ 
ter gegenwaͤrtig bleiben. Einige Mütter beſtreichen 
die Warzen mit etwas, welches das Kind wegen 
feined unangenehmen Geſchmacks verabſcheuet, wel⸗ 
ches aber immer zu widerrathen iſt, indem nicht 
allezeit etwas unſchaͤdliches dazu genommen wird, 
oder dem Kinde durch den Ekel ein Uebelſeyn erregt 
werden kann. — Hat ein Kind in einer gerau⸗ 
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men Zeit die Bruſt nicht erhalten, fo darf fie ihm 
nicht wieder gereicht werden, weil es ſich uͤberla⸗ 
den, und dadurch eine Erſtickung, einen Durchfall 
und d. gl. zuziehen würde, 

Was in Adſicht der Bruͤſte der Mutter Dabey 
zu thun noͤthig iſt, davon iſt im. ıften Theil 
des praktiſchen Handbuchs unter dem Artikel Ab- 
ſceſſus lacteus, Seite 14 gefagt worden. 

Abortus, Aborfus . Abortio und Abortivum, 
Fr. ! Avortement, la Fauffe-couche, das Sruͤh⸗ 
gebaͤhren, Unrichtiggehen, der Umſchlag, 
Misfall, die unzeitige Frucht oder Geburt. 
Heiſt im allgemeinen die Geburt eines Kindes, die 
vor dem von der Natur feſtgeſetzten ndr, der 
Schwangerſchaft erfolgt. 

Richtiger verſteht man unter Abortus eine 
Geburt, welche vor dem 7ten Monate der Schwan⸗ 
gerſchaft, und alſo früher erfolgt, als das Kind 
die gehörige Starke und Wachsthum beſitzt, um 
nach der Geburt fortleben zu können; eine Geburt 
hingegen, welche nach dem 7ten und vor dem En⸗ 
de des oten Monats geſchiehet, wird eine fruͤh⸗ 
zeitige Geburt genennt, ſiehe Partus præmaturus. 

» Aibͤbortns geſchehen gewoͤhnlich im zten oder 
Aten Monat, und zwar mehrentheils in den Ta. 
gen/ da die Frau ihre monatliche Reinigung vor 
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der Empfaͤngniß gehabt hat. — Die Kinder, die 
vor dem 7ten Monate gebohren werden, ſind vie⸗ 
le ſchon vor der Geburt geſtorben, und die übt. 
gen ſterben alle bald darnach. 
Die betraͤchtlichſten Urſachen des Abortus ſind 
die, welche die Gebaͤrmutter zu reißen und zuſam⸗ 
menzuziehen im Stande ſind, z. B. hitzige oder 
langwierige Krankheiten, ein Entzündungsſſeber, 
die Kinderpocken, die Maſern, die Kolik, ein Er⸗ 
brechen, ein Blutſturz, die Ruhr, eine ſchlechte 
Diaͤt, ungeſunde Luft, lebhafte und ploͤtzliche Lei⸗ 
denſchaften, allzuhaͤufiger Beyſchlaf, enge Kleider, 
Gram); Schrecken, heftige Leibesbewegungen, z. 
B. Springen, Tanzen, RNeuten, ein Fall oder 
Stoß auf den Bauch, die Abloͤſung des Mutterku⸗ 
chens u. f. w. In andern Faͤllen hängt die uns 
zeitige Geburt von dem Zuſtande des Kindes, deſſel⸗ 
ben beſondern Krankheiten oder Tode, oder von 
der am Mutterhalſe befindlichen ane u. 
ſ. w. ab. 

Am haͤufigſten kommen die eneitiem Gebur⸗ 
ten vor, die mit einem ſtarken Blutfluß verbun⸗ 
den ſind; je fpäter der Abortus vor ſich geht, und 
je größer die Frucht iſt, deſto gefährlicher iſt der 
VL lutfluß und wenn der Blutfluß mit wahren 
Wehen verbunden iſt, 1er kann man nicht hoffen, 
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daß der Abgang zu verhindern ſey. Iſt der Blut⸗ 
fluß nicht mit Wehen verbunden, ſo kann er zwar 
manchmal geſtillt werden, jedoch erfolgt allemal 
ein Abortus, obſchon in manchen Faͤllen erſt 3 
Tage nach geſtilltem Vlutfluß. 


Die Zeichen eines Abortus find, die Schmer⸗ 
zen in den Lenden und dem Unterleib ausgenom⸗ 
men, in den 2 etſten Monaten kaum merklich; 
erfolgt er aber bey ſchon weit fortgeruͤckter Schwan⸗ 
gerſchaft, ſo iſt er gewoͤhnlich von einem Milch⸗ 
fieber, einem ploͤtzlichen aber voruͤbergehenden Auf 
ſchwellen der Bruͤſte, Schauder, Kälte der Extre⸗ 
mitäten, Zerſchlagenheit u. d. gl. begleitet. Bey 
vielen Weibern geht der Abortus ploͤtzlich und oh⸗ 
ne einige traurige Folgen, ja ohne bettlägrig zu 
werden, vor ſich, da hingegen andere dabey un⸗ 
endlich mehr, als bey einer natuͤrlichen Geburt lei⸗ 
den. Wahr iſt es auch, daß Weiber, welche ein⸗ 
mal einen Abortus leiden, demſelben oͤfters unter⸗ 
worfen ſind. Nach Beobachtungen wuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner find die wiederholten und mit Blutſtuͤrzungen 
begleiteten Mißfaͤlle nicht zu heilen, wenn die 
Muͤtter nicht von dem Mifbrauche des Milchkaf⸗ 
fees und von dem Beyſchlafe ſich enthalten. Nur 
dane und durch den fortgeſetzten Gebrauch der 
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Fieberrinde mit der Zimmettinktur hat Hr. Plenk 
Etliche, gluͤckliche Muͤtter ganz zeitiger Kinder 
werden ſehen. 
Der Blutfluß, der vor dem Abortns her⸗ 
; geht, iſt von der gewoͤhnlichen Monatsreinigung 
dadurch unterſchieden, daß er mit Schmerzen be⸗ 
gleitet, der Muttermund geoͤffnet, die Menge des 
abgehenden Bluts größer, und dieſes voll geron⸗ 
nener Stuͤcken if. — Sobald wahre Wehen in 
den Lenden und dem Unterleib fuͤhlbar werden, 
fängt der Abortus an: wird überdies noch der 
Muttermund geoͤffnet, und es ſtellt ſich darinn ei⸗ 
ne kleine Waſſerblaſe, fo iſt der Abortus unzwei⸗ 
felhaft richtig. Hiebey muß man beſonders auf 
den Blutfluß ſeine Aufmerkſamkeit richten, und 
bievon ſehe man unter Haemorrhagia uteri. 
Die übrige Behandlung iſt nach den Umſtaͤn⸗ 
den. In den meiſten Faͤllen muß der Geburtshel⸗ 
fer die Austreibung des Kindes und der Nachge⸗ 
burt der Natur uͤberlaſſen In den 2 oder 3 er⸗ 
ſten Monaten der Schwangerſchaft treibt die Na⸗ 
tur das Kind mit der Nachgeburt zuſammen ab, 
wenn man nur das Springen der Waſſer verhin⸗ 
dert. Nach dem 2ten oder zten Monat bemerkt 
man das Gegentheil. Ueber dieſes erfolgen dieſe 
Geburten faſt allezeit dem Wunſche der Natur ge⸗ 
maͤß, 
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maͤß, wofern ſich der Geburtshelfer nur nicht ans 
gelegen ſeyn laͤßt, dieſelben unter dem Vorwande, 
ſie zu befoͤrdern, zu ſtoͤren. Denn daß man eine 
Frucht vor dem dritten Monate eher, als die Hält 
te aus der Gebärmutter kommen, ſieht, geſchieht 
eben ſo ſelten, als daß ein Kind nach dem vier— 
ten Monate, noch in denſelben eingeſchloſſen, ses 
boren wird. 

Man darf daher die Waſſerblaſe niemals in 
der Abſicht, und die oftmals beſchwerliche Dauer 
der Geburtsarbeit bey einer unzeitigen Geburt ab⸗ 
zukuͤrzen „vor dem rechten Zeitpunkt oͤffnen; ſo 
wie man dieſes nachher niemals unterlaſſen darf, 
ſobald der Muttermund genug erweitert iſt, um 
das Kind ſowohl/ y als auch die ee fer durch⸗ 

anlagen. 

Wenn in den drey erſten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft ſich dieſe Blaſe entweder von freyen Stüt 
ten, oder auf eine andere Weiſe eher öffnet, als 
der Muttermund hinlaͤnglich erweitert if, um dem 
ganzen eyförmigen Koͤrper Ch unter Foetus) auf 
einmal einen Ausgang zu verſchaffen fo entledigt 
fie ſich des Kindzwaſſers und der noch kleinen 
Frucht, hernach faͤllt fie iuſammen, und die Nach⸗ 
geburt kann blos durch weit laͤnger anhaltende 
Vhnuko unn fortgetrieben werden. Wenn der 
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Geburtshelfer ſich in dieſem Augenblicke bey der 
Frau befände, fo müßte er einen oder zwey Fin⸗ 
ger in den Muttermund bringen, um feine Zus 
ſammenziehung zu verhindern, und ſeine Erweite⸗ 
rung noch mehr zu befoͤrdern, bis ſie zur Entbin⸗ 
dung hinreichend ſey, welche alsdann, ohne eine 
andre dabey noͤthige Vorſicht, in kurzem erfolgt. 
Wenn man aber erſt nach dem Springen des Kinds⸗ 
waſſers gerufen wird, ſo muß man, es muͤßte 
denn ein Blutfluß Hand anzulegen noͤthigen, die 
Entbindung geduldig abwarten. | 
Geſetzt aber, die mit der Frucht herausgeto⸗ 
gene Nabelſchnur ſey zerriſſen, oder ſo dünne, daß 
ſie zur Herausziehung des Mutterkuchens nicht ges 
braucht werden kann; die aͤußere Schaam und der 
Eingang der Mutterſcheide wären fo enge, daß 
die Hand nur mit Muͤhe und Erregung vieler 
Schmerzen hineingebracht werden kann; der kaum 
erweiterte Mutterhals ließe nicht mehr, als einen 
einigen Finger ein, welcher, anſtatt zur Heraus⸗ 
ziehung des Mutterkuchens befoͤrder lich zu ſeyn, 
vielmehr dam dienen wuͤrde, demjenigen Theil dies 
ſes Koͤrpers, welcher etwa eingetreten ſeyn koͤnnte, 
wieder nach dem Gebaͤrmuttergrunde zuruͤckzuſtoſ. 
fen. Bey ſolchen fo wenig guͤnſtigen Umſtaͤnden 
muß der Geburtshelfer, im Fall daß der Blut fluß 
nicht 
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nicht heſtig iſt, ſich blos damit begnuͤgen, dag 
er die Gebärmutter zu fo lebhaften Wehen reit, 
daß dadurch der Mutterkuchen vollends abgeloͤſet 
und ausgefuͤhret werde: welches auf dieſe Weiſe 
oft ſehr bald geſchleht. — Wenn ſich ſchon ein 
Theil des Mutterkuchens in dem Mutterhalſe befin- 
det, und etwas weniges in die Mutterſcheide her⸗ 
vorragt, ſo wird man ihn zwiſchen zwey Fingern 
feſthalten koͤnnen, um den uͤbrigen Theil deſſelben 
herauszuziehen. In dieſem Falle würde auch Le⸗ 
vrets Mondkalbszange (bince à faux germe) am 
dienlichſten ſeyn; alsdann aber iſt ſie von keinem 
Nutzen, wenn der kleine Mutterkuchen noch in der 
Gebaͤrmutter eingeſackt iſt, man muͤßte denn blos 
die Abſicht dabey haben, den Mutterhals dadurch 
zu erweitern, und zur Durchlaſſung des Mutterku⸗ 
rn Hapsübertiten, ICH 

10: Ganz e muß man alsdenn en 
wenn der Blutſturz fo beträchtlich iſt, daß das Le⸗ 
ben der Frau nur auf einem Augenblicke beruht. 
Wenn man in dieſem Falle den Mutterkuchen 
nicht ſogleich herausziehen kann, ſo muß man oh⸗ 
ne vielen Zeitverluſt den Ausfluß des Bluts hin⸗ 
dern, und dadurch die Bildung eines Blutklum 
penz veranlaſſen, welcher die Gebaͤrmutterhoͤle ges 
IR * 
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nau ausfuͤllt, und ſelbſt die Oeffnungen der Un 
tenden Gefaͤſſe ſtopft. Man bringt daher ein Stück 
Blutſchwamm in den Mutterhals, oder ſtopft die 
Mutterſcheide mit einem in Waſſer und Eſſig ein 
getauchten Pfropf von ſehr feinem Flachſe, oder 
von Karpie ganz aus, und haͤlt dieſen Pfropf fo 
lange gehörig feſt, bis die Wehen ſtark genug find, 
um ſich der Nachgeburt und des geronnenen Blu 
zu entledigen. % den n et 725 
Wenn der Mutterkuchen eiuer Be — 
genen Frucht in der Gebärmutter in die Faͤulniß 
überzugehen anfaͤngt, ſo ſind uͤble Zufaͤlle zu er⸗ 
warten, wovon eine ſehr uͤbelriechende Kindbett⸗ 
teinigung, Mutterbeſchwerung, Ohnmachten, ein 
ſchleichendes Fieber, und Schlafloſigkeit die gering 
ſten ſind. Hier dienen nach Beſchaffenheit der 
umſtaͤnde Entzuͤndungswidrige und der Faͤulniß wi⸗ 
derſtehende Arzneyen, wobey zugleich erweichende, 
reinigende und Faͤulniß widrige Einſpritzungen ſehr 
nützlich ſind. Alsdenn muß man von Zeit zu Zeit 
bey der Frau zufuͤhlen, um zu erfahren, ob ſich 
der Mutterkuchen abgeloͤſet hat, damit man ihn 
entwedet durchs Ziehen am Nabelſtrange, wenn 
man ihn noch ganz erhalten hat, oder auf eine 
andre Art herausziehen koͤnne. Erfolgt hingegen 


nichts e von Jaͤulniß, fo darf man ſich me 
gen 
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gen der zuruͤckgebliebenen Nachgeburt keine Sorge 
machen, weil fie bey vielen mehrere Monate hin- 
durch, ohne die geringſte uͤble Folge zu verurſa⸗ 
chen, zurückgeblieben, und nachher rg ver⸗ 
trocknet abgegangen iſt. 

Erfolgt der Abortus ſpaͤter hin in der . 
gerſchaft, ſo muß man außer Nebenumſtaͤnden, die 
ſich mit der Geburtsarbeit vereinigen, auch auf die 
Lage, in welcher das Kind vorſteht, Nüdfiht neh» 
men, weil es nicht allemal, beſonders nach dem 
Eten, ja ſelbſt nach dem sten Monate, ohne Hüls 
fe der Kunſt zur Welt gebracht werden kann. Hie⸗ 
bey verfaͤhrt man aber eben fo, wie bey der Ents 
bindung zur gewoͤnhnlichen Geburtszeit. Uebrigens 
muß die Frau nach der, Entbindung eines Abortus 
in Ruͤckſicht der Folgen gute Diaͤt halten, und 
gleiches ſtrenge Verhalten, wie eine ordentliche 
Kindbetterinn beobachten. Beſonders muß man 
darauf ſehen, daß der Blutfluß nicht zu heftig 
wird, und die unter Hæmorrhagia angezeigten 
Mittel anwenden. Wenn Schmerzen da ſind, ſo 
laͤßt man Chamillenthee trinken, und bey Hitze nie 
derſchlagende Pulver nehmen, und Weineſſig und 
Waſſer trinken, damit in der Folge nicht etwa wie⸗ 
der eine Fehlgeburt oder Unrichtiggehen komme. 
Nach etwa 7 9 laſſe man den Leib fliß 
| ſig 
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ſig mit kaltem Waſſer oder mit Waſſer, worinnen 
Eiſen abgeloͤſcht worden, waſchen oder gar. das 
den, und innerlich ein Dekokt von mee 
reichlich trinken. 


Oft wuͤrde ein Abortus per werden tin 
nen, wenn man die Urſach deſſelben genau wüßte. 
Bey vollbluͤtigen Schwangern dienen fruͤhzeitige 
Aderlaͤſſe, und dieſe koͤnnen eben ſo nuͤtzlich ſeyn, 
wenn eine außerordentliche Empfindlichkeit / krampf⸗ 
hafte Bewegungen, Steifigkeit der Mutterfaſern 
mehreremal einen Abortus veranlaßt haben. Wenn 
hingegen Schwaͤche der Schwangern einen Abortus 
verurſacht, fo iſt das Aderlaſſen ſchaͤblich, und 
man muß hier ein ruhiges Verhalten empfehlen, 
und ſich ſtaͤrkender Mittel bedienen. 


Zuweilen äußern ſich Ziehen und Schmerz im 
Schoos, mit etwas blutigen Abgang und nun geht 
es einmal ſchnell ab, aber oft mit Schmerz als bey 
einer völigen Geburt, zuweilen geht ein roͤthlicher 
oder bräunlicher faſerichter Schleim, der ſich vers 
mehrt und in einen voͤlligen blutigen Abgang ver⸗ 
wandelt, ſobald nur Ziehen und ſtarker Schmerz 
kommt; dazu geſellt ſich ein Froͤſteln mit abwech⸗ 
ſelnd fliegender Hitze, Schwere und Mattigkeit in 
den Gliedern. 


Um 
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um die Frucht zu erhalten, empfehle man, 
nach einer Aderlaß am Arm, ein ruhiges Verhal⸗ 
ten bis zum 1gten Tag, der oft noch gefährlich 
werden kann, laſſe nichts hitziges eſſen und trinken, 
ſondern blos Obſt, leicht zu verdauende Speiſen, 
beſonders Kalbfleiſch⸗ oder Huͤhnerbruͤhe, Waſſer 
und Weineſſig oder Zitrone genießen. Man ma⸗ 
che gleich einen kalten Umſchlag aus Waſſer, oder 
Brod, Chamillen, Wolferleykraut oder Schaaf⸗ 
garbe und Eichen oder Weidenrindenpulver mit 
Wein oder Eſſig und Waſſer angefeuchtet. Inner⸗ 
lich gebe man temperirende Pulver, Molke aus 
einer Kanne Milch mit einer Quente Alaun und in 
welcher ein paar Haͤnde voll Weidenrinde iſt ge⸗ 
kocht worden, wovon alle 3 Stunden eine Taſſe 
voll getrunken wird. Sind Ziehen und Unruhen 
im Leibe, fo gebe man Chamillenklyſtire oder laſſe 
ein einiment aus Mohn und Bilſenoͤl von jedem 
ein Loth , Salmiakgeiſt und fluͤßigen Mohnſaft von 
jedem 1 Quente einreiben. Geht noch immer ein 
roͤthlicher oder braͤunlicher Schleim ab, fo laſſe man, 
nebſt der Ruhe, die Mittel fleißig fortbrauchen. 


| Uebrigens muß man in jedem Falle die wahre 
Urſach einer unzeitigen Geburt, und die Wirkungs⸗ 
art derſelben genau unterſuchen, und der ſelben ge⸗ 

N maͤß 
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mäß verfahten, um ihre Folgen, naͤmlich den A 
lichen Abgang zu verhuͤten. 
Abſceſſus lacteus, Fr. l'Abcès Aas, der 
Milchabſceß. Iſt im ıflen Theile des praktiſchen 
Handbuchs, Seite 14 abgehandelt. Unter eben die⸗ 
ſem Artikel iſt zugleich von einwärts gekehrten oder 
allzukurzen, entzuͤndeten, aufgeſprungenen und ei⸗ 
ternden Warzen geſagt worden. Auch findet m in 
daſelbſt die Behandlung der Bruͤſte, wenn die Frau 
ihr Kind nicht ſelbſt ſtilt, oder wenn fie das Kind, 
nachdem ſie es geſtillt hat, nun entwoͤhnen will. 
Und endlich auch die chirurgiſche nee 110 
Milchverſetzungen. | 
Agrippa, Partus agrippinus, Fr. un Enfant, 
qui fe prefente dans l’accouchement par les pieds, 
ein Kind daß mit den Süßen voran koͤmmt, 
eine Fußgeburt. Eine ſolche Geburt kann man 
theils unter die natuͤrlichen, theils unter die wi⸗ 
dernatuͤrlichen rechnen. Denn zuweilen laͤuft eine 
Fußgeburt eben ſo gluͤcklich ab, als eine natuͤrliche 
Kopfgeburt, jedoch bey weitem nicht immer. | 
Die Fußgeburten kündigen ſich fo, wie alle na⸗ 
tuͤrliche Geburten (ſ. Partus naturalis) an, und die 
Erſcheinungen bey der Geburtsarbeit ſind, bis die 
Waſſerblaſe geſprengt iſt, ebenfalls die naͤmlichen. 
So leicht es uͤberhaupt iſt, die Füße zu erkennen, 
1 ſo 
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ſo leickt iſt es aber nicht immer, die wahre Lage | 
derſelben zu finden, und daraus auf die Lage des 
Numpfs und des Kopfs vom Kinde in der Gebaͤr⸗ 


mutter zu ſchließen. Indeſſen darf man ſich, ehe 


die Füße und ſogar die Schenkel zum Vorſchein 
kommen, deswegen nicht viel Muͤhe geben, weil 
die größten Schwierigkeiten der Geburt in aͤhnlichen 
Fallen blos von der Große der Schultern und des 


Kopfs, oder von der Art und Weiſe der Eintretung 


dieſer Theile in die obere Beckenoͤffnung abhängen. 

In Ruͤckſicht auf das Becken kann man vier 
Hauptlagen feſtſetzen, worauf alle uͤbrige zuruͤck 
gebracht werden koͤnnen. Dieſe vier Lagen werden 
eben ſo viele Gattungen der Fußgeburten ausma⸗ 
chen. — In der erſten Lage ſind die Ferſen nach 
der linken Seite des Beckens und etwas nach vorn; 
die Zehen nach der rechten Seite und hinterwärts, 
beynahe der Zufammenfügung des Darın und heilis 
gen Beins gegenuͤber, zugekehrt. Ueber dieſer Zu⸗ 
ſammenfuͤgung liegen die Bruſt und das Geſicht, da 
indeſſen der Ruͤcken den vordern und linken Sei⸗ 
tentheil der Gebärmutter einnimmt. 

In der zweyten Lage liegen die Ferſen gegen 
die rechte Seite des Beckens und die Zehen gegen 
die linke Seite twas hinterwaͤrts zu. Der Rumpf 
und der Kopf haben eine ſolche Lage, daß die Bruſt 

Bernſt. Geburtsh. I. B. B und 
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und das Geſicht nach demjenigen Theile der Gebaͤr⸗ 
mutter, welcher uͤber der linken Zuſammenfuͤgung 
des Darm» und heiligen Beins befindlich iſt, und 
der Ruͤcken nach dem vordern und rechten Seitens | 
theile dieſes Eingeweides sugefehrt ift. | 

In der dritten Lage find die Ferſen nach dem 
Schaambeine, und die Zehen nach dem heiligen 
Beine zu gedreht. Der Rüden des Kindes beſin⸗ 
det ſich unter dem vordern Theile der Gebaͤrmut⸗ 
ter, und die Bruſt liegt nach den Lendenwirbelbei⸗ 
nen der Mutter zu. | 

Die vierte Lage iſt genau die entgegenſtehen⸗ 
de von der dritten; denn der Ruͤcken des Kindes 
und die Ferſen ſind dem hintern Theile der Gebaͤr⸗ 
mutter zugekehrt; die Zehen hingegen liegen nebſt 
dem Geſichte und der Bruſt unter dem vordern 
Theile dieſes Eingeweides. 

Die Fußgeburt, als natuͤrliche Geburt betrach⸗ 
tet , iſt nicht die vortheilhafteſte, und koͤmmt uͤber⸗ 
dies ſo ſelten vor, daß man zwiſchen ihr und der 
Kopfgeburt gar kein Verhaͤltniß finden kann. Als 
widernatuͤrliche Geburt hingegen, iſt ſie die leichte⸗ 
ſte und gluͤcklichſte. 

Wenn kein uͤbler Zufall die Fußgeburt ver⸗ 
wickelt macht, fo hat man in Anſehung der Gebaͤ. 
renden bis nach der Oeffnung der Waſſerblaſe das 

| naͤmli⸗ 
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l naͤmliche Verhalten, wie bey einer Kopfgeburt, zu 
beobachten. Alsdann loͤſt man, wenn es moͤglich 
iſt, mit 2 in die Scheide eingebrachten Fingern 
die Fuͤße ab ö oder giebt ihnen auch blos eine ſol⸗ 
che Richtung, daß ſie, bis fie auſſerhalb der Schaam 
zum Vorſchein gekommen find, nirgends am Be. 
ken anſtoßen. Im Fall alsdenn die Mutter auch 
gam allein gebaͤren koͤnnte, ſo iſt es doch erſpriesli⸗ 
cher die Geburt dadurch, daß man an den Fuͤßen 
sieht, befördern. zu helfen; dieſes iſt aber um fo 
nothwendiger, wenn die Frau keine Kraͤfte mehr 
beſitzt, oder wenn die Entbindung ohne augen⸗ 
ſcheinliche Gefahr entweder für die Mutter, oder 
für das Kind nicht verſchoben werden darf. So— 
gar muß man ſehr oft die Hand in die Schei⸗— 
de bringen, um die Süße an dem Muttermunde 
ſchon zu ergreifen. Man faßt die Füße des Kin: 
des mit der rechten oder linken Hand, uͤbe ub 
den Ferſen, mit voller Hand fo, daß der Mittel⸗ 
finger zwiſchen die Knoͤchel zu liegen komme, die 
andern Finger aber zertheilt an den Seiten, und 
die Fußſohlen in ber faſt gämlic geſchloſſenen | 
Hand liegen. 
| Sehr oft zeigt ſich blos ein Fuß an dem Mut, 
termunde, und tritt auch allein ein, während daz 
der andere noch über dem Becken zuruͤckgehalten 
r wird, 
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wird, und die Geburt des Kindes verhindert. 
Wenn es auch gleich nicht allezeit nothwendig iſt, 
dieſen andern Fuß zu ſuchen, ſo muß man doch je⸗ 
derzeit dieſen Fuß noͤthigen ſich, fo wie der Rumpf 
niederwaͤrts ſteigt, gerade ausgeſtreckt nach der 
Bruſt hin zu bewegen. Um dieſen Vortheil zu 
erhalten, muß man die Spitze des hervorgetret⸗ 
nen Fußes waͤhrend des Herausziehens von außen 
nach innen zu oftmals drehen, und den Schenkel 
eine ähnliche Zirkelbewegung beſchreiben laſſen. — 
Muͤßte man dieſer Vorſicht ungeachtet viel Gewalt 
anwenden, um das Kind bey einem Fuße herun⸗ 
ter zu ziehen, ſo thut man um Gefahr fuͤr das 
Kind zu verhuͤten beſſer, wenn man die Hand 
laͤngſt dem ſchon herausgetretenen Schenkel ein⸗ 
dringt, und den andern Fuß ſucht, als auf dem 
Verſuche, die Geburt mit einem Fuße zu beendi⸗ 
gen, zu beſtehen. Waͤhrend daß man den andern 
Fuß zu bekommen ſucht, muß man den herausge⸗ 
tretnen Fuß entweder mittelſt einer Hand, me: 
einer Schleife feſthalten. | 

Oft ereignen ſich beym Herausziehen des Kin» 
des die naͤmlichen Schwierigkeiten, wenn ſich auch 
gleich beyde Fuͤße in einer parallelen Richtung zu⸗ 
gleich in dem Mutter munde zeigen. Dieſe Schwie⸗ 


zigkeiten rühren aber daher, weil die Hinterbat, 
ken 
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ken des Kindes, an welchem die Füße gewoͤhnli⸗ 
cherweiſe anliegen „zu gleicher Zeit mit dieſen eins 
getreten ſind, ſo daß das Becken, ob es gleich 
natuͤrlich weit it, dadurch zu eng wird. Man 
verhuͤtet dieſe Schwierigkeiten, wenn man die Fuͤſ⸗ 
fe, ehe die Hinterbacken noch in die Beckenhoͤle 
eintreten, von demſelben abloͤſet; ſollte es aber zu 
ſpaͤt ſeyn, dieſes zu verhuͤten, ſo ſchiebt man dieſe 
naͤmlichen Theile über die obere Beckenoͤfnung zu⸗ 
ruck, ehe man es unternimmt die Fuͤße in den 
Muttermund zu bringen. 

Alsdann faßt man mit der andern Hand ge⸗ 
genuͤber die Fuͤße über den Knieen, um das Gelen⸗ 
ke der Fuͤße und Mittelfuͤße zu ſchonen; und ſo⸗ 
bald, als die Hinterbacken aus den Schaamtheilen 
heraus ſind, ſo legt man die Haͤnde auf die Hüf 
ten des Kindes, damit das Schenkelgelenke nicht 
zu ſehr angegriffen werde. Bis die Schultern aus 
den Geburtstheilen heraus find, muß man an den 
Huͤften niehen, und niemals muß man die Haͤnde 
an den Bauch und die Bruſt des Kindes in der 
Abſicht anlegen, um an den noch zuruͤckgebliebenen 
Theilen ziehen zu konnen, weil ſolches außerordent⸗ 
lich gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde. 

Damit die Geburtztheile der Fran ſich nach und 
nach, und mit weniger Schmerzen erweitern koͤn 
B 3 | nen⸗ 
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nen, muß man das Kind ſehr langſam berauszie. 
hen, und zwar muß ſolches in der Richtung des 
Veckenachſe ge ſchehen. Auch muß ein anbalten⸗ 
des Ziehen, woben man das Kind wechſelsweiſe 
bald nach oben, bald nach unten dergeſtalt bewegt, 
daß man dabey die obere Beckenoͤffnung Inf durch, 
ſchneidet, vorzüglich beobachtet werden, 

Bey Fußg burten wird die Nabelſ nur zuwei⸗ 
len uͤber dem Becken zurückgehalten, und ſtart an⸗ 
geſpannt, ſo daß man ihre Zerreiſſung befürchten | 
muß. um dieſes zu verhindern, muß man, ſobald ü 
die Hinterbacken an den äußern Schaamtheilen zum 
Vorſchein kommen, zwey Finger laͤngſt dem Unter⸗ 
leibe des Kindes hineinbringen, um die Nabel⸗ 
ſchnur zu faſſen, und einen nach den Umſtänden 
bald laͤngern, bald kuͤrzern Theil herauszuiehen; 
fo wie ſich der Rumpf abloͤſt, wiederholt man es 
von Zeit zu Zeit. Die Nabelſchnur geht bisweilen 
zwiſchen den Schenkeln des Kindes durch, und hier 
muß man fie aus gleicher urſach lockerer zu ma 
chen ſuchen, indem man an dem, laͤngſt den Ruͤk⸗ 
ken des Kindes hinlaufendem Stuͤcke ſo lange ieht, 
bis man Raum genug dazwiſchen hat, fie uͤber ei. 
nen Hinterbacken weg zu ſtreifen, einen Fuß durch 
zu ſtecken und ſie auf eine Seite des Kindes u 
legen. 

Solte 
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Sollte der Nabelſtrang alsdann ſo geſpannt 
ſeyn, daß man, entweder weil er verſchiedne Um⸗ 
fi ungungen um den Hals des Kindes gemacht, 
oder auf eine andre Weiſe ſich verwickelt hat, 
nicht den geringſten Theil deſſelben hervorzuzie⸗ 
hen im Stande wäre, fo wäre es beſſer, ihn zu 
durchſchneiden, und die beyden Enden deſſelben, 
ohne eine Unterbindung zu machen, blos mit zwey 
Fingern zuſammenzudruͤcken, als an dem Kinde 
bey fortdaurender W des Wobelſtande⸗ iu 
ziehen. | 

Sobald als die Schultern an der aͤußern 
Schaam zum Vorſchein kommen, ſo muß man die 
Arme des Kindes frey zu machen ſuchen. Indem 
man dieſes thut, ſo muß man ſie allezeit nach dem 
vordern Theile der Bruſt hin bewegen, indem man 
den Ellnbogen eben den Weg beſchreiben laͤßt, wel— 
chen er ſich in die Hoͤhe nach dem Kopfe zu genom⸗ 
men zu haben ſcheint. Ferner muß man den hin⸗ 
terſten Arm zuerſt abloͤſen, weil er gemeiniglich 
nicht fo feſt; als der andre, am Schaambein ie 
gende, eingeklemmt iſt. | | 

Um den erſten Arm abzuloͤſen, ſchiebt man den 
Rumpf des Kindes, um welchen man eine Serviet⸗ 
te gewickelt hat, ſchief nach einer von den weichen 
Gegenden der Mutter zu, und haͤlt ihn mit der ei⸗ 

B 4 nen 
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nen Hand, während daß man mit det ER auf 
0 folgende Art verfaͤhrt. Man drückt die Schultern, 
welcht man mitteiſt der drey erſten Finger faßt, an⸗ 
fangs fo ſehr, als es möglich iſt, nach der Länge 
des Rumpfs niederwaͤrts; bringt hierauf den Zei- 
gesund Mitte finger in die Scheide, geht mit denſel⸗ 
ben laͤugſt dem Arme und dem hintern Theile des 


Halſes vom Kinde bis zum Gelenke des Ellnbogens, 


drückt denſelben nach der Bruſt nieder, faͤhrt am 
Vorderarm weg, und bringt ihn mit der Hand 
unterhalb der Bruſt hervor. 
Man ſchlaͤgt hierauf das naͤmliche Tuch, wor⸗ 
inn man den Rumpf des Kindes gewickelt hatte, 
ſogleich um den freygemachten Arm; sieht. das 
Kind in einer Nichtung, welche der vorigen, wor⸗ 
inn man es im Anfange in die Höhe. geſchoben hat⸗ 
te, ganz entgegen geſetzt iſt, nie der waͤrts, und 
haͤlt es mit derjenigen Hand, womit man den er⸗ 
ſten Arm frey gemacht hat, indeß daß die ande⸗ 
re den zweyten Arm nach den nämlichen Nen nit: 
derbruͤckt. 
| So leicht es überhaupt genommen in, bie 
Arme des Kindes frey zu machen, fo finden fich 
doch bisweilen dabey Schwierigkeiten. Rühren 
ſolche von Vernachlaͤſſigung der angegebnen Vor⸗ 
ſcchtsregeln her, fo können fü ie leicht gehoben wer. 
den, 
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den, wenn man ſich dieſer Vorſchriften noch zur 
rechten Zeit erinnert. In andern Faͤllen aber, die 
noch vorkommen koͤnnen, iſt dieſes nicht ſo leicht. 
Wenn namlich der Kopf noch ſo hoch ſteht, daß 
die Schultern kaum in dem Eingang der Schei⸗ 
de zum Vorſchein kommen, ſo zieht man ihn wei⸗ 
ter herunter, oder löft auch die Arme, welche 
ihn zuruck halten, ab. Dteſes letztere erlangt 
man, wenn man einige Geduld hat, und die Sa⸗ 
che langſam betreibt. Iſt der Kopf zu tief herab⸗ 
geſunken, und druͤckt die Arme gegen den Rand 
der untern Beckenoͤffnung, fo muß man ihn im 
Gegentheile etwas zuruͤck in die Hoͤhlung des Def: 
tens ſchieben, damit die Arme weniger einges 
preßt ſind. 


Iſt ein Arm zwiſchen den Schaamdeinknor⸗ 
pel und dem Kopfe des Kindes ſo ſtark einge⸗ 
klemmt, daß man ihn nicht ablöfen kann, ſo muß 
man den Kopf etwas zurüͤckſchieben, damit der 
Arm etwas freyer werde, und nach derjenigen 
Seite des Beckens zu, wo das Geſicht hingekehrt 
iſt bewegt werden koͤnne. Wenn ein Arm ſich 
mit dem hintern Theile des Halſes kreuzt ſo hat 
man das naͤmliche Verfahren zu beobachten, und 
89 blos am letztern Orte niederzudruͤcken. 


B85 Wenn 


26 Agrippa. 


Wenn die Arme abgelöfet worden find, muß 
man vor allen Dingen dem Kopfe, wenn er ſich 
nicht von ſelbſt ſo gedrehet hat, eine ſchickliche 
Lage zu geben ſuchen, ingleichen das Geſicht, wenn 
der Kopf noch über der obern Beckenoͤffnung ſteht, 
nach der Seite, und wenn er ſich in der Becken 
hoͤle befindet, unterwaͤrts kehren. Hierauf fährt 
man mit der zuletzt gebrauchten Hand, Fach zu 
dem Vor dertheil des Halſes, uͤber die Hinterwand 
der Gebaͤrmutterſchelde hinauf, zum Munde des 
Kindes, und bringt einen oder ein Paar Finger 
in den Mund des Kindes: oder man legt ſie etwas 
hoͤher auf den obern Kinnbacken dergeſtalt an, daß 
der Mittelfinger uͤber die Naſe weggeht. Den 
Rumpf hält man mit der nämlichen Hand und 
Vorderarme, waͤhrend daß man nach den Nacken 
faͤhrt, und die Finger zertheilt daſelbſt ſo anlegt, 
daß der Mittelfinger über das Hinterhaupt weg⸗ 
fährt, indem ſich der Zeige und Ringfinger über 
die Schultern der Daumen und Ohrfinger aber un⸗ 
ter die Achſeln, anlegen. Hat man den Kopf ſo ge⸗ 
faßt ſo zieht man ſolchergeſtalt das Vorderhaupt un⸗ 
terwaͤrts an ſich, das Hinterhaupt aber ſtoͤßt man 
oberwaͤrts mit dem Mittelfinger zuruͤck, und hebt 
folglich den Kopf mit dem Geſichte vor, in einem 
halben Zirkel heraus. | 

| Befine 
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Befindet ſich der Kopf noch an der obern Bet: 
kenöffnung, fo muß man ihn in einer deynahe ge. 
raden Richtung, jedoch behutſam und nur waͤh⸗ 
rend der Anſtrengungen der Frau niederwaͤrts tie 
hen. Iſt der Kopf in das kleine Becken herabge⸗ 
ſunken, und liegt das Geſicht nach dem heiligen 
Beine zu, fo muß man den Körper des Kindes auf 
waͤrts nach dem Schaambeine der Mutter zu he⸗ 
ben. Da in dieſem Zeitpunkte eine aͤußere Gewalt, 
um die Geburt des Kopfs zu bewirken, auch bey 
der beßten Richtung wenig helfen wird, ſo hat der 
Geburtshelfer in demſelben beynahe nichts anders 
zu thun, als den Rumpf des Kindes mit der einen 
Hand zu halten, und mit der andern das Mittel⸗ 
fleiſch der Mutter, um ſein zerreifien zu verhuͤten, 
in die Hoͤhe zu drücken. 

Auſſer dieſer beſchriebenen allgemeinen Be 
handlung der Fufgeburten, iſt noch bey jeder der 
obig angegebenen vier verſchiedenen Gattungen der 
widernatürlichen Fußgeburten, n beſonders 
zu bemerken. 

Bey der erſten Gattung muß man einige 
Finger in die Mutterſcheide bringen, und ſobald 
die Waſſer geſprungen ſind, Die Füße abzuloͤſen ſu, 
chen, und wenn man dieſes nicht zu thun im Stan 
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de iſt, ſo giebt man ihnen blos eine ſchickliche 
Richtung, und wartet, bis fie ſich tief genug her⸗ 
unter geſenkt haben, um von den eingebrachten 
Fingern gefaßt und herausgezogen werden zu koͤn⸗ 
nen. Wenn aber ſich widrige Zufälle ereignen, fo 
muß der Geburtshelfer die ganze Hand in den Mut⸗ 
termund bringen, und die Fuße zu faſſen ſuchen. 
Wenn der Hintere aus den Geburtstheilen 
herausgetreten iſt, ſo bringt man, um den Nabel⸗ 
ſtrang zu unterſuchen, und ihn, im Fal er zu zer⸗ 
reiſſen drohen ſollte, auf die oben be ſchriebene Wei⸗ 
fe zu erſchlaffen, den Zeige» und Mittelfinger der 
linken Hand laͤngſt dem Unterleibe des Kindes ein. 
Hierauf umwickelt man alle außer den Geburts⸗ 
tiheilen befindliche Theile mit einem trocknen leine⸗ 
nen Tuche, umfaßt mit der rechten Hand die rech⸗ 
te Huͤfte des Kindes, und mit der andern die lin⸗ 
te, um es ſchief ſo lange niederwaͤrts zu ziehen, 
bis man einige Schwierigkeiten bemerkt; alsdann 
muß man eine andere Richtung beym Ziehen be⸗ 
obachten, und wechſelsweiſe bald mit der einen, 
bald mit der andern Hand ar folgende Weiſe 
ziehen. | 
Man zieht an der techten Hüfte mit der 
rechten Hand ſo, daß man die ſchon herausgetrete⸗ 


nen Theile uf 110 der rechten Dünnung der 
Mutter 
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Mutter zu bewegt, und ſogleich thut man dieſes 
ebenfalls mit der linken Hand, indem man die 
naͤmlichen Theile ſchief nach unten zu in einer ſol⸗ 
chen Linie zieht, welche unter dem linken Schen⸗ 
kel der Mutter weggeht. Dieſen Handgriff muß 
man wechſelsweiſe wiederholen, ſehr langſam aber 
dabey zu Werke gehen, und den Bewegungen wel⸗ 
che man die Fuͤße beſchreiben laͤßt, einen ſo groſ⸗ 
ſen Spielraum geben, daß dadurch jedesmal ein 
Theil des Rumpfs abgeloͤſt wird. Dieſes Verfah- 
ren iſt fuͤr das Kind weniger beſchwerlich, als 
wenn man es der Laͤnge des Rumpfs nach gerade 
herauszieht, weil man auf dieſe Art weniger Ges 
walt amuwenden braucht, um das Kind aus den 
Geburtstheilen immer weiter herauszubringen. 
5 Wenn es Zeit iſt, die Arme des Kindes zu [ds 
fen, fo hebt man den Rumpf ſchief nach der rech⸗ 
ten Weiche der Frau in die Hoͤhe, oder haͤlt ihn 
mit der linken Hand, waͤhrend daß man den rech⸗ 
ten, unten liegenden Arm nach den an einem an⸗ 
dern Orte gegebenen Regeln mit der andern Hand 
herunter zieht. Man umwickelt ihn hierauf mit 
dem naͤmlichen Tuche, worin man den Rumpf 
geſchlagen hat, und druͤckt den ganzen außer den 
Schaamtheilen befindlichen Körper niederwaͤrts nach 
dem linken Schenkel der Frau zu. Hier haͤlt man 
5 ibn 


30 Agrippa. 


ihn mit der rechten Hand, und löͤſet unterdeſſen 
den linken Arm mit der andern Hand von dem 
untern Theile des Schaambeins ab. | 

Alsdann, wenn man die Arme des Kindes her⸗ 
unter gezogen hat, bringt man den Zeige⸗ und Mit⸗ 
telfinger der linken Hand laͤngſt dem Halſe des Kin⸗ 
des ein, um die Lage des Geſichts in Ruͤckſicht auf 
die obere Beckenoͤffnung zu unterſuchen, und es auf 
die Seite zu wenden, wenn es dieſe Lage nicht 
hat, oder es, wenn der Kopf ſchon in die Becken⸗ 
böle geſunken iſt, nach unten zu zudrehen. Hier⸗ 
auf geht man mit einen von den angegebenen Fin⸗ 
gern in den Mund des Kindes, und zieht den Kopf 
nach obigen Vorſchriften vollends heraus. 

Bey der zweyten Gattung verfaͤhrt man 
wie bey der vorhergehenden, bis die Hinterbacken 
des Kindes an der aufern Schaam zum Vorſchein 
kommen: alsdann aber bringt man zwey Finger 
der rechten Hand gegen den Nabel zu ein, um den 
Nabelſtrang, wenn er zu ſehr angeſpannt iſt, zu 
erſchlaffen. Hierauf umfaßt man mit eben dieſer 
Hand die rechte Hüfte des Kindes, welche ſich eben 
von dem untern Theile des Schaamdeins abgeloͤſt 
hat, und mit der linken die andere hinten am heilt⸗ 
gen Beine liegende Hüfte, ohne jedoch den Unter⸗ 
leib des Kindes zu ſehr zuſammenzudruͤcken. Als⸗ 

dann e 
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dann zieht man wechſelsweiſe dergeſtalt an den 
Hüften, daß man die untern Gliedmaßſen des 
Kindes aufs und niederwaͤrts in einer ſchieſen ae 
ge bewegt, welche von der linken Weiche der 
Frau unter dem rechten Schenkel hingeht. Dieſe 
Bewegungen ſetzt man fd lange fort, bis man die 
Arme herunter drücken kann, und nimmt ſich ſorg⸗ 
faͤltig in Acht, daß man den Rumpf des Kindes 
niemals nach ſeiner Achſe gewaltſam beugt. 

Der Geburtshelfer halt alsdann den Körper 
des Kindes mit der rechten Hand nach der linken 
Weiche der Gebärenden zu, und druͤckt unterdeſſen 
mit der linken den untern Arm herunter: hierauf 
führt er den Rumpf niederwaͤrts nach der rechten 
Hüfte zu, und loͤſt den andern unter dem Schaam⸗ 
beine liegenden Arm ab, indem er ihn auf die vor⸗ 
geſchriebene Art mit der rechten Hand nach ſich 
nieht. 

Sogleich hierauf unterfucht man, ob das Ge: 
ſicht des Kindes nach der linken Seite des Beckens 
hin ſteht, und bringt es, im Fall es eine andre 
Richtung haben ſollte, in dieſe Lage, richtet es 
hierauf gegen den mittlern Theil des heiligen Beins 
hin, ſobald als der Kopf durch die obere Becken⸗ 
oͤffnung hindurch iſt, und vollendet die Geburt auf 
die oben beſchriebene Weiſe. 

Bey 
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Bey der dritten Gattung kommt es vor⸗ 
zuͤglich darauf an, daß man, ſobald als die Fuͤße ſich 
außer den Schaamtheilen befinden, ihre Spitze ſchleu⸗ 
nig nach der rechten oder linken Seite des Beckens, 
und ein wenig nach unten zu dreht, um ſie auf die 
erſte oder zweyte Lage zuruͤckſubringen. So wie ſich 
der Rumpf abloͤſt, dreht man die Bruſt nach der 
naͤmlichen Seite hin, und ſucht die Lage des Kopfs, 
wenn die Schultern tief genug herab gedruͤckt wor⸗ 
den ſind, dadurch zu erfahren, daß man mittelſt ei⸗ 
nes laͤngſt dem Halſe eingebrachten Fingers unter⸗ 
ſucht, ob ſich das Geſicht ebenfalls auf die Seite hin⸗ 
gedreht habe, auf welche man die Bruſt gewendet hat. 


Sollte die obere Beckenoͤffnung von vorn nach 
hinten zu etwas verengt ſeyn, ſo würde es die Ge⸗ 
burt mehr erleichtern, wenn man die urſpruͤngli⸗ 
che Lage des Rumpfs vom Kinde nicht veraͤnderte, 
ja man muͤßte ihm, im Fall eine von den bey⸗ 
den erſten Lagen ſtatt finden ſollte, dieſe dritte zu 
geben ſuchen, weil es ſich ſonſt nicht leicht herab⸗ 
ſenken kann. Sobald aber alsdenn die Schultern 
durch die obere Beckenoͤffnung hindurch ſind, muß 
man das Geſicht dergeſtalt ſeitwaͤrts drehen, daß 
man einige Finger auf eine von den Wangen des 
Kindes bringt. 


— 


Zuwei⸗ 
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Zuweilen wird der Kopf mit ſeinem groͤßten 
Durchmeſſer zwiſchen dem heiligen und dem Schaam⸗ 
beine eingekeilt, und dieſes geſchieht entweder 
durch die Anſtrengungen der Gebaͤrenden, oder und 
zwar oͤfterer durch das verkehrte Verfahren des 
Geburtshelfers, indem er zu ſehr der Vorſchrift, 
daß das Geſicht allezeit nach dem heiligen Beine 
zugekehrt ſeyn muͤſſe, gefolgt iſt. Wenn der Kopf 
auf dieſe Weiſe in der obern Beckenoͤffnung ein⸗ 
gekeilt iſt, ſo muß man ihn etwas zuruͤck ſchieben, 
und hierauf das Geſicht auf die Seite zu drehen 
ſuchen. Um aber den Kopf aus ſeiner Lage zu 
bringen, muß man zuerſt mit aller nur moͤglichen 
Behuntſamkeit die Arme des Kindes herunter zie⸗ 
hen; hieranf bringt man eine Hand, oder blos 
einige Finger in die Scheide, um das Hinterhaupt 
etwas weniges uber die Schaambeine zuruͤck zu 
ſchieben, und die Stirn von der gewoͤlbten Er⸗ 
habenheit der Wirbel und des heiligen Beins 
weg, und nach einer von den Zuſammenfuͤgungen 
des Darm- und heiligen Beins hinzudrehen, 
welches am liebſten nach der rechten Seite hin ge⸗ 
ſchieht. Alsdenn faͤhrt man mit dem Herauszie⸗ 
hen des Kopfs auf die gewohnliche Weiſe fort. 
N Bey der vierten Gattung hat das Kind jeder⸗ 
zeit das Geſicht nach oben gekehrt. Wenn es ſich mit 
Vernſt. Geburtsh. l. B. € dem 
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demſelben meiſtentheils in eben demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchem ſich der Kopf der obern Bek 
kenoͤffnung naͤhert, etwas von dem Schaambein⸗ 
knorpel entfernt, ſo kommt es doch, ſobald es 
durch dieſe Beckenoͤffnung hindurch iſt, wieder mit 
demſelben unter dieſer Schaambeinderbindung zu 
liegen. Hierdurch wird die Geburt e ere als 
in den drey erſten Gattungen. 

um die Art und Weiſe, wie man 0 0 E 
ähnlichen Faͤllen verhalten muß, deſto deutlicher 
zu machen, muß man in der gegenwartigen Gat⸗ 
tung drey Zeitraͤume unterſcheiden. In dem er⸗ 
| ſten ſind die Fuͤße des Kindes noch in der Gebaͤr⸗ 

mutter enthalten: in dem zweyten befindet ſi ſich 
das Kind bis auf die Lenden außer den Geburts⸗ 
theilen, und die Waſſer find ſchon lange geſprun⸗ 

gen: im dritten ſind die Schultern ebenfalls aus 
den Geburtstheilen herausgetreten, oder kommen 
erſt an der aͤußern Schaam zum Vorſchein, und 
der Kopf befindet ſich bereits an der obern Bek⸗ 
kenoͤffnung. 

In dem erſten Zeitpunkte muß der Geburtz⸗ 
helfer, ſobald er die Fuͤße des Kindes mit der 
einen Hand erreichen kann, die Spitzen derſelben 
nach unten zu kehren, in dem er fie in einer bey⸗ 


nahe geraden Richtung niederwaͤrts nieht. In 
a der 
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der Folge muß er die Bruſt, fo wie fie fih ab 
loͤſt„ nach einer von den Zuſammenfuͤgungen des 
Darm und heiligen Beins am lietften aber nach 
der rechten zu zu drehen ſuchen, und eben dieſes 
Verfahren, wenn die SHultern aus den Geburts⸗ 
theilen herausgetreten find, beobachten. 

Die Wendung des Kindes in dem zweyten 
geitraume iſt weit ſchwerer als im erſten, und 
dabey hat der Geburtshelfer 1. auf die Lage der 
Bruſt in Beziehung auf die Verbindungen des 
Darm und heiligen Beins Nuͤckſicht zu nehmen, 
damit er dieſelbe nach der zunaͤchſt Lirgenden Ver⸗ 
Bindung hindrehe, 2. den untern Theil des 
Rumpfs vom dem Kinde ſo nahe, als moͤglich, 
an dem Muttermunde amufaſſen: und 3. dieſe 
Verhaͤrtungen der Lage blos waͤhrend daß die 
Wehen ausſetzen, zu bewerkſieligen. Man ver 
faͤhrt daher am beſten folgendergeſtalt. 
Man faßt das Kind, indem man vier Fin⸗ 
ger von jeder Hand, die einen zunaͤchſt an den 
Lenden, die andern unter dem Schaambeine an 
den Eingang der Mutterſcheide bringt, bey den 
Hüften, oder auch noch etwas höher an, und 
verfaͤhrt im Anfange eben fo, als wenn man den 
untern Theil des Rumpfs nach innen zuruͤckſtoſ⸗ 
fen wollte. Sogleich hernach zieht man ihn um 
C 2 ſo 
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ſo viel, als er zuruͤckgebracht worden zu ſeyn 
ſcheint, wieder he unter, und wiederholt dieſe 
Bewegungen mehreremal hinter einander ſo, daß 
man die Bruſt zugleich mit nach derjenigen Zu⸗ 
ſammenfuͤgung des Darm⸗ und heiligen Beins 
hindreht, nach welcher man ſich, das Geſicht zu 
kehren, vorgenommen hat. Einige rathen, die 
Bruſt noch etwas uͤber dieſe Zuſammenfügung hin⸗ 
auszudrehen, um ſie in der Folge ihr gerade ge⸗ 
gen über zu bringen, wodurch auf die natürliche 
Beweglichkeit des Halſes vom Kinde, und auf 
die Wendung, deren. er fähig. iſt, Nuͤckſicht ges 
nommen wird. 2 | 
Aller dieſer gebrauchten Worſcht e 
nimmt doch der Kopf des Kindes nicht allezeit die 
vortheilhafteſte Lage, welche man ihm zu geben 
ſich bemuͤht; denn bisweilen bleibt das Geſicht uͤber 
dem Schaambeine liegen. Dieſer Umſtand iſt we⸗ 
gen der gewaltſamen Verdrehung, welche der 
Hals alsdenn leidet, für das Kind außerordentlich 
gefaͤhrlich, wenn man ihn nicht zuvor, ehe man 
an dem Rumpfe zieht, bemerkt. Wenn man auf 
die beſchriebene Art die Bruſt nach unten zu ge⸗ 
drehet hat, ſo muß man ſich vor allen Dingen, 
ſo bald als man zu dem Kopfe kommen kann, von 

der wahren Lage n gewiß zu machen ſuchen. 
Wenn 
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Wenn man den Numpf des Kindes auf Dies 
ſe Art in der Richtung ſeiner Achſe herumdreht, 
ſo geſchieht es beynahe allezeit, daß einer von 
den Armen ſchief hinter dem Halſe und unter 
dem Hinterhaupte zu liegen kommt, wodurch er 
in der Folge gegen das Schaambein gedruͤckt, und 
dadurch ſowohl ſein Herabſenken, als auch oft⸗ 
mals das Niederſteigen drs Kopfs ſchwer gemacht 
wird. — Wenn der Geburtshelfer das Geſicht 
des Kindes nicht zur gelegnen Zeit von dem obern 
Theile des Schaambeins weggedreht hat, ſo kann 
er, wofern er dieſes nur noch zuvor gewahr wird, 
ehe ſich der Kopf tiefer, als an die obere Becken⸗ 
öffnung geſenkt hat, dieſe Veränderung der Lage 
auf die vorgeſchriebene Art noch zu bewerkſtel gen 
hoffen: allein alsdann darf er ſich nichts davon 
verſprechen, wenn vorher in der Abſicht, um den 
in die ſet Lage zuruͤckgebliebenen Kopf herauszuzie⸗ 
hen unbehutſam an dem Rumpfe geiogen worden 
iſt, oder wenn die Natur ſchon lange Zeit denſel⸗ 

ben herauszuſtoßen geſucht hat. 

Da das Kinn in aͤhnlichen Faͤllen auferor⸗ 
dentlich felten an dem Rande der Schaambeine, 
ſondern beynahe allezeit der mittlere Theil des 
Geſichts, nahe bey der Naſenwurzel zuruͤckgehal. 
ten 1 ſo kann deshalb der alsdenn eingekeilte 

C 3 Kopf 
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Kopf weit ſchwerer aus ſeiner Lage gebracht wer⸗ 
den. Meiſtentheis buͤßt das Kind bey dieſer üb» 
len Lage des Kopfs fein Leben ein, und man darf 
ſich, wenn es auch gleich nicht allezeit todt iſt, 
doch nur eine ſehr geringe Hoffnung dazu machen. 
Um aber dem auf dieſe Art zurückgehaltenen Kopfe 
eine andre Lage zu geben, muß man unmittelbar 
auf denſelben zu wirken ſuchen, und ja nicht die 
Bruſt des Kindes herumdrehen, um dadurch auch 
das Geſicht ſeitwaͤrts oder nach unten zu kehren 
zu wollen, weil man durch dieſes Verfahren blos 
den Hals um ſeine eigne Achſe herum drehet, und 
die Trennung des Rumpfs vom Kopfe befoͤrdert. 
Wenn man die Arme des Kindes, beſonders 
wenn es noch am Leben iſt, vorſichtig abgeloͤſet 
hat, ſo haͤlt man den Rumpf mittelſt der linken 
Hand, und bringt die rechte laͤngſt dem hintern 
Theile des Halſes ein, um das Hinterhaupt über 
die durch die Vereinigung des heiligen Beins mit 
dem letzten Lendenwirbel entſtehende, Hervorragung 
zuruͤckzuſchieben, und es nach einer von den Zus 
ſammenfuͤgungen des Darm und heiligen Beins, 
und wo moͤglich ſogar nach einer Pfannenhoͤle zu 
drehen. Waͤhrend dieſes Verſuchs kehrt man den 
aufer den Schaamtheilen befindlichen Rumpf nach 
eben der Gegend hin. Wenn der Kopf vollkommen 
in 
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in das Becken herabgeſanken iſt, fo kehrt man 
das Geſicht nach unten zu, um es auf eine ſchick⸗ 
liche Art herauszwiehen. | | 
Die größte Gefahr bey widernatuͤrlichen Fuß⸗ 
geburten iſt, wo der Rumpf des Kindes voͤllig 
hervorgekommen iſt, und das Becken gegen die 
Dicke des Kopfs ein wenig zu eng iſt. In die⸗ 
ſem ungluͤcklichen Zuſtande iſt wenig Huͤlfe übrig, 
und die Kunſt hat kein gewiſſes Mittel zu Abwen⸗ 
dung der Gefahr, die dem Kinde drohet. 
> Die größten Geburtshelfer haben ſich in fol 
chen verzweifelten Faͤllen oͤfters der Zange mit 
Nutzen bedient, und dieſe muß man auch vorzuͤg⸗ 
lich anwenden, nicht nur in der Abſicht, das Le⸗ 
ben zu erhalten, ſondern auch, wenn das Kind 
todt iſt, um das Abreiſſen des Rumpfs vom Kopfe 
zu vermeiden. Um deſto ſchleuniger muß man die 
Zange gebrauchen, je mehr man dieſe Abreiſſung 
zu fuͤrchten hat, weil die Heraussicehung des Kopfs 
alsdenn, wenn der Kopf vom Rumpfe abgeloͤſt 
iſt, weit ſchwerer iſt. Ueberdies verſetzt ſich der 
Kopf in den widernatuͤrlichen Fußgeburten nicht 
allemal in der obern Oeffnung, ſondern bleibt 
bisweilen in der untern Oeffnung zuruͤck, da als⸗ 
denn die Zange um deſto ſchicklicher angelegt wer⸗ 
den kann. Die Anwendung der Zange verurſacht 
| C 4 zwar 
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zwar in Anſehung des Orts des Beckens, den 
der Kopf einnimmt, einigen geringen Unterſchied; 
weſentlichere Unterſchiede aber macht die Lage des 
Kopfs im Verhaͤltniſſe gegen die Beckenhoͤhle bes 
trachtet, nothwendig. | 
Wenn der Ropf in einer Fe Lage 
zuruͤckble⸗ bt, daß das Hinterhaupt an dem 
Sc aambeine, und das Geſicht am Heilig⸗ 
beine anhaͤngt, ſo hebt man, nach Ausloͤſung 
des Kindes Arme, den Rumpf mit den Armen 
gegen den Bauch der Gehaͤtenden ſchicklich in die 
Hoͤhe, und laͤßt ſelbigen von einem Gehuͤlfen hal⸗ 
ten: unterdeſſen ſchiebt man die Arme der Zange 
mit eben der Behutſamkeit und auf gleiche Art, wie 
bey der erſten Kopflage (ſ. unter Forceps obftetucia) 
an den Setten des Beckens ein, nur daß man fi) 
nach der Entfernung der Grundflaͤche der Hirn⸗ 
ſchale zu richten hat, wornach man die Arme 
bald tiefer, bald weniger tief einbringt, und glei⸗ 
chermaßen das außen gelegene Ende derſelben her⸗ 
unterdrückt. Hat man die Arme mit einander 
vereiniget und befeſtiget, ſo zieht man den Kopf 
herunter, wobey man ihn nach Verſchiedenheit des 


Orts, wo er ſich befindet, einen verſchiednen Weg 
beschreiben laͤßt. 


Wenn 
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Wenn er erſt in der untern Oeffnung auf⸗ 
gehalten worden, ſo zieht man mit der rechten 
Hand am Ende der Zange und richtet daſſelbe, 
ſo wie ſich das Geſicht nach dem Untertheile des 
Eingangs der weiblichen Schaam zu ausloͤſt, un⸗ 
vermerkt in die Höhe, und fo fährt man fort, 
bis die Stirn und Seitenbeine des Kopfs durch 
dieſe Oeffnung gedrungen ſind: mit der andern 
Hand unterſtuͤtzt man unterdeſſen das Mittelſleiſch, 
um deſſelben Zerreiſſung zu verhuͤten. 

Befindet ſich der Kopf noch uͤber dem Bek⸗ 
ken, ſo muß man ihn auf eine andere Art heraus⸗ 
ziehen. Zufoͤrderſt ſchiebt man die Arme der Zan⸗ 
ge tiefer ein, und haͤlt das Ende derſelben nie⸗ 
driger. Hierauf faßt man das Inſtrument mit 
der rechten Hand am Ende, und mit der linken 
in der Mitte an, veraͤndert die Lage des Kopfs, 
und bringt ſelbigen verhaͤltnißmaͤßig gegen die 
obere Oeffnung in eine Querlage, doch ſo, daß 
man das Hinterhaupt vorzuͤglich nach der linken 
Seite des Beckens wendet. Sollte der Kopf in 
der obern Oeffnung eingetreten und eingeſchloſſen 
ſeyn, ſo muͤßte man das Ende der Zange, be⸗ 
vor man ihn auf die gedachte Art herumdrehete, 
gegen die Schenkel der Gebärenden hin und her 
bewegen, um ihn dadurch ein wenig wankend zu 
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machen, und um einige Linien zuruͤck zu ſchleben, 
wie bey dem eingekeilten Kopfe (. Caput incu- 
neatum) gelehrt wird. Dreht man alsdenn den 
Kopf, um ihn in die angezeigte Querlage zu brin⸗ 
gen, ſo muß man das Ende des Inſtruments je 
mehr und mehr niederſenken, und ein wenig nach 
dem linken Schenkel der Gebaͤrenden iu fuͤhren. 
In dieſer Richtung muß man gleichmaͤßig ziehen, 
um den Kopf in die Beckenhoͤle hereinzubringen: 
iſt er aber hier eingedrungen, ſo hebt man das 
Ende der Zange ein wenig in die Hoͤhe, drehet 
den Kopf von neuem, ſucht das Hinterhaupt hin⸗ 
ter die Verbindung der Schaambeine zu bringen, 
und ihn nach und nach fo herauszuziehen, wie bey 
den Kopfgeburten 12 partus preeternaturalig Be 
1 9299 gelehret wird. 


Die Perſon, welche den Koͤrper des Kindes 
hält, muß ſelbigen in allen Zeiträumen gleichmäfe 
ſig mit dem Kopfe bewegen. Mittlerweile der 
Geburtshelfer das Hinterhaupt nach der linken 
Seite des Beckens wendet, muß ſie den Ruͤcken 
des Kindes nach der linken Weiche der Gebaͤrenden 
drehen, und ſobald jener das Hinterhaupt hinter 
die Verbindung der Schaambeine zurückführt, 


den Ruͤcken wieder W bringen, ſo wie er 
vor⸗ 
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vorher gelegen war. Gleiche Vorſicht iſt 10 den 
ſolgenden Lagen zu beobachten. 

Wenn der zuruͤckgebliebene Kopf mit 
RES Geſichte nach dem Schaambeine und 
mit dem Sinterhaupte nach dem Seiligbeine 
zu ſtehet, muß man den Rumpf, auſtatt ihn, 
wie vorhin, gegen den Bauch der Gebaͤrenden in 
die Hoͤhe zu heben, ein wenig nach hinten zu be⸗ 
wegen, und gleichermaßen von einem Gehuͤlfen 
halten laſſen, der ihn mit einem leinenen Tuche 

bedeckt, worein auch die Arme eingeſchlagen werden. 
i Man fuͤhrt die Arme der Zange, wit bey 
der vorhergehenden Lage, und zwar uͤber dem 
Koͤrper des Kindes ein, und begleitet ſie mit ein 
Paar Fingerſpitzen bis über die Seitentheils der 
untern Kinnlade. Ihr Ende haͤlt man ein wenig 
höher, als in dem erſtern Falle, wenn ſich der 
Kopf in der Tiefe des Beckens befindet, aber ſo 
niedrig als moͤglich, doch ohne dem Kinde Scha⸗ 
den zu thun) wenn er in der obern Oeffnung zu⸗ 
ruͤckbleibt. Dafern aber der Kopf ſo hoch ſtuͤnde, 
und die Arme der Zange über dem Koͤrper des 
Kindes nicht ohne große Schwierigkeit eingebracht 
werden koͤnnten, zumal da alsdenn das Ende des 
Inſtruments eben ſo niedrig zu halten, wie bey 
der erſten Lage des Koößfs geſchieht, ganz unmoͤg⸗ 


lich 


* 
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lich waͤre; ſo wuͤrde man nach Anzeigen deſſen, 
was bey jener Lage vorgeſchlagen worden, den 
Rumpf des Kindes gegen den Bauch der Mutter 
erheben, und mit dem Inſtrumente unterhald des 
Rumpfs eimukommen verſuchen muͤſſen: denen hier⸗ 
aus in der Folge entstehenden Schwierigkeiten 
koͤnnte man nicht anders vorbeugen, als wenn 
man die Lage des Instruments, ſobald der Kopf 
in die Beckenhoͤle eingetreten, veraͤnderte; widri⸗ 
genfalls wuͤrde man den Kopf den unten angezeig⸗ 


ten Weg zu fuͤhren nicht im Stande ſeyn. Hat 


man das Inſtrument gehoͤrig angelegt, ſo zieht 
man den Kopf auf folgende Art heraus. 

Befindet er ſich noch in der obern Oeffnung, 
ſo ſucht man ihn ein wenig wankend zu machen, 
um ihn erſt zuruͤckzubringen, und nachmals mit 
mehrerer Leichtigkeit das Geſicht von den Schaam⸗ 
beinen abzuwenden. Waͤhrend des letzten Zeit⸗ 
punktes muß man uͤberdem die Vorſicht gebrauchen, 
das Ende des Inſtruments niedriger zu halten, 
und ein wenig nach dem linken Schenkel der Ge⸗ 
baͤrenden zu lenken, wenn man gegen dieſe Seite, 
welches am vorzuͤglichſten geſchieht, das Geſicht 
wendet. Hat man dem größten Durchmeſſer der 
Hirnſchalgrundflaͤche diejenige Richtung gegeben, 
die dem groͤßten Duschniefer der obern Oeffnung 

| 1 ö ent⸗ 
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entſpricht, ſo muß man gleichſam in einer unter 
den linken Schenkel der Gebaͤrenden ſchirf ge: 
richteten Linie unterwaͤrts ziehen, und den Kopf 
in die Beckenhoͤle einfuͤhren, hier aber mit dem⸗ 
ſelben eine andre Zirkelbewegung vornehmen mit⸗ 
telſt welcher man das Geſicht unter den ne. 
wen zurückbringt. a 0 h 


Man faßt alsdann die Zange mit der 1 1 
ten Hand, und zwar bloß an ihrem Ende ange⸗ 
legt. Die linke ſetzt man gegen das Mittelfleiſch 
der Gebaͤrenden und unter den Hals des Kindes, 
welchen man mit dem gegen die Armſpindel ge⸗ 
richteten Rande des Zeigefingers unterſtuͤtzet, fo. 
daß der Mittelpunkt der Bewegung, welche der 
Kopf bey feiner Ausloͤſung beſchreiben muß, nicht 
auf die Verbindung der Schaamlefzen, oder das 
Schaamlefzenband, ſondern auf den Nand des 
Zelgefingers gerichtet iſt. Mit der erſten Hand 
zieht man an ſich, hebt die Arme des Inſtruments 
nach und nach in Die Höhe, und führt ſie gegen 
die Schenkel der Gebarenden hin und her, bis 

ſich alle Theile des Geſichts und Scheitels allmaͤ⸗ 
lig unter dem Schaambeine ausgeloͤſt haben. — 
Wird der Kopf in gegenwaͤrtiger Lage allererſt 
in der untern Oeffnung zuzuͤcgehalten, ſo mut 

10 er 
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er nach Anlegung der Zange auf die eben beſchrie⸗ 
beue Ar“ herausgezogen werden. 1 
Wenn der Kopf bey einer Fußgeburt 
in einer Ouerlage zuruͤckbleibt, fo bleibt die 
Hirnſchalgrundflaͤche gewohnlich in der obern Orts 
nung des Beckens zuruͤck und dieſen Zufall hat 
man immer zu fuͤrchten, wenn die Weite des 
Zwiſchenraums zwiſchen dem Schaambeine und dem 
Winkel, der aus der Vereinigung des heiligen 
Beins mit dem letzten Wirbelbeine entſpringt, 
noch nicht 3 ½ Zoll beträgt. Judeſſen iſt die 
Lage des Kopfs, wenn ſie gleich uͤberzwerch iſt, 
doch nicht immer gam genau dieſelbe: denn das 
Hinterhaupt iſt bald nach der linken, bald nach 
der rechten Seite des Beckens gerichtet. Dieſes 
muß man in Abſicht der Anwendung der gekruͤmm⸗ 
ten Zange bemerken, weil man in dem einen und 
dem andern Falle ihre Arme nicht auf gleiche 
Art anlegen darf. Denn man muß dieſelben jedes⸗ 
mal an den Seiten des Kopfs anlegen, aber ſo, 
daß ihr ausgehoͤlter Rand nach dem Hinterhaupte 
gerichtet iſt, welches man zuletzt unter die Schaam⸗ 
beine zuruͤckbringen muß. — Bey Anlegung der 
Zange wuͤrde f ch der Geburtshelfer öfters viele 
Schwierigkeiten erſparen, wenn er die Lage des 
Kopfs, nachdem er die Arme herunter gebracht, 
mit 
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mit der bloßen Hand verändern, und ſelbigen in 
die erſte Lage wieder zurückbringen, oder das Ge⸗ 
ſicht nach dem heiligen Beine wenden könnte, 
Wenn das Hinterhaupt nach der linken Seite 
des Beckens ſteht, ſo muß man den Rumpf und 
die Arme des Kindes, mit einem leinenen Tuch 
bedeckt, ſofort nach dem Schenkel dieſer Seite u 
drehen, oder von einem Gehuͤlfen, mittlerweile 
man die Zange anlegt, halten laſſen. Zuerſt führt 
man den weiblichen Arm an der rechten Seite des 
Beckens ein, und leitet mit ein Paar Fingern 
der linken Hand das Ende des Loͤffels über das 
Kinn, doch ein wenig gegen die rechte Wange 
des Kindes, damit er nicht etwa in den Mund 
eingeſteckt werde, oder auf ſeinem Wege mit der 
Naſe zuſammenſtoße. Man ſchiebt das Juſtrument 
in der naͤmlichen Richtung und faſt in der Höhe, 
die die Stirn des Kindes hat, ein, und fuͤhrt 
es hernach mit den Fingern der linken Hand, 
die man an feinem hintern oder erhabenen Nam 
de angelegt, mitten uͤber das Geſicht und den 
linken Schlaf, um damit unter das Schaambein 
zu kommen: mittlerweile läßt man mit der andern 
Hand, dach unvermerkt, ſein außen gelegnes En⸗ 
de nieder, und wendet die am Ende des Loͤſſels 
befindliche Spitze des Hackens waſſerrecht, wie bey 
| der 
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der einem Querlage des Hauptwirbels angemerkt 
wird; ſ. unter Partus e en 
pelo. 8 
Hierauf ſchiebt man den enn Arm, ie 
iv hoch als den erſten, und in der Richtung nach 
der Hervortagung des heiligen Beins ein. Vey⸗ 
de Arme werden nachmals gehoͤrig mit einander 
vereinigt und befeſtiget, um den Kopf auf folgen⸗ 
de Art herauszuziehen. Erſtlich zieht man ſo weit 
herunter, als moͤglich, bis daß der Kopf durch 
die obere Oeffnung gedrungen iſt, und drehet, 
ſo wie derſelbe ſich herabbewegt, das Ende der 
Zange ein wenig nach dem linken Schenkel der Ge⸗ 
baͤrenden; ſobald er aber in die Tiefe des Beckens 
eingetreten iſt, bringt man das Hinterhaupt unter 
die Schaambeine zuruͤck, und zieht den Kopf, 
wie bey der erſtern Lage, nach und nach an ſich. 

Wenn die Hirnſchalgrundflaͤche uͤberzwerch 
gelegen, und der Hintertheil des Kopfs nach der 
rechten Seite des Beckens gerichtet iſt, ſetzt man 
die Zange eben fo an, nur mit dem unterſchiede, 
daß der maͤnnliche Arm unter die Verbindung der 
Schaambeine, und der weibliche nach dem Heilig⸗ 
beine zu liegen komme. Erſtern ſchiebt man ſo 
fort an der linken Seite des Beckens ein, wo 
das Geſicht gelegen iſt, und wenn man ihn hoch 
genug 
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genug eingeführt hat, um mit feinem Ende die 
Stirn umfaſſen zu koͤnnen, ſo bringt man ihn un⸗ 
ter die Verbindung der Schaambeine mittelſt ei⸗ 
niger Fingerſpitzen der rechten Hand, womit man 
ihn anfaͤnglich begleitete, und die man alsdann 
an feinem erhabenen Rande anlegt: unterdeſſen 
druͤckt man fo viel als moͤglich, doch unvermerkt, 
das Ende des Inſtruments nieder, und kehrt die 
Spitze des Hackens nach unten. Hierauf bringt 
man den andern Arm in der Richtung des heili⸗ 
gen Beins ein; und wenn beyde Arme mit ein⸗ 
ander vereinigt ſind, ſo faßt man das Inſtru⸗ 
ment mit der linken Hand an ſeinem Ende und 
mit der rechten in der Mitte an. Erſtlich zieht 
man herunter, und haͤlt die linke Hand ein we⸗ 
nig nach dem Schenkel der Gebaͤrenden, gegen 
welchen der Koͤrper des Kindes vor allen Dingen 
gedrehet werden mußte. Iſt der Kopf durch die 
obere Oeffnung durchgegangen, ſo fuͤhrt man ihn 
in die Hoͤle des Beckens, bringt das Hinterhaupt 
unter die e chaambeine zuruͤck, und zieht ihn aaf 
die gewoͤhnliche Art heraus. 

In dem Fall, da alle Verſuche, den Kopf 
mittelſt der Zange herauszuziehen, fruchtlos ſind, 
muß man den Haken (ſ. Hamus), oder den Kopf⸗ 
zieher (ſ. Extractor capitis gebrau hen. — Von 


Bernſt. Geburtsh. I. B. DSD dem 
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dem Falle, wenn der Rumpf vom Kopfe abreißt, 
und der Kopf zuruͤck bleibt, en man unter De- 
truncatio, 

Andromania, fi iehe Furor uterinus, 

Annulus Steinii, Fr. le Jone ou Anneau de 
Mr. Stein, der Steinſche Fingerring, Waſſer⸗ 
ſprenger. Iſt ein von dem Hrn. Hofr. Stein 
angegebenes nuͤtzliches, und allerdings das beſte 
Werkzeug, mittelſt welchen man die Waſſerblaſe, 
wenn fie wegen Stärke ihrer Häute, oder wegen 
wenigen Waſſers und ſchwacher Wehen, obſchon 
der Geburtsfall außerdem natuͤrlich iſt, nicht zur 
gehoͤrigen Zeit platzen kann, ſprenget. Unter die⸗ 
ſen Bedingungen wird er nur da angewendet, wo 
die Waſſer im Muttermunde vor dem Kopfe des 
Kindes brechen, und alſo das Kind natuͤrlich mit 
dem Kopfe voran geboren werden fol, Denn bey 
Wendungen des Kindes iſt die Hand des Geburts⸗ 
helfers das zweckmaͤßigſte Werkzeug. 

Dieſes Inſtrument iſt ein ſilberner Fingerring, 
an welchem ſich eine, einem ſilbernen Zahnſtocher aͤhn⸗ 
liche Spitze befindet; uͤbrigens muß es nach der Hand 
des Geburtshelfers, der es gebrauchen will, ver⸗ 
fertiget ſeyn. 1 

Wenn man ſich deſſelben bedienen will, ſo 
ſieckt man den Ring dergeſtalt an das zweyte Glied 

| des 
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des Zeigefingers der einen oder der andern Hand, 
daß die Flaͤche der Spitze des Inſtruments, auf 
die obere Fläche des Fingers zu liegen kommt; als, 
denn deckt man die Spitze des Inſtruments, wel⸗ 
che um etliche Linien hervorragt, mit der untern 
Flaͤche des Mittelfingers; man bringt ſolchergeſtalt 
beude Finger in die Theile herein, fest fie gegen 
die geſpannten und prallen Haͤute an, zieht den 
Mittelfinger, um die Spitze zu entbloͤßen, etwas 
zuruͤck, und macht mit dem Zeigefinger eine ſehr 
geringe Bewegung, worauf die Operatiou leicht, 
geſchwind und ſicher von Statten geht. In Steins 
prakt. Anleitung zur Geburtshuͤlfe Kpftf. 1. Fig. 

2 und 3 findet wan dies Juſtrument abgebildet. 
Antlia lactea, Fr. PAppareil de pompe de 
lait, die Milchpumpe. Hievon ſehe man im 

Iſten Theile des prakt. Handbuchs, Seite 207. 
Ars obſtetricia, Obftericium, Fr. PArt des 
Accouchemens, die Geburtshuͤlſe, Entbin⸗ 
dungskunſt, Zebammenkunſt. Iſt diejenige 
Wiſſenſchaft, welche lehret, wie man einer G& 
baͤrenden, ſowol in natuͤrlichen als widernatuͤrli⸗ 
chen Geburten beyſtehen und auf eine geſchickte 
Art und Hülfe leiſten muß, um fie, wo moͤglich 
ohne alle Gefahr von der Leibesfrucht und Nach⸗ 
geburt zu entbinden. Die Geburtshuͤlfe iſt alſo 
D 2 ohn⸗ 
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ohnſtreitig der vorzuͤglichſte Theil der Wundarz⸗ 
neykunſt, deſſen Geſchaͤfte Exzerefis genant wird; 
denn ſie hat allemal das Leben zweyer, ja oͤfters 
mehrerer Menſchen zum Gegenſtand. Sogar uͤber⸗ 
trift ſie, in Anſehung der gewiſſen Erhaltung des 
Zwecks, die praktiſche Mediein. 

Ehe man zur Ausuͤbung der Entbindungskunſt 
ſchreitet, muß man ſich hinlaͤngliche theoretiſche 
und praktiſche Kenntniſſe erworben haben. Zu den 
theoretiſchen gehoͤren: der Bau und die Verrich⸗ 
tungen der Theile des weiblichen Koͤrpers nach 
ihren natuͤrlichen Geſetzen; der Vorgang der Schwan⸗ 
gerſchaft und der Geburt, die Eigenſchaften der. 
Frucht und viele andere hieher gehoͤrige natürli⸗ 
che Begebenheiten. Zu den praktiſchen Kenntniſ⸗ 
ſen gehoͤrt die Lehre der widernatuͤrlichen und 
ſchweren Geburten, und die Anweiſung, wie in 
ſolchen der Geburtshelfer durch richtige und ge⸗ 
ſchickte Handanlegung, und zwar entweder durch 
ſolche allein, oder durch Beyhuͤlfe der Inſtrumen⸗ 
te, thaͤtige Huͤlfe mit der gehörigen Fertigkeit ler 
ſten ſoll. | 
Wenn nun eine gruͤndlich erlernte Theorie 
und eine richtig erhaltene Anweiſung des ausüben, 
den Theils der Geburtshuͤlfe vorangegangen iſt, 
ſo kann alsdenn der Geburtshelfer die eigene Aus⸗ 

| uͤbung 
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uͤbung unternehmen, und durch vernunftmaͤßige 
Beobachtung und Erfahrung ein ſolcher Geburts⸗ 
helfer werden, wie unter dem Art. Chirurgus 
obſtetricius gefordert wird. Jedoch iſt damit 
nicht geſagt, als ob der Geburtshelfer es nun bey 
ſeinem Wiſſen bewenden laſſen ſolle; denn es heißt 
auch hier Ars longa, vita brevis: ſondern er 
muß auch anderer Meinungen und Erfahrungen 
benutzen, und daher wird von ihm erfordert, 
daß er, ſo wie in allen andern Wiſſenſchaften, 
alſo auch in ſeiner das Leſen und Studieren gu⸗ 
ter Schriften fortſetze, und insbeſondre immer 
mit ſeinem Zeitalter fortruͤcke. Zudem wird mit 
Recht auch von einem jeden verlangt, daß er ſei⸗ 
ne eigenen Erfahrungen, die zur Berichtigung, 
Erweiterung oder Vervollkommung der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt etwas beytragen koͤnnen, dem 
Publikum nicht vorenthalten darf. 


Die vorzuͤglichſten teutſchen Schriften über 
die Geburtshuͤlfe, welche ich, um oͤftere Wieder⸗ 
holung zu ſparen, hier uͤberhaupt zum Nachleſen 
empfehle, ſind folgende. 


Baudelocque Anfangsgruͤnde der Geburts⸗ 
huͤlfe ic. a. d. Fr. von Camerer, Tübingen, 
1779. | | 

D 3 Def: 
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Deſſen Anleitung zur Entbindungskunſt, a. 
d. Fr. mit vielen verbeſſerten Kupfern und An⸗ 
merkungen von Meckel ıfler Theil, warn, 
1782. ater Theil ‚, ebendaf, 1783. 


Buſch, Pucina oder Magazin für Geburt 
helfer, Marburg, angefangen 1787. 

Camper Betrachtungen uͤber einige Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus der Geburtshuͤlfe 1c. Leipzig, 1776 

Deleut ye Abhandlungen über die Geburten, 
Breslau 1778 

Foſters theoretiſche und praktiſche Anweiſung | 
dur Geburtshuͤlfe, a. d. Engl. Leipzig, 1786. 

Fried Anfangsgründe der Geburtshüͤlfe Ile 
Straßburg, 1787. 

agen Verſuch eines neuen gehrgebäudet 
der praktiſchen Geburtshuͤlfe. iſter Theil, die 
Hebammenkunſt oder gemeine Geburtshuͤlfe, Ber 
lin und Stettin, ER: Zweyter Theil, ebendaf. 
1782. 

ee Abhandlung uber den Hebam⸗ 
menunterricht ic. Leipzig, 1782. 

Deſſen a eines allgemeinen Hebammen⸗ 
catechtsmus, Berlin, 1784. | | 

Henkel, Abhandlungen von der Geburtshuͤlfe, 
Berlin, 1770. 

Bo⸗ 
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Hofers, Lehrſaͤtze der praktiſchen Geburts⸗ 
huͤlfe die Manualoperationen me ꝛc. Augs⸗ 
burg, 1788. 

Jacobs praktiſcher Unterricht der Entbin⸗ 
dungskunſt, mit Kupf. a. d. Fr. von Buſch. 
Marburg, 1787. 

Journal fuͤr Geburtshelfer „Frankfurt und 
Leipug angefangen 1787. 

Levrets Verſuch uber den Misbrauch der 
allgemeinen Grundſaͤtze, und wider die Vortheile, 
die ſich der Ausbreitung der Hebammenkunſt ent⸗ 
gegen ſetzen, a. d. Ir von Burdach. Leipzig, 1766. 
| Deſſen Wahrnehmungen von den Urſachen 
und Zufaͤllen vieler ſchweren Geburten, mit Kupf. 
2 Baͤnde, a. d. Fr. von Walbaum, Lübeck und 
Altona, 1761. 

Plenk Anfangsgründe der Geburtshuͤlfe, ste 
verbeſſerte Auflage, Wien, 1781. 

Sartorpb, Erfahrungen die vollſtaͤndige Ge⸗ 
durt betreffend, Koppenhagen, 1766. | 

Deſſen Umriß der Geburtshülfe für Wehmuͤt⸗ 
ter, a. d. Dan. von Schröder. Koppenhagen 
und Leipzig, 1783. | 
Schuͤtze, gruͤndliche Anweiſung zur Hebam⸗ 
menkunſt. 565 5 
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Smellie; Abhandlung der nen 
a. d. Engl. von Zeyber. 


Starkens Hebammenunterricht in Geſpraͤ⸗ 
chen, Jena, 1782. 


Deſſen Archiv fuͤr die Geburtshuͤlfe, Frau⸗ 
enzimmer und neugebohrner Kinder» Krankheiten. 
Jena, angefangen 1787. | 


Steidele, chene der Sesammentun 
Wien, 1784. 


Steins theoretiſche und praktiſche Einleitung 
zur Geburtshuͤlfe, zte Auflage, Caſſel, 1783. 


Deſſen Hebammenkatechismus zum Gebrau⸗ 
che der Hebammen in der Grafſchaft Lippe, Lem⸗ 
go, 1776. 

Sue des juͤngern, gelehrte und kritiſche Ver⸗ 
ſuche einer Geſchichte der Geburtshuͤlfe; oder Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Gebraͤuche, Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten der Alten und Neuein bey den Nie⸗ 
derkuͤnften ihrer Frauen, ingleichen uͤber die Ein⸗ 
richtung der Hebammen der Geburtshelfer und 
der Ammen, a d. Fr. Altenburg, 1786. 


Vieles, die Geburtshuͤlfe betreffendes, fin⸗ 
det man in folgenden Schriften: 
Richters chirurgiſche Bibliothek. 
Samm⸗ 
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Sammlung der auserleſenſten und neueſten 
Abhandlungen für Wundaͤrzte „6 Stüde. Leipiig. 
1778—1781. 

Neue Sammlung der auberleſ. und neueſt. 
Abhandl. f. Wundaͤrzte. 24 Stücke Leipzig, 
1782—1789. 

Tode medieiniſche chirurgiſche Bibliothek. 

Außer dieſen giebt es auch noch manches gute 
Hebammenbuch, die aber alle anzufuͤhren zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn würde. — Abhandlungen über eine 
zelne Theile der Geburtshuͤlfe ſindet man unter 
den Artikeln, wovon ſie handeln, angezeigt. 

Atonia uteri, Fr. l’Atonie de la Matrice, 
die Schwäche , Unthaͤtigkeit der Gebaͤrmut⸗ 
ter. Eigentlich beſteht die Krankheit in zwey 
Arten: Inertia uteri, die Traͤgheit der Ge⸗ 
baͤrmutter, und Atonia uteri, die Schwaͤ⸗ 
che der Gebaͤrmutter. Iſt, wenn die Gebaͤr⸗ 
mutter ihre Empfindung oder Spannkraft ganz 
oder zum Theil verliert, wenn ſie zu weit, ge⸗ 
ſchwaͤcht oder gar gelaͤhmt iſt, fo daß ihrk zuſam⸗ 
menziehende Kraft aͤußerſt ſchwach wird oder 
ganz aufhoͤrt. In dieſem Falle fangen die We⸗ 
hen an in den Lenden fuͤhlbar zu werden, ohne 
daß ſich die Gebaͤrmutter zuſammenzieht, und wenn 
man die Kreiſſende ermahnt, ihre Wehen zu ver⸗ 
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arbeiten, ſo ſcheinen die Anſtrengungen mehr von 
dem Zwerchfell und den Bauchmuſkeln, als von 
der Gebärmutter ſelbſt hersuruhren. Die Wei⸗ 
ber, die ſich in dieſem Falle befinden, haben eine 


langſame, wo nicht harte Geburtsarbeit, es er. 


folgen Blutfluͤſſe, und ſelbſt der Tod oft ploͤtzlich 
in der Geburtsarbeit, oder doch gleich nach der 
Geburt, und gewoͤhnlich wird man dieſen Zufall 
nicht eher gewahr „als wenn die Huͤlfe zu ſpaͤt 
kommt. | 


mutter iſt gewoͤhnlich eine Folge der Ausdehnung 
welche das Kindswaſſer verurſacht, oder eine Er⸗ 


fhöpfung der Kraͤfte, oder Schwaͤche des ganzen 


Koͤrpers, oder einer allzuſchleunigen Geburt, und 
ploͤtzlichen Loͤſung der Nachgeburt, oder einer all⸗ 
zugrofen Menge vorhergegangener Geburten, und 
uberhaupt aller der Urſachen, welche die Gebhaͤr— 
mutter ſchwaͤchen, und ihrer gewoͤhnlichen unn 
kraft berauben. 

Das nur der Grund und der Körper der Ge⸗ 
baͤrmutter geſchwaͤcht und gelaͤhmt iſt, ſo bleibt 


der Hals und Muttermund doch reizbar und em 


pfindlich, fo daß der Kopf des Kindes gegen die 
natürliche Zeit der Entbindung, erſtern erweitern 
und letztern verduͤnnen und endlich oͤffnen wird. 

Tritt 


Dieſe Unthaͤtigkeit oder See der ah 
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Tritt nun die Wafferblafe ein, fo muß man dieſe 
nicht ohne Noth oͤffnen, ſondern noch immer a% 
warten, ob keine wahre kraͤftige Wehen entſtehen 
wollten. Dies iſt das gewiſſeſte Zeichen, daß ſich 
die Gebärmutter nicht zuſammenziehen kann, mit— 
hin fehlerhaft, geſchwaͤcht oder gelaͤhmt iſt. 

In dieſen Faͤllen muß man gleich bey den 
erſten Zeichen der annaͤhernden Geburt die Wehen 
auf alle nur moͤgliche Art zu befördern ſuchen. 
Iſt die Frau vollbluͤtig, oder hat wenigſtens kei⸗ 
nen Mangel am Blute, fo muß zuerſt eine Ader 
geöffnet werden, um bey der Frau Entzuͤndungen 
oder andern uͤblen Zufaͤllen vorzubeugen. Alsdann 
läßt man die Frau über erweichenden Baͤhungen 
lange ſitzen; auch kann man die Scheide und den 
Muttermund mit ſuͤßem Mandelöl einſalben. In⸗ 
nerlich muͤßte die Zimmettinktur mit Mohnſaft und 
Chinarinde oͤfters gegeben, und der Bauch mit, 
von gewürzhaften Sachen durchraͤucherten, Franc, 
nen Lappen gerieben, gebuͤrſtet, und endlich im 
erforderlichen Fall kaltes Waſſer über denſelben 
geſchlagen werden. Erregte dies alles nicht hits 
längliche Wehen, fo müßte die Wendung vorge⸗ 
nommen werden. Dies gelingt am leichteſten, 
wenn man gleich nach der, von ſelbſt oder durch 
die Kunſt geſprengten Blaſe die Hand einbringt, 

und 
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und die Füße zu faſſen ſucht, weil fpäter die Ge⸗ 
burtstheile nicht nur trockener und ſchmerzhafter 
werden, ſondern auch der natuͤrlich ſtehende Kopf 
eintritt, und dem Einbringen der Hand wider⸗ 
ſteht. Traͤte aber der Kopf gleich nach dem ab⸗ 
gelaufenen Waſſer in die Geburt und ſtuͤnde na⸗ 
tuͤrlich, ſo waͤre hier die Anlegung der Zange der 
Wendung vorzuziehen. Traͤte der Kopf ſchief ein, 
oder wuͤrde gegen die Schaambeine angeſtemmt, 
ſo koͤnnte dieſer leicht durch den Hebel abgelenkt 
und gerade gerichtet werden. Sobald das Kind 
entbunden iſt, muß die Nachgeburt geholt, und 
die Waͤnde der Gebaͤrmutter ſowol als der Mut⸗ 
termund mit der eingebrachten Hand zur Zuſam⸗ 
menziehung gereizt werden, weil ſich in dieſem 
Falle die Gebärmutter nicht leicht zuſammenztehet, 
und alſo eine gefaͤhrliche Verblutung erfolgen 
koͤnnte; man ſehe unter Hæmorrhagia uteri. 


Iſt die Gebärmutter entweder in ſich ſelbſt 
zuſammengezogen, der gehoͤrigen Ausdehnung un⸗ 
faͤhig, oder durch Geſchwuͤlſte, Verhaͤrtungen, 
Geſchwuͤre u. ſ. w. verengert fo wird die Frucht 
in dem Wachsthum gehindert, oder ſie erregt, 
durch den Neis ihrer der Enge der Gebaͤrmutter 
überlegenen Größe, Wehen und Zuſammenziehun⸗ 

gen 
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gen derſelben, und verurſacht eine zu frühe oder 
unzeitige Geburt. 

In dieſen Faͤllen wird die Frau ſchon die 
ganze Schwangerſchaft uͤber oͤftere Schmerzen und 
mancherley uͤble Zufaͤlle erleiden, und nicht ſelten 
misgebaͤren Wenn der Geburtshelfer dieſe Krank⸗ 
heiten vor der Geburt entdeckt, kann er weiter 
nichts thun, als die Geburt auf alle nur moͤgli⸗ 
che Art zu beſchleunigen, und erſt nach der Ge— 
burt kann er Huͤlfe anwenden. Das Kind wird 
hoͤchſt wahrſcheinlich, wenn es vollig reif werden 
ſollte, klein und ſchwach ſeyn, weswegen es, im 
Fall keine kraͤftige Wehen erfolgten, leichter durch 
die Kunſt entbunden werden kann. Erfolgt hier 
die Nachgeburt nicht gleich von ſelbſt, ſo muß ſie 
der Geburtshelfer behutſam loͤſen, und fie ſammt 
ihren Haͤuten ſowol wie das geronnene Blut oder 
Eiter heraus ſchaffen und die Gebaͤrmutter durch 
balſamiſche faͤulnißwidrige Einſpritzungen reinigen. 
Hiezu dient ein Dekokt aus Chinapulver, Myrr⸗ 
he und Roſenhonig und etwas Mohnſaft, wovon 
man taͤglich einigemal lauwarm einſpritzen, und 
weiche Wieken damit befeuchtet in die Oeffnung 
des Muttermundes legen kann, um dieſen zur 
Heilung noch offen zu erhalten. Dabey ſind zu⸗ 
erſt antiphlogiſtiſche Abfuͤhrungen und dann der 

an⸗ 
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anhaltende Gebrauch der Chinarinde mit Vitriol⸗ 
geiſt und des Ezigmeths noͤthig. Wäre aber ve⸗ 
neriſches Gift im Koͤrper, und dies die Urſache der 
Geſchwure, jo muß man das Queckſilber inn⸗ und 
aͤuſſerlich behutſam zuſetzen. | 

Eine lange Zeit muß Die Diät den Arzney⸗ 
mitteln gemaͤß eingerichtet ſeyn, wenige leichte 
Fleiſchſpeiſen, dagegen alle Vegetabilien, beſon⸗ 
ders Obſt und etwas Rheinwein empfolen werden. 
Vorzuͤglich wäre hier die Milch amurathen, web 
che auch mit Selteſerwaſſer getrunken werden koͤnnte. 
Der Beyſchlaf und alles, was zu dieſem anreizen 
kann, als Gewuͤrze u. ſ. w. und uͤberhaupt eine 
zu naͤhrende, reizende Koſt und Lebensart muͤſſen 
lange vermieden werden, wenn man dieſe Uebel 
heilen und groͤſſern, als dem Krebs widerſtehen will. 

B. 

Balneum infantis, Fr. le Bain d' Enfant, 
das Bad des Rindes. Iſt ein zur Behandlung 
eines neugebornen Kindes weſentlich noͤthiges Stück, 
indem man den zaͤhen Schleim, der wie eine Kru⸗ 
ſte den ganzen Leib des Kindes bedeckt, Wuttig 
eines Schwammes abwaͤſcht. 

Man legt vas Kind zu dem Ende in ein Bad 


von warmen Waſſer, auch wenn viel Unreinigkei⸗ 
ten 
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ten da find, loͤſet man Seife in Waffer auf, 
wovon man jedoch nichts an die Augen, den Mund 
und die Naſe kommen laſſen darf. Sind die 
Kinder ſchwach, fo muß man etwas Wein zugieſ⸗ 
ſen. Immer aber muß man dahin ſehen, daß 
der Mund des Kindes im Bade ftey bleibt. — 
Wo der Schleim ſehr feſt ſitzt, bedienen gi ei⸗ 
nige auch des Oels. 

Baptismus fœtus in utero, aten ne- 
ceſſarius, Fr. le Baptéme du fetus dans la ma- 
trice, Ondoiement, die Taufe der Frucht im 
Mutterleibe, die Nöthtaufe. Iſt derjenige 
gottesdienſtliche Gebrauch der katholiſchen Kirche, 
nach welchem ein Geburtshelfer oder eine Hebam⸗ 
me in allen widernatuͤrlichen Geburten, wo man 
nur irgends fuͤr das Leben des Kindes beſorgt zu 
ſeyn Urſach hat, demſelben auf den erſten, den 
beßten Theil, welcher aus den Geburtstheilen zum 
Vorſchein kommt, die Nothtaufe geben muß; bey 
ſchweren Geburten muß man ſogar bisweilen das 
Taufwaſſer mittelſt einer Spritze vorher auf den 
Kopf oder andern Theil des Kindes bringen, ehe 
man die Entbindung deſſelben unternimmt. Die 
Taufe wird auf ſolgende Art verrichtet. 5 

Man nimmt. natürliches reines, kaltes oder 
warmes, Negen⸗ Fluß ⸗ oder Brunnenwaſſer, oder 

wenn 
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wenn es die Noth erlaubt, geweihtes Waſſer, und 
waͤhrend daß man das zur Taufe beſtimmte Waſ⸗ 
ſer auf den vorliegenden Theil des Kindes, und 
zwar jedesmal, wenn es die aͤußerſte Noth er⸗ 
laubt, mit der rechten Hand dreymal in Form 
eines Kreuzes gießt oder ſprengt, muß man laut 
und deutlich folgende Worte, ohne Veraͤnderung 
und ohne etwas zuzuſetzen ausſprechen: Kind! 
ich taufe dich, im Namen Sottes des Va⸗ 
ters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes, Amen. Im Nothfalle kann jedoch auch 
nur Ein Kreuz und Eine Begießung, doch mit 
Ausſprechung obiger Worte hinreichend ſeyn. 


Bey der Taufe mit der Spritze verfährt man 
folgendergeſtalt: nachdem eine reine Spritze mit 
Weih⸗ oder anderm reinen und natuͤrlichen Waſ⸗ 
fer angefuͤllet worden iſt, führt man mit der Tine 
ken Hand das Roͤhrchen, oder die Spitze deſſel⸗ 
ben bis zum vorliegenden bloßen Theil des Kin⸗ 
des, haͤlt es daſelbſt feſt, damit die Spritze, 
wenn die rechte Hand druͤckt, das dreymal bey 
Ausſprechung obiger Worte geſchehen ſoll, nicht 
auf die Seite abgeleitet, oder das Kind durch 
den Druck, oder Stoß der Spritze an dem wei⸗ 
chen Kopfe, oder der Fontaneſe verletzet werde. 


Wenn 
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Wenn das Leben des Kindes zweifelhaft iſt, fo 
muß man das Kind in ſolchen Umſtaͤnden mit der 
Bedingniß: Ich taufe dich, wenn du noch 
lebſt, im Waden u. ſ. w taufen. 

Wenn es eine noch wenig entwickelte Frucht it 
und wenn ſie auch nach der erſten Woche der Em» 
pfaͤngniß fortgetrieben wird, ſie ſey auch noch ſo 
klein und wegen Zartheit zweifelhaft lebendig ſo 
muß man ſie ebenfals taufen, nur unter dieſer Ber 
dingungs wenn du der Taufe fähig dit, ſo 
taufe ich dich, im u. ſ. w. | 

Wird die Frucht in den Alen Monaten in der 3 
Nachgeburt eingeſchloſſen, fortgetrieben, ſo muß 
man dieſes eingeſchloſſene Kind ohne Zeitverluſt mit 
der Bedingung: wenn du der Taufe faͤhig but 
u. ſ. w. taufen; nachdem aber die Haͤute darauf o. 
gleich find geoͤffnet worden, und das Kind lebe te 
dig, wenigſtens nicht todt und faul befunden wird, 
muß man es abermal mit der Bedingung: wenn. 
du faͤbig und nicht getaufet biſt ꝛc. taufen. 

Wenn die Taufe mit der Spritze, ingleichen 
wenn man ſie an dem ſchon gebornen Kopfe, oder | 
an Händen oder Füßen, die zuerſt zum Vorſchein, 
gekommen ſind, verrichtet hat, ſo wird fi ie nachher, 
nach der Geburt mit der Bedingung: wenn du 
nicht getauft biſt u. ſ. w. wiederholt. > 
Bernfl Geburtoh. R. 
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Die Nabelſchnur oder der Mutterkuchen ſind 


der Taufe unfaͤhig, und duͤrfen daher, wenn ſie 
vorgefallen ſind, nicht getaufet werden. 
Wird ein Kind mit 2 Köpfen gebohren, fo 
wird der eine lebendige Kopf, wie gewoͤhnlich, der 
andere aber, wenn er ebenfalls lebendig, und na⸗ 
tuͤrlich beſchaffen iſt, mit der Bedingung: wenn 
du nicht getauft biſt; wenn das Leben aber 
zweifelhaft iſt, nebſt dieſer Bedingung annoch mit 


dem Beyſatze: und wenn du faͤhig biſt getaufet. f 


Kinder mit Einem Kopf, aber mit doppelten 
Leibern ober mehreren Gliedern werden, wenn ſie 


ubrigens gut beſchaffen find, wie gewöhnlich ge. 


taufet. Auch Kinder mit einer etwas unnatuͤrli⸗ 


chen Kopf⸗ und Leibesgeſtalt, oder die ganz haarigt 


find, werden wie andere gut geſtaltete Kinder ge⸗ 
taufet. — Zuſammengewachſene Zwillinge werden, 
wenn jedes einen lebendigen Kopf hat, wie zwey 
Kinder, getauft. | 

Sollte ein Kind ohne Kopf, oder Gehirn ge⸗ 
boten werden, wäre aber lebendig, fo fol es auf 


die Bruſt mit der Bedingung; Wenn du fäbig | 


biſt, getaufet werden. 


Molen, Mondtälber, und Aftergeburten muß 


man, der Sicherheit halber, alſobald mit der Be⸗ 
Dingung : wenn du faͤhig biſt u. . w. taufen, 


nach⸗ 


U 
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nachdem aber die Haͤute ſogleich nach der Taufe 
behutſam geoͤffnet worden find, und ein lebendi⸗ 
ges Kind gefunden wird, ſoll man daſſelbe aber⸗ 
mal mit der Bedingung: wenn du nicht getau⸗ 
fet biſt u. ſ. w. wenn es aber zweifelhaft leben⸗ 
dig iſt: annoch mit dem Zuſatze: und du faͤhig 
biſt, taufen. | | 
Im Fall kein reines Waſſer zu haben wäre, 
und man unreines, truͤbes, oder wohl gar Waſſer, 
an welchem man zweifeln koͤnne, daß es kein na⸗ 
tuͤrliches Waſſer ſey, nehmen muͤſſe, ſo muß man 
in dieſen Faͤllen mit der Bedingung: wenn die⸗ 
ſes zur Taufe dienliches Waſſer iſt, ſo taufe 
ich dich u. ſ. w. taufen; ſobald aber natuͤrliches 
reines Waſſer vorhanden iſt, muß die heilige Tau⸗ 
fe mit der Bedingung: Wenn du nicht en 
biſt u ſ. w. wiederholt werden. 
Baromacrometrum, Fr. une Balance ortitt⸗ 
ve pour connoitre la grandeur & la pefanteur 
de Enfant, der Baromacrometer. Iſt ein 
ſehr bequemes, und von dem Herrn Hofrath Stein 
erfundenes Werkzeug, um damit das Gewicht und 
die Länge eines neugebornen Kindes zu nehmen, 
und genau zu beſtimmen. Es beſteht in einer eom⸗ 
pendioͤſen und portatilen Wage, welche mittelſt 
der Schnelkraft ihrer Feder ohne alles Gewicht die 
E 2 5 Schwere 


68 9 Cualeulus 22 


Schwere des Kindes, und zugleich mittelſt eines 


auf der Wagſchale angebrachten Maasſtahes die 
Laͤnge deſſelben angiebt. Man ſehe Steins Be⸗ 
ſchreibung vom Baromacrometer nnd a 
ter, Caſſel, 1775 0 
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Cæſareus partus, ſiehe Partus cæſareus. 
Caualculus veſica urinaria, Fr. le Calcul, on 
la Pierre de la Veſſie urinaire, der Harnblaſen⸗ 
ſtein. Ein Stein in der Harnblaſe kann eine lang⸗ 
ſame Geburt veranlaſſen. Der Geburtshelfer muß 
in dieſem Fall, vermittelſt eines oder zweyer Fin⸗ 
ger die er laͤngſt der Harnroͤhre hindruͤckt, den 
Stein aufwaͤrts uͤber den Rand des Beckens ſchie⸗ 
ben, oder durch das Einbringen des ache ip 
die Harnroͤhre ſolches bewirken.. 

Es kann ſich aber auch ereignen, daß der 
Stein ſich fo feſt in die Harnroͤhre geſetzt hat, daß 
er unmoͤglich zuruͤckgeſchoben werden kann, und 
folglich durchaus den Durchgang des Kindes, oder 
inſonderheit ſeines Kopfs verhindert, unterdeſſen 
daß er die marterndſten Schmerzen fuͤr die Mut⸗ 
ter zuwege bringt; und wo nicht einen eben, ſo 
großen Schmerz, doch gewiß noch eine groͤßere Ge⸗ 
fahr fuͤr das Kind droht. In dieſem Falle be⸗ 
e, 54 ſteht 
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fleht die eimige Huͤlfe darinn, daß man den Stein, 
entweder mittelſt der Erweiterung, oder eines 
Einſchnitts in die Harnroͤhre herausnieht. Von 
der Art und Weiſe, dieſes zu bewirken ſehe man 
im:gten Theile des praktiſchen Handbuchs unter dem 
Artikel Lithotomia, Seite 275. | | 
Capititraha, ſiehe Extractor capitis. 
Capitones, Fr. les Fetus avec une groſſe 
Tete ſind Soͤtus / deren Geburt wegen uͤber⸗ 
mäßiger Größe des Kopfs ſchwer ift. Iſt ein, 
jedoch nicht oft vorkommender Fall, da der Kopf, 
ob er ſich ſchon in der vortheilhafteſten Lage zur 
Geburt ſtellt, jedoch nach Verhaͤltniß der Becken⸗ 
hoͤle zu dick iſt, woraus gemeiniglich eine ſehr 
ſchwere und widernatürliche Geburt entſteht. | 
Man kann den Fall erkennen, wenn die Beh 
fenhöle nicht zu eng iſt; wenn der Bauch gegen 
das Ende der Schwangerſchaft weniger zuſammen⸗ 
falt, mithin auch der Muttermund ſich nicht fo. 
ſtark, als bey leichten Geburten in das Becken 
herunter begiebt; wenn die Geburtstheile und un⸗ 
tern Gliedmaßen in kurzer Zeit und oft ſchleunig 
anſchwellen; wenn der Kopf der heftigen Wehen 
und der vortheilhaften Lage ungeachtet, langſam 
vorwaͤrts ruͤckt, und ſich kaum in die obere Oeff⸗ 
uno: des kleinen Beckens ſenkt, die Waſſerblaſe 
is | € 3 lein 


—— 


Aa Capitones. 


klein iſt und eine Oberfläche hat; der Muttermund 
an dem Eingang in das kleine Becken ſtehen bleibt, 
und nicht herunter ruͤckt; die Seitenbeine des 
Kopfs ſich mit Heftigkeit über einander ſchieben; 
wenn der Kopf des Kindes den Eingang in das 
kleine Becken dergeſtalt anfuͤlt, daß man kaum 
einen Finger dazwiſchen bringen kann, und ſich in⸗ 
nerhalb 24 Stunden wenig oder gar nicht herun⸗ 
ter ſenkt; und euͤdlich, wenn die Haͤute zerreiſſen, 
und das Waſſer, in fo geringer Menge aber ab» 
fließt, daß viele unrichtig auf einen Mangel deſel 
ben ſchlieſſen. | 

Der Kopf des Kindes kann auf 3 bie 6 einien, 
ja ſogar 1 Zoll groͤßer als natürlich ſeyn, ſo daß 
man daher die Schwierigkeit ſeines Durchgangs auf 
3 Grade beſtimmen kann. In dem erſten Grade, 
wenn er namlich nur um 3 Linien dicker als na 
tuͤrlich iſt, kann man, wenn die Wehen ſtark ge⸗ 
nug ſind, das Fortruͤcken des Kopfs zu bewirken; 
wenn er bey jeder Wehe vorruͤckt und fi): verlän. 
gert; wenn die Kopfgeſchwulſt laͤnger wird; und 
wenn die Geburtsarbeit nicht über 24 Stunden 
dauert, die Entbindung der Natur uͤberlaſſen. 

Manchmal wird der Kopf ſo ſtark verlaͤngert, 
daß er zweymal ſo lang als breit wird, und oft 
werden 30 ind mehe Stunden erfordert, um die 

Geburt 
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Geburt ohne Gefahr der Mutter oder des Kindes 
zu beendigen, ſo daß, wenn die Wehen nach 
24 Stunden anhalten, und kein andrer unange⸗ 
nehmer Zufall dazu kommt, einige rathen, ſich 
auch alsdenn noch ganzlich auf die Natur zu ver» 
laſſen, jedoch der Gebärenden die Ausleerung des 
Urins und Stuhlgangs empfehlen, ihr eine Ader 
oͤffnen, um einer Entzuͤndung der Gebärmutter zu 
vorzukommen, und fie anhalten , ihre Wehen lange 
ſam und nicht mit Gewalt zu verarbeiten. Ande⸗ 
re indeſſen halten fuͤr beſſer, wenn auch gleich 
noch einige Ausſicht da ſeyn ſollte, daß vielleicht 
die Natur den Widerstand endlich uͤberwinden wuͤr⸗ 
de, die Zange anzulegen, um die Kreiſſende kei⸗ 
ner gröffern Gefahr zu uͤberlaſſen, und ſie früher 
von ihrem Leiden zu befreyen. 

Iſt der Kopf des Kindes im aten Grad dick, 
ſo bleibt er zuweilen eingeteilt, oder wenn die 
Wehen anhaltend, und mit großer Staͤrke wire 
ken, fo treiben fie ihn vorwärts; alsdann aber 
koͤnnen die Gebärmutter ſowol als die? Mutterſchei⸗ 
de, der Harngang und der Damm zerberſten, oder 
tie ſämmtlichen Geburtstheile fo entzündet werden, 
daß ſie nach der Entbindung in den Brand uͤber⸗ 
geben, wenigſteus ſind die Frauen, die mit dem 
Leben davon gekommen, auf immer unvermoͤgend, 

| Es den 
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den Urin und Stuhlgang zu halten. Die Gtbür. 1 
mutter kann auch zerberſten „wenn die Kreiſſende 
die Wehen zu heftig verarbeitet, wodurch manche 
plotzlich getoͤdtet wird. Indeſſen ſind alle dieſe 
Zufälle ſelten, gemeiniglich hören die Wehen nach 
30 bis 48 Stunden auf, der Kopf verlaͤngert 
ſich zwar mehr, wird aber entweder im Eingang, 
oder in der Hoͤle oder auch im Ausgang des klei⸗ 
nen Beckens, je nachdem die Wehen ihn mehr 
oder weniger vorwärts getrieben haben, gaͤmlich 
eingekeilt. 

Hat der Kopf des Kindes den dritten Grad 
der Dicke, ſo bleibt er in der obern Oeffnung des 
kleinen Beckens ſtehen, und wird daſelbſt eingekeilt. 
In dieſem Fall ſind auch die ſeaͤrkſten Wehen nicht 
im Stande, ihn vorwaͤrts zu treiben wenn ſie 
auch; und mehrere Tage anhalten ſollten. Wenn 


bey dieſen Umſtaͤnden die Gebaͤrmutter nicht zer⸗ 


berſtet, ſo iſt wenigſtens wegen der ſtarken und 
heftigen Preſſung des Kindeskopfz eine Entzündung 
unvermeidlich, die gar leicht in Brand übergeht, 
und Mutter und Kind das Leben koſtet. 7 

So lauge bey jeder Wehe der Kopf, obſchon 
noch fo wenig, vorruͤckt, die Wehen und Krafte 
der Kreiſſenden anhalten, ſo kann man in dem er⸗ 
ſten Grad der Dicke des Kopfs hoffen, daß dle 

Ent⸗ 
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Eutsinbirng durch die alleinigen Kräfte der Natur, 
obgleich langſam/ werde vollender werden; im Fall 
aber mehr als 24 Stunden. Zeit hiezu erfordert 
wird, fo verfaͤhrt man, wie bereits oben geſagt 
worden. Bey Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Glaubensge⸗ 
noſſen muß ungleich die Taufe des Kindes beſorgt 
i werden; f Baptismus foetus in utero. 

Der ate Grad iſt deswegen erheblicher, weil 
man im Anfang der Geburtsarbeit die Einkeilung 
des Kopfs nicht gewiß voraus ſehen kann, beſon⸗ 
ders wenn das Becken gut gebildet iſt, das Kind 
in einer guten Lage ſich befindet, und alle andere 
Umſtaͤnde guͤnſtig ‚find. Die Einkeilung des Koe 
| kann man erkennen „ wenn trotz der Bemuͤhunget 
der Natur und des Beyſtandes der Kunſt der Kopf 
unverruͤckt ſtehen bleibt, die Frau entiräft e iſt, und 
nicht die mindeſten Wehen mehr empfindet ; wenn 
auf dem Kopf des noch lebenden Kindes eine weis 
che Geſchwulſt entſteht, die immer breiter und 
größer wird, ſo daß die gemeinen Decken des 
Kopfs zuweilen zwiſchen den großen Schaamlefzen 
hervorragen, obgleich der Kopf ſelbſt unbeweglich 
bleibt, und nicht von ſeiner Stelle weicht; wenn 
die Waſſer nicht mehr fließen, ſondern alle abge⸗ 
gangen ſind, und die Scheide trocken und geſchwol⸗ 
len iſt; und wenn man den bloßen Kopf des Kin⸗ 
E 5 des 
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des in der Mutterſcheide fühlt, ob er gleich noch 
nicht aus dem Muttermunde heraus iſt. 


Hat der Kopf des Kindes die natürlich Stel 


lung, das alsdann ſehr ſchwer zu erkennen iſt, 
wenn man die Frau im Anf ang der Geburtzarbeit 
nicht befuͤhlt hat, und man der Richtung der Naͤ⸗ 
the und der Fontanelle nicht folgen kann, ſo muß 
man im Fall des feſt ſtehenden Kopfs genau unter⸗ 
ſuchen, wo der Fehler ſtecke. Hoͤren wegen Schwaͤ⸗ 
che der Kreiſſenden die Wehen auf, und iſt weder 
Entzuͤndung der Gebärmutter, noch ein andrer 
dringender Zufall zugegen , jo muß man die Frau 
tuhen laſſen, ihr Wein mit Safran, und alsdann 
die bey mangelnden Wehen dienlichen Mittel ver⸗ 
ordnen. Iſt die Mutterſcheide trocken und ge⸗ 


ſchwollen/ ſo muß man einen olichten Abſud oder | 
warmes Waſſer und Oel einſpritzen, oder ein 


Dampfbad von warmen Waſſer anwenden, oder 
auch einen Schwamm mit warmer Milch ange⸗ 
feuchtet vor die Mutterſcheide legen, um ſie au be⸗ 
feuchten und ſchluͤpfrich zu machen. Hierdurch wird 
zuweilen die Einteilung gehoben, indem die Wehen 
von neuem anfangen, und die Natur allein die 
Entbindung vollendet. Zeigt ſich aber in dieſem 
Falle der Kopf in der Geburt zuerſt, fo muß man 


alle 
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alle Aufmerkſamkeit anwenden, daß man den Damm 
. unterſtuͤtze, um feine Zerreiſſung zu verhindern. 
Bleibt nun aller angewandten Huͤlfsmittel 
tömachen der Kopf des Kindes dennoch unbeweg⸗ 
lich, und bemerkt man, daß die Kräfte der Kreiſ⸗ 
ſenden anfangen abzunehmen, ſo muß man den 
Umſtehenden die drohende Gefahr bekannt machen, 
und die Entbindung alsdann entweder vermittelſt 
des Hebels, oder der Zange, oder wenn dieſe 
nicht zureichen, vermittelſt des Kaiſerſchnitts, oder 
der Schaambeineintretung, oder Enthirnung je 
eher je lieber verrichten, ſich aber vorher wohl 
uͤberzeugen, ob das Kind noch lebe oder todt ſey, 
und es auf die eine oder andre Art, um der Er⸗ 
haltung der Mutter willen, zur Welt befördern. 
Ueberdieß muß er auch wiſſen, wie er ſich bey Ver⸗ 
wundung der Mutter, wenn er ſie naͤmlich entwe⸗ 
der durch den Kaiſerſchnitt (ſ. Partus cæſareus) 
oder durch die Schaambeintrennung (ſ. Synchon- 
drotomia) entbinden will, um der een des 
Kindes willen, verhalten ſoll. Br 
Iſt der Kopf des Kindes fo underhäftnißmäf 
fig gegen das Becken, daß er ſich gar nicht hinein 
begeben kann, und iſt man uͤberzeugt, daß das 1 
Kind noch lebt, fo iſt das ſicherſte Mittel in dien 
hi Sal der Kaiſerſchmtt; iſt es hingegen todt, die 
Enthir⸗ 
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Enthirnung (J. Perforatio). — Iſt der Kopf zum 
Theil in die Beckenhoͤle eingetreten, und die We⸗ 
hen hoͤren ſogleich auf, ſo muß man entweder den 
Hebel, oder wenn dieſer keine Wirkung thut, die 
Zange anwenden; (s. auch unten Caput incunea- 
tum). Im Fall auch dieſe nichts bewirkt, ſo wird 
die Trennung der Schaambeine empfohlen, wenn 
aber das Kind todt iſt, die Enthirnung. — Weit 
ſchwerer ſind dieſe Operationen, wenn der Kopfi in 
der obern Oeffnung, als wenn er in dem Ausgang 
des kleinen Beckens eingekeilt iſt. 

Ein misgeſtalter Kopf, wenn er usleich 
dick iſt, macht die Entbindung auf gleiche Art 
ſchwer, und wohl gar unmoͤglich. Dieſen Fehler 
erkennt man durch das Zufuͤhlen, und die Art der 
Huͤlfe muß der Geburtshelfer nach der Berjipieden 
beit der Ungeſtaltheit waͤhlen. . 

Ein Waſſerkopf, bey welchem die Anhäufung | 
des Waſſers nicht allzu betraͤchtlich, verhindert die 
natürliche Geburt nicht, wohl aber wird fie. etwas 
langwieriger und beſchwerlicher. Hat ſich aber das 

Waſſer in ſolcher Menge angehaͤuft, daß es genau 
die ganze Hirnſchalhoͤle anfuͤlt, und der Kopf des 

Kindes eben ſo dick oder wohl noch dicker, als der 

Kopf eines Erwachſenen ift: fo iſt alsdenn die Ent⸗ 
bindung ohne Beyhuͤlfe der Kunſt unmöglich. 
| | Den 


Copitones | 77 


Den Waſſerkopf kann man aut dem Zuſtande 
der Naͤthe und dem Blattchen an der Hurnſchale 
ſehr leicht erkennen: dieſe ſind bisweilen noch brei 
ter, als die flache Hand und jene ſtehen nicht 
ſelten weiter, als 1 oder 2 Qurrfinger breit, auß 
einander. Die Hirnſchaltnochen fi nd uͤberdies weit 
biegſamer, als im natürlichen Zuſtande, beſonderz 
gegen die Ränder. zu. Der Kopf „ welcher an ſich 
weich iſt, wird unter den Wehen prall, eben ſo 
wie die Waſſerblaſe „ die bevor fi fie ſpringt, ge⸗ 
ſpannt iſt, und nach dieſem cchlaff wird. 

„ l ein Geburtshelfer von dem alsngrofem 
umfang des Kopfs überzeugt, ſo iſt es am beß⸗ 
ten, wenn er dem Waſſer einen Ausfluß verſchafft, 
zu dem Ende mit der Spitze einer Scheere, eines 
Biſtouri 1 eines Troikar oder eines gewoͤhnlichen 
Meſſerz mitten in eine Nath oder in eins von 
den Blaͤttchen hinein ſticht. Der Kopf verkleinert 
ſich hierauf gemeiniglich ſogleich, ſo daß die Ge 
baͤrende oft ohne weitere Beyhuͤlfe die Geburt 
beendigen kann, iſt aber die Natur unthaͤtig wor⸗ 
den, ſo darf man die Finger in die gemachte 
Oeffnung des Schaͤdels bringen, und ſo das Kind 
herausziehen. Im Fall der Kopf wegen allzuſtar⸗ 
ker Einkeilung nicht folgen ſollte, kann man ihn mit 
dem ſtumpfen Haken herauzniehen n.. 
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Wenn der Waſſerkopf in der Beckenhoͤle ein, 
gekeilt iſt, und das Kind noch lebt, fo erfordert 
das Gewiſſen, die Vollendung der Entbindung mit⸗ 
telſt des Hebels oder der Zange zu vetſuchen. — 
Roch leichter iſt die Hülfe, wenn das Waſſer ſich 
unter den gemeinen Decken befindet, in wel 
chem Falle etwas tiefe Einſchnitte in die Geſchwulſt, 
mittel? einer verborgenen Lanzette, 3 B. des Phas 
ryngotoms, dem Waſſer einen Abflug verſchaffen. 

Wenn das Kind, ſo einen Waſſerkopf hat, 
nicht mit dem Kopfe vorſteht, oder ſich dieſer nicht 
wenigſtens in der Nähe des Muttermundes befin- 
det, ſo muß es gewendet, und ſo lange bey den 
Füßen vorſichtig gezogen werden, bis der Kopf in 
die obere Oeffnung herunter getreten iſt. Hierauf 
loͤſt man die Arme aus, oͤffnet nachmals die Hirn⸗ 
ſchale, um das Waſſer aus fließen zu laſſen, und 
zieht, wenn ſich der Kopf verkleinert hat, das 
Kind vollends heraus. Dieſe Verfahrungsart iſt 
aber ſehr ſchwer bey einem innerlichen Waſſerkopfe; 
leichter hingegen bey einem aͤußerlichen. g 

Noch ein, obiwar ſehr ſeltner Fall iſt derje⸗ 
nige, wenn ein Rind zwey Aöpfe hat. In 
ſolchem Fall muß man unterſuchen, ob ſich die bey⸗ 
den Koͤpfe zugleich, oder jeder beſonders zur Ge⸗ 
burt ſtellen. Im erſten Fall legt man, wenn die 

Koͤpfe 
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Köpfe dick find und das Kind noch lebt, die Zan⸗ 
ge an; wenn es todt iſt, leert man das Hirn aus, 
und befördert es ebenfalls mit der Zange oder mit 
dem Haken zur Welt. Im zweyten Fall kann, 
nach Beyſpielen, die Natur allein die Geburt 
vollenden, daher man ſich in ſolchen Faͤllen gleich 
befireben muß, einen Kopf allein zur Welt zu 
bringen, und ſolte ſich dieſes nicht thun laſſen, 
ſo muß man nach Beſchaffenheit der Umjlände ver. 
fahren, und nichts zur Rettung der Mutter vers 
abſaͤumen. 

Iſt ein ausgetragenes zweykoͤpfiges Kind mit 
dem einen Kopf aus der Schaam herausgetreten, 
und der zweyte noch zuruck, und will nicht fol⸗ 
gen, ſo kann man, wenn das Kind todt iſt, den 
gebornen Kopf durch das Umdrehen abreiſſen; denn 
dies iſt leichter zu bewerkſtelligen als das Abſchnei⸗ 
den und auch ſicherer, weil die Mutter dabey nicht 
verwundet werden kann. — Nach Campers Mey⸗ 
nung ſoll man auch in ſolchen Faͤllen den Kopf 
abloͤſen, weil das Kind noch lebt, weil derglei⸗ 
chen monſttöſe Kinder ſelten lebendig geboren wer⸗ 
den, oder doch fun nach det Geburt ſterben. 
Es iſt aber ſehr zu bezweifeln daß ein Geburt 
helfer ſich dieſe Verfatrungzart erlauben darf, 
weil dergleichen Misgeburten ebenfals gegründete 

| Anſpruͤ⸗ 
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Auſprüche am Leben haben, wie ſolches die zwey 
in den pbiloſopbiſchen Transactionen 1) an⸗ 
geführten Ungariſchen Mädchens: beweiſen. Köͤnn⸗ 
te man freylich gleich Anfangs den Fall genau be⸗ 
ſtimmen, wo die Natur ohne den Beyſtand der 


Kunſt die Geburt nicht befoͤrdern kann, ſo waͤre 


es Pflicht den Kaiſerſchnitt vorzufhlagen. 


Endlich kann die Dicke des Kopfs in einer 


Verknoͤcherung der Sontanelle und Naͤthe 


beſtehen, ſo daß ſich die Scheitelbeine nicht, wie 
in gewoͤhnlichen natürlichen Faͤllen, uͤbereinander 


ſchieben koͤnnen. In dieſem Fall, wenigſtens 
wenn das Becken nicht raͤumlich und der Kopf des 
Kindes klein iſt, kann dieſer ſo ſehr eingekeilt wer⸗ 
den, daß ſeine Entwickelung unmoͤglich wird Die⸗ 
ſer Fehler wird durch das Zufuͤhlen erkannt / wenn 


man dadurch bemerkt, daß die Schaͤdelbeine ſehr 
hart find, und ſich nicht über einander ſchieben. 
Um in dieſem Fall das Kind lebendig zur Welt 
zu befoͤrdern, muß man alsbald den Hebel oder 


die Zange anlegen, wenn aber das Kind todt iſt, 
den Kopf verkleinern. Einige empfehlen auch, im 
Fall die Inſtrumente nicht hinreichend ſind, die 
Sijaambeintsennung vorlunehmen. | 1 


* | j Von 
* I) Vol. L. p- I, 17585: p. 314. Fab. XII. XIII. 130% 
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Von andern Fehlern der koͤrperlichen Geſtalt 

des Kindes, ſehe man unter Deformitas foetus. 

Caput inclavatum, Caput incuneatum, Para- 
gomphoſis capitis, Fr. la Téte inclavee, Para- 
gomphoſe de Téte, der eingeke eilte Kopf, die 
Einkeilung des Ropfs. Iſt, wenn bey der Ge⸗ 
burt eines Kindes deſſen Kopf zwiſchen den Becken⸗ 
knochen bald hoͤher bald tiefer ſo feſt ſteht, daß 
er weder durch die bloßen Bemuͤhungen der Natur 
vorwaͤrts geſtoßen, noch mit der bloßen Hand ai 
wegt werden kann. 

Oyhnmoͤglich kaun man die Mehnung einiger 
Geburtshelfer annehmen, daß bey der Einketlung 
der Kopf uberall gleich ſtark an den Waͤnden des 
Beckens anftöft, ſondern er ſteht bloß an zweyen 
einander gerade gegenüber ſtehenden Stellen ſeiner 
Oberflache entweder an dem Schaam und heiligen 
Beine, oder den Seitentheilen des Beckens feſt. 
Jedoch liegt der Kopf nicht immer auf die naͤmli⸗ 
che Art, und auch nicht mit den naͤmlichen Stelen 
feiner Oberfläche an; bald iſt er feiner Länge nach 
zwiſchen dem Schaam⸗ und heiligen Beine, bald 
ſeiner Dicke nach eingekeilt. Im erſtern Falle be⸗ 
ruͤhrt die Stirn und das Hinterhaupt den innern 
Zirkel des Beckens; in dem andern geſchieht dieſes 
mit dem Seitenwandbeine. Von dieſer letztern, 

Vernſt. Geburtsh. I. B. F aber 
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aber weit ſeltnern Gattung der Einkeilung, iſt ber 
reits unter dem Artikel Capitones, gehandelt wor⸗ 
den, und alfo hier noch von der erſtern, die oͤfte⸗ 
rer vorkommt. | 


Der Kopf bleibt feiner Länge nach zwiſchen 


dem Schaam⸗ und heiligen Beine ſtecken, wenn das 


Hinterhaupt oben auf dem Schaambeine aufſitzt, 


und daſelbſt gewiſſermaßen unbeweglich bleibt, waͤh⸗ 
rend daß die Stirn hinten, der von der Vereini⸗ 
gung des heiligen Beins und des letzten Lenden⸗ 
wirbels entſtehenden Hervorragung gerade gegen 
uͤber, herabgedruͤckt wird, weil der groͤßte Durch⸗ 
meſſer des Kopfs alsdenn ſeiner ganzen Laͤnge nach 


einzutreten ſucht. Wenn der Kopf ſich auf dieſe 


Weiſe herabſenkt, fo kommt das vordere Plättchen, 


fo wie der Kopf vorwaͤrts immer mehr zum Vor. 


ſchein: uͤber dieſem Plaͤttchen ſchwellen die aͤußern 
Bedeckungen auf, und dieſe Stelle bildet, anſtatt 
von der Hervorragung ves heiligen Beins einwaͤrts 
gedruͤckt zu werden, vielmehr die Spitze der ke⸗ 
gelfoͤrmigen Geſtalt, welche der Kopf annimmt, 
wenn er eingekeilt if. — Auf gleiche Weiſe kann 
ſich auch der Kopf feiner Länge nach awifchen dem 
Schaam⸗ und heiligen Beine einkeilen, wenn das 
Hinterhaupt auf dem letztern aufſteht, und fi) 

nicht 
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nicht weiter vorwärts bewegt, während daß die 
Stirn hinter dem Schaambeine herabgedruͤckt wird. 
In beyden Faͤllen ſucht der große Durchmeſ⸗ 
ſer des Kopfs waſſerrecht zwiſchen dieſen beyden 
Knochen hindurchzugehen. Dieſes iſt mit einem 
betraͤchtlichen Reiben auch dann noch verbunden, 
wenn der kleine Durchmeſſer des Beckens nur um 
einige Linien widernatuͤrlich klein iſt. — Der ein⸗ 
gekeilte Kopf nimmt allezeit die Geſtalt bald ei⸗ 
nes laͤngern, bald kuͤrzern Keils an, deſſen Grund» 
fläche über der Stelle befindlich iſt, an welcher der 
Kopf in dem Becken ſeſtſitzt. 
Deiüͤe vorbereitenden Urſachen der Einkeilung 
rühren zum Theil von der Mutter, sum Theil von 
dem Kinde her; üserhaupt hängen fie von einem 
gewiſſen Fehler in Anſehung des Verhaͤltniſſes der 
Beckendurchmeſſer und der Groͤße des Kopfs vom 
Kinde ab, welcher Fehler bisweilen blos von der 
üslen Lage des Kopfs, und ein andermal von der 
außerordentlichen Groͤße deſſelben, oder von einer 
uͤblen Bildung des Beckens bewirkt wird. Der 
Grad dieſes fehlerhaften Verhaͤltniſſes aber, mel 
ches die Einkeilung veranlaſſeu kann, iſt mittelſt 
des Zufuͤhlens ſo ſchwer zu erkennen, daß man im 
Anfange der Geburtsarbeit ſchlechterdings nicht an⸗ 
un 8274 ob der Kopf bey ſeinem Durchgange 
F 2 durchs 
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durchs Becken ſich einkeilen, oder blos mit mehr 


oder weniger Schwierigkeit durchgehen werde. Nur 
ſoviel iſt gewiß, daß ſich der Kopf in einem Beck⸗ 
en nicht einkeilen kann, welches in Ruͤckſicht des 
Kopfs entweder ſehr weit oder ſehr eng iſt. 
Die beſtimmenden oder wirklichen Urſachen 


der Einkeilung haͤngen von der Wirkung der Ge⸗ 


bärmutter und anderer zur Geburt des Kindes 
beytragenden Kraͤfte ab. Jedoch muß dieſe Wir⸗ 
kung heftig und lange anhaltend ſeyn; denn bey 


einer zaͤrtlichen und erſchoͤpften Frau hat man die 


Einkeilung des Kopfs nicht zu fuͤrchten. 
Das weſentliche Kennzeichen der Einkeilung iſt 

die Unbeweglichteit des Kopfs. Das Aufſchwellen 

der mit Haaren bedeckten Haut des Kopfs vom 


Kinde, und des Gebaͤrmutterhalſes, welcher als, 


denn unter dem Kopfe einen mehr oder weniger 
dicken Wulſt bildet; die Anſchwellung der Mut⸗ 
terſcheide, und der aͤuſſern Geburtstheile der Ge⸗ 
baͤrenden, ſind blos zufaͤllige Urſachen. Dieſe 
Zufälle ereignen ſich allezeit vor der Einkeilung, 
und nehmen, ſo lange ſie dauert, zu. Obſchon 
man aber, wenn ſie zugegen ſind, die Einkeilung 
des Kopfs zu fuͤrchten hat; ſo hat ſie doch nicht 
allezeit ſtatt; denn der haͤufigen Bemerkung dieſer 
Zufälle ohngeachtet, iſt die Einleilung aͤußerſt selten. 
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Nur alsdenn iſt der Kopf wirklich eingekeilt, 
wenn er ſich, nachdem er in den Grund des Beck⸗ 
ens gekommen iſt, ohngeachtet der ſtarken We⸗ 
hen, welche ihn herabdruͤcken ſuchen, nicht wei⸗ 
ter vorwaͤrts bewegt, und das Zuruͤckſtoſſen deſſel⸗ 
ben unmoglich iſt; und wenn man kein Inſtru⸗ 
ment weiter, als ohngefaͤhr durch den vierten 
Theil des umkreiſes ſowol des Kopfs als der 
Beckenhoͤle bewegen, und an denjenigen Stellen, 
wo der Kopf anſteht, gar nicht einbringen kann. 

Wenn man die Faͤlle der wirklichen Einkei⸗ 
lung, von denjenigen unterſcheiden koͤnnte, wo 
die Einkeilung blos zu befuͤrchten iſt, naͤmlich wo 
der Kopf des Kindes ſich durch den Beckenkanal 
ſehr ſchwer hindurch bewegt, ſo koͤnnte man im 
letzten Falle die Geburt den Naturkraͤften uͤber⸗ 
laſſen, und in den erſteren, ehe die Einkeilung 
noch ſtatt findet, beendigen: da aber in beyden 
Faͤllen gleiche Zufaͤlle ſind, ſo ſind ſie auch un⸗ 
moͤglich zu unterſcheiden. In beyden Faͤllen ent⸗ 
ſtehen, ſo wie der Kopf eintritt, in den Bedeck⸗ 
ungen der Hirnſchale Falten in eben der Rich⸗ 
tung, welche die Naͤthe der Knochen des Kopfs 
haben, weil ſich die Naͤnder dieſer uͤbereinander 
ſchieben, oder kreuzen. Dieſe Hautbedeckungen 
. bald mehr bald weniger auf, und die 

F 3 Ge⸗ 
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Geſchwulſt ard ſo prall, daß ſie dem Ginger des 


Geburtshelfers nicht nachgiebt. Der Kopf tritt 
außerordentlich ſchwer ein, und bleibt bald eher, 
bald ſpaͤter ſtecken, in der Folge aber bewegt er 
ſich fo ſchnell vorwärts, daß er in einigen Minus 


ien, oft in einer eimigen, tiefer herabſinkt, als 


es vorher in ſoviel Stunden und daruͤber nicht 
geſchehen war. 


Tiefer Unterſchied rührt von der Geſtalt des | 


Beckens her. Wenn der Kopf auf halben Wege 


in ſeinem Fortruͤcken aufgehalten wird, ſo iſt nicht 


allein die obere Oeffnung, ſondern auch die Hoͤle 
des Beckens, widernatuͤrlich enge: wenn hingegen 
der Kopf gegen das Ende der Geburtsarbeit ſehr 


ſchnell vorwaͤrts dringt, fo iſt die Hoͤle und die 


untere Oeffnung des Beckens ungewoͤhnlich weit. 
In dem erſtern Falle iſt das Reiben, welches der 
Kopf auszuſtehen hat, um ſo ſtaͤrker, je tiefer er 


eintritt, oder je weiter er vorwaͤrts ruckt, bis er 


ganz und gar feſt ſteht, und alsdenn werden die 
angefuͤhrten Zufaͤlle heftiger. In dem andern 
Falle reibt ſich der Kopf nur allein bey ſeinem 
Durchgange durch die obere Beckenoͤffnung, deren 
Durchmeſſer gan allein fehlerhaft gebildet find, 
und die Zuſaͤlle verſchwinden, ſobald der Kopf 
durch dieſe Oeffnung hindurch iſt. 

8 Man 


r 


Caput inclavatum, 87 


Man muß daher die Entſcheidung der wirkli⸗ 
chen Einteilung des Kopfs oder deſſelben beſchwerli⸗ 
chen Durchgangs durchs Becken, faſt ganz allein der 
Zeit uͤberlaſſen, jedoch muß man um das Noͤthige 
zur rechten Zeit unternehmen zu konnen, dieſen 
Zeitpunkt genau zu beſtimmen wiſſen. Denn oft 
hängt das Wohl der Mutter und des Kindes von 
einem Augenblick ab, und das allzugroße Zutrau⸗ 
en auf unbekannte Huͤlfskraͤfte der Natur, oder 
auf die Wikung gewiſſer Mittel, würde der Mut⸗ 
ter und dem Kinde eben ſo ſchaͤdlich ſeyn, als ein 
uͤbereiltes und übel eingerichtetes Verfahren. 
| Die Einkeilung iſt für Mutter und Kind alles 

zeit ſehr gefaͤhrlich: wenn ſie einige Zeitlang an⸗ 
haͤlt, ſo ſtirbt letzteres gemeiniglich und erſtere iſt 
tauſend Zufaͤllen ausgeſetzt, welche oft unertraͤgli⸗ 
che Beſchwerden nach ſich ziehen. Die Hirnſchal⸗ 
knochen des Kindes ſind nach der Einkeilung zu⸗ 
weilen einwaͤrts gedruckt, und oftmals ganz zer⸗ 
brochen, und die Gefaͤße ſehr vom Blute aufge⸗ 
ſchwollen, auch iſt, ſowol innerhalb als außerhalb 
der Hirnſchale, oft an verſchiednen Orten Blut 
ausgetreten. X ey jeder Einkeilung werden an denje⸗ 
nigen Stellen, wo der Kopf an dem innern Ran⸗ 
de des Beckens feſtſitzt, die weichen Geburtstheile 
der Gekaͤrenden ſtark gedruckt und einigermaßen 
54 | ge 
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gequetſcht, und die darunter gelegenen Theile, 
der Blaſenhals, die Harnroͤhre, der Rand des 
Muttermundes, die Haͤute der Scheide, der Maſt⸗ 
darm und die aͤußern Schaamtheile ſchwellen auf, 


und entzuͤnden ſich. Der Harn kann alsdenn blos 


mit dem Catheter ausgefuͤhrt werden. Die Geba 
rende erſchoͤpft durch unvorſichtige Anſtrengung ih⸗ 
re Kraͤfte, oder die Wehen ſetzen aus. Es ent⸗ 
ſteht ein Fieber, das Blut geraͤth in Wallung, 
und bewegt ſich ſtark nach den obern Theilen, wo 
es oftmals neue Unordnung anrichtet, deren Fol⸗ 
gen weit furchtbarer ſind, als die, welche von 
den erſten Zufaͤllen entſtehen. — Obſchon die 
Entzuͤndung der innern Theile des Beckens ſich 
mehrmals nach der Geburt verliert, ſo kann ſie 
doch auch bisweilen, und vielleicht weit oͤfterer, in 


den Brand uͤbergehen. Wenn die Schorfe abge⸗ 
fallen, bleiben große und hartnaͤckige Geſchwuͤre, 


und bald mehr bald minder breite Oeffnungen an 
dem Halſe der Harnblaſe und dem Maſtdar⸗ 
me zuruck, wodurch der Harn und der Koth, wenn 
die Frau eine fo ſchwere Geburt überlebt, beſtaͤn⸗ 
dig in die Scheide fließt, die Oberflaͤche dieſer Ge⸗ 
ſchwuͤre benetzt, und die Faͤulniß daſelbſt unterhält. 
Aus den angezeigten Zufaͤllen der Einkeilung 
erhellet, daß es ſehr vortheilhaft ſey, dieſelbe 
durch 
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durch eine ſchickliche Befoͤrderung der Geburt zu 
verhuͤten. Und geſetzt, daß dies nicht immer möge 
lich if, fo muß man doch wenigſtens unverzuͤg⸗ 
lich zu den Inſtrumenten ſeine Zuflucht nehmen, 
wenn man die Gegenwart eines eingekeilten Kopfs 
entdeckt hat; wofern nicht beſondere darauf fol⸗ 
gende Umſtaͤnde andere noch dringendere Mittel 
verlangen, welche die Geburt vorbereiten koͤnnen, 
z. B. eine Aberlaß, er nn 8 
Mittel u. . w. 


Sobald der Kopf eines Kindes wirlich ein: 
gekeilt iſt, muß man zuerſt die Zange gebrauchen, 
wenn es anders noch irgend moglich ſcheint, 
die Heraustiehung damit bewirken zu koͤnnen; man 
ſehe hievon unter Forceps obſtetricia, insbeſonde⸗ 
re unter Partus preternaturalis capite praevio, — 
In einigen Faͤllen kann man ſich auch des Roon⸗ 
huiſiſchen Hebels bedienen; ſi fi ehe Vectis. Einige 
empfehlen auch die Durchſchneidung der Schaam⸗ 
beinknorpel, ſ. Synchondrotomia. 


Wenn man aber von dem Tode des Kindes 
verſichert iſt, und die Geburtstheile der Mutter 
entzuͤndet und ſchmerzhaft find, ſo muß man lieber 
die Hirnſchale oͤffnen; ſ. Perforatio cranii. 
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Von der Einkeilung des Kopfs find aber dieje⸗ 
nigen Fälle zu unterſcheiden, wenn der Kopf in 
dem Durchgange haͤngen bleibt. Hier gilt das 
Wort Durchgang nur fuͤr die untere Beckenoͤffnung, 
und blos derjenige Kopf iſt im Durchgange haͤngen 
geblieben, welcher ohngeachtet aller auch noch ſo 
ſtarken Anſtrengungen der Natur nicht durch dieſe 
Oeffnung hindurch kann. 

Die Zurückhaltung des Kopfs in dieſer Oeff⸗ 
nung kann ſich 1) alsdann ereignen, wenn der Kopf 
eben die quere oder uͤberecke Lage, in welcher er 
ſich durch die obere Beckenoͤffnung herabſenkte, 
auch beym Eintritt in die untere noch beybehaͤlt. 
2) Wenn ſich das Kinn gleich beym Eintreten von 
der Bruſt entfernt, und das Hinterhaupt ſich auf 
den Rüden zuruͤckbeugt. 3) Wenn die untere Bed 
enoͤffnung widernatuͤrlich enge iſt, oder die aͤußern 


Geburtstheile einen ſtarken Widerſtand thun. Ende 


lich 4) koͤnnen die Schultern die naͤmliche Wir⸗ 
kung hervorbringen, wenn ſie in der obern Beck⸗ 
enoͤffnung ſtecken bleiben. 

Von einem wirklich eingekeilten Kopfe iſt der 
blos in dem Durchgange haͤngen gebliebene darin⸗ 
ne verſchieden, daß er nicht ſo ganz un beweglich, 


wie der erſtere iſt. Man wuͤrde ihn, wenn er 
| anders 
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1 


Caput inclavatum. 91 


anders nicht ſchon durch den Gebaͤrmutterhals, oder 
außerordentlich ſchwer durch die obere Beckenoͤff— 
nung hindurch gegangen iſt, meiſtentheils zuruͤck⸗ 
ſtoßen, und die Fuͤße des Kindes faſſen können, 
wenn nicht noch andre Huͤlfsmittel zur Beendigung 
der Geburt uͤbrig waͤren. Wenn der Kopf gleich 
in dem letztern Falle nicht zuruͤckgeſchoben werden 
kann, ſo beſitzt er doch eine Zirkelbewegung, wel: 
che bey der Einkeilung unmoͤglich iſt. 

Indeſſen giebt es doch einen Fall, wo die Be⸗ 
wegungen des im Durchgange aufge haltenen Kopfs 
fo gering find, daß man ihn für wirklich einge. 
keilt halten koͤnnte. Um dieſen Fall einzuſehen, 
muß man die Durchmeſſer der Beckenoͤffnungen 
kleiner als die natürliche Größe des Kopfs, die 
Hoͤhe des Beckens hingegen, verhaͤltnißmaͤßig groͤßer 
annehmen, welches ſich oft alsdenn ereignet, wenn 
das heilige Bein eine widernatuͤrlich große Krums 
mung hat. Wenn man alſo die Entfernung des 
Schaambeins vom heiligen Beine ſowol oben als 
unten auf 3 Zolle und einige Linien ſetzt, ſo kann 
der Kopf des Kindes, deſſen Querdurchmeſſer von 
einem Schlaf zum andern 3 Zoll beträgt, auf 
keine andre Weiſe durch die obere Beckenoͤffnung 
hindurchgehen, als wenn dieſer Durchmeſſer um ei⸗ 
nige Linien kleiner wird: und eben ſo muß der von 

dem 
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dem Scheitel bis zur Grundfläche der Hirnſchale ges 
zogene Durchmeſſer kleiner werden, wenn ſich der 
Kopf durch die untere Beckenoͤffnung hindurch bewe⸗ 
gen ſoll, weil dieſer Durchmeſſer alsdenn zwiſchen der 
Spitze des heiligen Beins, und dem untern Rande 
des Schaambeinknorpels durch muß. 

In dieſem Falle bewegt ſich der Kopf Anfangs 
ſehr langſam, es entſtehen an den aͤußern Vedeckun⸗ 
gen deſſelben Falten, und man fühlt bald hernach eis 
ne Geſchwulſt, welche, bis der Kopf durch die obe⸗ 
re Beckenoͤffnung hindurch iſt, immer mehr und 
mehr zunimmt: und eben dieſes bemerkt man auch 
alsdenn, wenn die Einkeilung des Kopfs ftatt finden 
muß. Kaum iſt aber der Kopf durch dieſe Oeffnung 
hindurch, ſo verſchwinden alle oben angefuͤhrte Wir⸗ 
kungen, wenn die Wehen ausſetzen, oder ſchwaͤcher 
werden, und der Kopf nimmt, weil er ſich alsdenn 
in der Beckenhoͤle frey befindet, feine erſte Dicke 
eben ſo wieder an, wie es geſchieht, wenn das 
Kind mit einem lang gedruckten und gleichſam un⸗ 
foͤrmlichen Kopfe geboren wird. 

Wofern die Wehen nicht ſo lange und mura. 
halten, ſo kann der auf dieſe Weiſe an ſeinem wei⸗ 


tern Fortrücken verhinderte Kopf nicht durch das 


Becken hindurch gepreßt werden. So ſchwer iſt es, 


denſelben vom Scheitel bis zur Grundflaͤche der 
Hirn⸗ 
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Hirnſchale hinreichend zuſammen zu druͤcken. Wenn 
dieſe Wehen fortdauern, fo vermehrt ſich die Ges 
ſchwulſt der mit Haaren bedeckten Haut, anſtatt ſich, 
wie zuvor etwaͤhnt, zu vermindern, immer mehr und 
mehr wie bey der wirklichen Einkeilung; und wenn 
der Kopf alsdenn ja noch in irgend einem Stuͤcke von 
einem eingekeilten verſchieden iſt, fo iſt es darinne, 
daß er nirgends ſo feſt anſitzt, daß man ꝛwiſchen 
demſelben und dem Becken kein ſchickliches Inſtru⸗ 

ment einbringen könne. Die Hirnſchale iſt alsdenn in 
der Mitte dieſer Höle gleichſam eingefugt, und kann 
weder vor» noch rückwärts merklich geſchoben werden. 
Wenn das Hinderniß, welches den Kopf an dem 
Eintreten in die untere Beckenoͤffnung verhindert, 
blos von ſeiner queren Lage in Anſehung dieſer Oeff⸗ 
nung herruͤhrt, ſo muß man fie abandern, und das 
Hinterhaupt unter den Schaambogen mittelſt der 
Zange zu bringen ſuchen, wenn nicht andere Urſa⸗ 
chen den Geburtshelfer veranlaſſen, daſſelbe nach 
dem heiligen Beine hinzudrehen, welches jedoch 
wohl ſehr ungern gethan wird. Wenn ſich der Kopf 
beym Eintreten dergeſtalt auf den Ruͤcken zuruͤckge⸗ 
bogen hat, daß der obere Theil der Stirne in den 
Mittelpunkt der untern Beckendffnung zu liegen 
kommt, ſo muß man dieſen Theil zuruͤckſtoßen, um 
ware Stele der Auenſcale, wo ſi cha die Pfeil 
und 
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und Winkelnath mit einander vereinigen, auf fol⸗ 
gende Art heraussusiehen. Bey einer ſehr ſchiefen 
Lage der Gebaͤrmutter läßt man die Frau auf dieje⸗ 
nige Seite legen, welche der ſchiefen Lage des Gebaͤr⸗ 
muttergrundes entgegen ſteht, und ſchiebt die Stir⸗ 
ne, fo viel es möglich iſt waͤhrend der Wehe zuruck. 


Hiebey muß man aber ſorgfaͤltig vermeiden, das vor⸗ 


dere Plattchen, oder die um daſſelbe herumliegen⸗ 
den ſehr dünnen Knochen zu feinem Stuͤtzpunkte zu 
waͤhlen, damit man die Knochen nicht eindrücke 
und das Gehirn zuſammenpreſſe. Wenn man ſeine 
Abſicht auf dieſe Weiſe nicht vollkommen erreichen 
ſollte, fo müßte man den Zeige: und Mittelfinger 
der andern Hand uͤber die Hervorragung des Hin⸗ 


terhaupts einbringen, um dieſen Theil dadurch, daß 


man ihn mit dieſen Fingern nach ſich zieht, vollends 
herunter zu druͤcken. Sollte ſich die Kopflage hier⸗ 
durch nicht verändern laſſen, fo muß man den Hebel 
(ſ. Vectis) anwenden. — Iſt der Kopf wegen der 
widernatuͤrlichen Enge der untern Beckenöffnung 
haͤngen geblieben, ſo muß man ihn mit der Zange 


herausziehen: wenn hingegen die aͤußern weichen 


Geburtstheile dem Durchgange des Kopfs widerſte⸗ 
hen, ſo muß man die Theile durch Baͤhungen er⸗ 
ſchlaffen. Einige ſuchen auch die Urſach der verhin⸗ 
derten Geburt des Kopfs in der Lage der Schultern in 

det 
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der obern Beckenoͤffnung, und in dieſem Falle, der 
übrigens noch ſehr bezweifelt wird, müßte man dieſe 
Lage abändern. — Im Fall der Kopf auch dann 
nicht folgt, ſondern ſtecken bleibt, fo muß man verfah⸗ 
ren, wie unter Capitones gelehrt worden iſt. 

Cephalometer, Fr. le Compas courb& pour 
mefurer la tete, der Ropfmeſſer, Cephalometer. 
Iſt ein in der Entbindungs kunſt ſehr nuͤtzliches Werk. 
zeug, und beſtehet aus einem Taſterzirkel mit einem 
Quadrant, auf deſſen Flaͤchen die Zolle und Linien 
der moglichen Entfernungen feiner Spitzen bezeich⸗ 
net ſind. Vermittelſt dieſes Werkzeugs kann man 
bey Un gebornen waͤhrend der Geburt, alle moͤgliche 
Durchmeſſer des Kinderkopfs leicht nehmen. Mehre⸗ 
res hievon ſehe man in Steins Beſchreibung eines Bas 
romacrometers und eines Cephalometers, als nuͤtzlicher 
Werkzeuge in der Entbindungskunſt ꝛc. Caſſel 1775. 

Cephalotomia, Fr. la Cephalotomie; fiche 
Per ſoratio cranii. 

Cercoſis, Fr. la Cercofis, Exerefceuce, ou 
Polype de la Matrice, der Mutterpolyp, Aus⸗ 
wuchs aus der Mutterſcheide. Im iſten Theile 
des praktiſchen Handbuchs fuͤr Wundaͤrzte iſt unter 
dieſem Worte bereits von den Mutterpolypen ge⸗ 
handelt, anch daſelbſt die nene Unterbindungsart des 
Herrn e Starke angeführet worden: da aber 

mancher 
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mancher meiner Leſer das ſonſt fo gemeinnuͤtzigeaurchiv 
des Hrn. St. nicht beſitzen mochte, ſo will ich ſeine 
Methode hier noch beſchreiben. | 
Die Unterbindung, die Hr. St. allen dötigtn 
Heilarten vorzieht macht er mit einem Zangenloͤffel | 
einer Geburtszange, und einem weiblichen Catheter 
von Silber s Zoll lang, durch die obere geraͤumige 
Oeffnung des Catheters wird der Polypenfaden gezo⸗ 
gen, der an einen andern einfachen Faden befeſtiget 
iſt, welcher aus der untern Oeffnung des Catheters 
hervorhaͤngt. Dieſer einfache Faden wird bey der 
Operation, mittelſt einer in der untern Oeffnung an⸗ 
gebrachten Walze aufgewunden, und dadurch der Po⸗ 
lypenfaden an -und herausgezogen. Dieſe Walze 
muß an der entgegen geſetzten Seite mit einem 
Schraͤubchen verſehen ſeyn, wodurch die Walze feſige⸗ 
halten wird, daß fie nicht wieder zuruͤekrollen kann. 
Der Polypenfaden, welcher aus Hanf, doppelt 
gedreht, beſteht und nach Größe des Polypen bald groͤſ⸗ 
ſer balb kleiner ſeyn muß, wird in der Mitte geſpal⸗ 
ten, auf beyden Seiten aber mitttelſt zwey Knoten ver⸗ 
ſehen, die nicht weiter aus einander ſeyn muͤſſen, als 
der obere Theil des Zangenloͤffels ſich etwas gedrängt 
hinein ſchieben laßt. Nachdem man den geſpaltenen 
Theil des Polypenfadens auf den Zangenloͤffel geſcho⸗ 
. befeffiget man ihnmit einen ſchmalenſeidenen 
Baͤnd⸗ 
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Baͤndchen, mittelſt eines einfachen Knotens, an wel⸗ 
chem man aber das Ende nicht zu lang laſſen muß. 
Dieſes Bändchen zieht man durch das Fenſter her⸗ 
aus und umwickelt es nach Belieben. 

Bey der Operation bringt man die Kranke 
in eben die Lage, wie bey einer widernatuͤrlichen 
Geburt, auch der Operateur nimmt zwiſchen den 
Fuͤßen den Platz auf einem kleinen Seſſel, wie 
bey einer Geburt. Den Catheter, als Polypen⸗ 
unterbinder, welchen man entweder einfach mit 
dem Faden, oder mit dem Zangenloͤffel zugleich 
in Orduung gebracht, beſtr icht man mit einem 
Fett oder Oel: dann laßt man die Beine gut 

auseinander halten, theilt die Schaamlefzen, 
und entfernt die Haare, damit man nicht einige 
in die Scheidie hineinzteht, als wodurch nicht 
allein ein heftiger Schmerz, ſondern auch ein 
wirklicher Aufenthalt verurſacht wird. Hierauf 
| unterſucht man nochmals genau, um ſich vorzuͤg⸗ 
lich die Größe und den Sitz des Polypen zu be 
ſtimmen, und die Schlinge darnach zu vergrößern 
oder zu verkleinern. 

Iſt der Polyp klein wie eine Birn, ein Apfel, 
oder Huͤhnerey, fo bringt man erſt die eine Hand 
koniſch mit dem Faden, den man auf die Fingers 
ſpitzen gleichſam unter den Nägeln ausgebreitet 
Bernſt. Geburtsh. I. B. © und 
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und befetiget hat, ein bis an den Polyp, und 
in dieſer dann mit der andern das Polypenroͤhr⸗ 
chen. Dieſes fuͤhrt man von den Fingerſpitzen⸗ 
gerade uͤber auf die entgegengeſetzte Seite des 
Umfangs des Polypen, ſchiebt es gleichfoͤrmig 
über den Umfang in die Höhe, und fo auch nach 
und nach den Faden durch Huͤlfe der Finger, 
die man um den Polyp mehr ausbreitet „bis er 
über den großen Umfang hinüber iſt. Hierauf 
ſchiebt man bis an die Wurzel, ſo hoch als man 
kann, oder bis die Kranke Schmerzen empfindet, 5 
windet alsdenn etwas von dem Faden auf, dann 
hilft man den Faden immer nach ſo weit als man 
mit den Fingern kommen kann, und alsdann win⸗ 
det man, indem man das Roͤhrchen immer in die 
Hoͤhe druͤckt, den Faden ſo lange auf, bis die 
Kranke über einen ziehenden oder ſpannenden 
Schmerz klagt, worauf man die Wunde durch Er 
Schraͤubchen feſt telt. N 1 

Iſt aber der Polyp groͤßer, fo daß die Sin 

ger den Führer nicht mehr abgeben können, dann 
nehme man den Zangenloͤffel, wie oben geſagt, 
zur Hand. Man bringe die Hand etwas ein, 
erweitere die Oeffnung der Scheide, hierauf lege 
man das Polypenroͤhrchen und den Zangenlöffel 
in die Hand, und being ſie zugleich in die Scheide 
a | bis 
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bis an den Polypen. Die eine Hand ziehe man 
wieder heraus, faſſe mit ihr das Roͤhrchen und 
mit der andern den Zangenloͤffel, bringe fie vor» 
ſichtig auseinander, und fuͤhre ſie gleichfoͤrmig in 
die Höhe, wobey aber der Zangentöffel immer am 
meiſten nachhelfen muß, bis man uͤber den groͤß⸗ 
ten Umfang den Faden gebracht hat. Dabey kann 
man immer mit einem Finger nachfuͤhlen, ob der 
Faden gehoͤrig hinuͤber geſchoben iſt, damit er ſich 
nicht etwa zuſammenlege, und neben dem Polypen 
abglitſche. Nun bringt man ihn wie vorhin bis 
an ſeine Wurzel, und verfaͤhrt wie vorher. Iſt 
er nun ſo viel aufgewunden, daß er nicht leicht 
wieder herabglitſchen kann, dann loͤſe man das 
ſeidne Baͤndchen durch kleine Zucke, ziehe den Loͤf⸗ 
fel vorſichtig heraus, und ſchuͤre den Faden 
wied zu. 

Im Fall der Polyp echt groß iſt, fo 0 
man an den Faden noch einen Zangenlöffel auf 
obige Art, bringe die Hand in die Scheidenoͤff⸗ 
nung, wie vorhin, nehme in die andre einen 
Löffel und das Roͤhrchen, und den andern Loͤffel 

laſſe man von einem Gehuͤlfen etwa gleichfoͤrmig, 
wir in einem Triangel nachſchieben, bis man 
durch die Scheidenöffnung durch iſt, dann breite 
n ſie in einem Triangel rund um aus, fuͤhle 
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mit dem Finger zu, daß der Faden rund ausge⸗ 
breitet ſey und anliege, und ſchiebe ihn gleich⸗ 
foͤrmig in die Hoͤhe, helfe aber immer mit dem 
Loͤffel nach, wo er noch am tiefſten iſt, bis man 
ihn wackelnd und gleichſam ſchneidend uͤber die 
große Rundung hinuͤber geſchoben hat. Nach Er⸗ 
forderniß muß der Gehülfe, fo wie es der Ope⸗ 
rateur nöthig hat, verſchiedenemal mit den Hands 
haben der Loͤffel wechſeln, und bald dieſen bald 
jenen halten. — Zuletzt verfaͤhrt man wie vorhin, 
windet den Faden auf, und loͤſet fo ne; und 
nach einen Loͤffel nach dem andern. | 
Sobald nun die Kranke Schmerz vom zuſam 
menſchnuͤren empfindet, laͤßt man nach, und ſetzt 
die Winde feſt; legt um den Leib eine Binde, 
an dieſe befeſtiget man vornen an einer E eite ein 
feines Baͤndchen, und befeſtigt damit das Poly» 
penroͤhrchen, damit es nicht, wenn etwa der 
Faden etwas lockerer wuͤrde, herunterſinke, wenn 
etwa die Perſon ſich dewegt und Urin laſſen, 
oder zu Stuhl gehen will. Uedrigens muß man 
der Kranken ein ruhiges Verhalten empfehlen. 
Je geſchwinder man die Abloͤſung des Poly⸗ 
pen bewirken will, deſto oͤfterer muß man jedes⸗ 
mal drey » bis viermal aufwinden, oder auch fo 
vielmal „ bis die Kranke wieder Schmer empfin. 
7 det, 
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det, taͤglich auch zwey bis dreymal, welches man 
oft 8 bis 12 Tage fortſetzen muß. 

Wenn man 8 bis 9 Tage fo verfahren hat, 
fo verſucht man sumweilen, wenn man wieder ſtark 
zuſammen geſchnuͤrt hat, und die Kranke eben 
keinen Schmerz ſpuͤret, gelinde au ziehen, ob der 
Polyp ſich geloͤſt habe, oder laͤßt die Kranke aufs 
ſtehen, ob er etwa mit dem Roͤhrchen herausfalle. 

Wollte er ſich aber nach ſo langer Zeit nicht 
loͤſen, dann koͤnnte man, im Fall er einen lan⸗ 
gen Stiel hat, ihn unter dem unterbundenen 
Theile ſo abſchneiden, daß noch ein Stuͤck unter 
dem Unterbande uͤbrig bleibt. Um aber den Stiel 
vollends auszurotten, dazu empfiehlt Hr. St. 
die Beförderung der Eiterung mittelſt eines Aetz 
mittels. Hiezu bedient er ſich einer Roͤhte, wel⸗ 
che er mit dem Finger an die Stelle leitet, und 
die man ſich auch durch die Kranke beſtimmen 

laſſen kann, wenn man uͤberall mit dem Roͤhr⸗ 
chen beruͤhrt, und endlich eine empfindliche Stelle 
trift, an die man fie anſetzt; durch dieſe Roͤhre 
führt man bis an die Wurzel ein mit Spiesglas⸗ 
Butter beſtriechenes Stäbchen ein, und benetzt Das 
mit den Theil ein. oder nach Erforderniß mehr⸗ 
mal. — Statt eines befondern Inſtruments hat 
** St. ſich hie des Sriediſchen Kopfbohrers 
6 3 be⸗ 


102 Cereoſis. 


bedient, hat entweder den Dolch umgedreht, und 
den ſtumpfen Theil auswaͤrts gebracht und feſt ge⸗ 
ſchraubt, mit Spiefglasbutter beſtrichen und fo 


eingebracht, wie ſichs bey der Durchbohrung ne 


Kopfs gehört ; oder ein Staͤbchen. i 
Nach der Abloͤſung iſt nun eine gute Behand- 
lung der Gebaͤrmutter vorzuͤglich noͤthig, damit 
nicht etwa noch ein Faul oder ſchleichend Fieber 
dazu ſchlage. — Sollte nach der Abloͤſung noch 


eine Verblutung kommen, ſo muß man Bley und 


Kalchwaſſer mit einander vermiſcht einſpritzen, oder 
ein Dekokt aus Chamillenblumen und Nofenblät. 
tern, oder Salbey mit etwas weißen Vitriol. — 
Bey der Eiterung kann man fi eines Dekokts 
von Chamillen⸗ Schaafgarben- und Arnikablumen 
bedienen, und bey ſtarkem Reiz und Schmerz, 


etwas Bilſenkraut oder Leinſamen hinzuſetzen. Nach 


und nach verbindet man es mit China und Arnika, 
Kalchwaſſer, oder dem liquamine Myrrhe. Aeuſ⸗ 


ferlih wende man erweichende, krampfſtillende 
unmſchlaͤge an, aus Krauſemuͤme, Chamiſſen, 
Hollunderbluͤthen, Leinſaamen und Brod in Milch 


oder Waſſer gekocht, auch kann men dergleichen 


Kiyftire geben. — Bey fauligem Stoff nehme 


man vorsüglih Arnikawurz / China, Schafgarbe 
oder Weidenrinde, Eichenrinde „ Lachenknoblanch 
zz und 
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und nur ſehr wenig Salmiak, und auch Kalchwaſ⸗ 
fer. — Ueberhaupt muß man nur fleißig und al⸗ 


les ausſpuͤlen, daß ſich nicht ſo viel wider einſauge. 


Zur gaͤnzlichen Heilung kann man zuletzt den 


Copaiva⸗ oder peruvianiſchen und dergleichen Bal⸗ 
ſam mit Eydotter abgerteben und in einem obigen 
Dekokte aufgelöſt als austrocknende Mittel ge⸗ 


brauchen. 
Innerlich muß man den geib ie Tamarine 


den oder Tamarinden⸗ Molke, Sennesblaͤtter mit 


Pflaumen, oder einem feinen Mittelſals, als tart. 
tartariſatus, Manna und Glauberſal; immer offen 


halten. Im Getraͤnke bediene man ſich der Saw 


ren und Vegetabilien, aber immer verfahre man 
antiphlogiſtiſch mit Bephuͤlfe der antiſeptiſchen 
Mittel. Die Diaͤt muß dabey ſparſam ſeyn und 
vorzuͤglich aus Vegetabilien beſtehen. 


Beym Faulfieber ſind außer vorbenannten Mit⸗ 
teln, Weidenrinde, Eichenrinde, mit Elix. Vi- 
triol. Ph. Lond. Kampfer, Pfeffermuͤnze, Wein 
noch vorzuͤglich zu empfehlen. Die Diaͤt muß 
hier nahrhaft und Faͤulnißwidrig ſeyn, und in 
wenig Fleiſch, viel Gemuͤße und Vegetabilien, 
und mancherley Saͤuren beſtehen. Zum Getraͤnk 
We und Waſſer, oder Eſſig und Waſſer. 
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Ueberhaupt muß man bey jeder Gattung Caf⸗ 
fee, Bier und dergleichen erhitzende Sa ten ums 
terſagen. Beym Anfang der Gene ung kann man 
den Kranken immer mehr nahrhaftere Diät, Milch⸗ 
ſpeiſen, Fleiſch erlauben, und ſie nach und nach 
in ihre vorige Diaͤt zuruͤckgehen laſſen. Wenn ſich 
bald wieder viel Blut ſammlet, ſo laſſe man ſie 
dann und wann laxiren und des Jahres etliche⸗ 
mal zur Ader laſſen, weil font leicht Blutſtürze 
entſtehen, wenn ſich auch kein Polyp wieder erzeugte. 

Chirurgus obſtetricius, Fr un Accoucheur, 
ein Geburtshelfer. Iſt ein Mann, welcher 
mit den zur Geburtshuͤlfe erforderlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und praktiſchen Kenntniſſen verſehen, zugleich 
auch mit einem ſanften menſchenfreundliche und 
redlichen Charakter begabt, Schwangern und vor⸗ 
zuͤglich Gebaͤrenden in der Geburtsarbeit beyſtehet, 
und in der natuͤrlichen, oder ſchweren Geburt die 
noͤthige Huͤlfe auf eine leichte, geſchwinde und 
ſichere Art leiſtet. 

Diejenige Kenntniſſe und Erziehung, welche 
ich bey einem Anfaͤnger der Wundarzneykunſt in 
dem iſten Theile des praktiſchen Handbuchs unter 
dem Artikel Chirurgia, und im ‚sten Theile in 
der Einleitung zum ſyſtematiſchen Regifler voraus⸗ 
geſetzt habe, dieſe ſind um ſo mehr von denen zu 

f for⸗ 


Chirurgus obſtetricius. 105 


fordern, die ſich der Geburtzhuͤlſe widmen wollen. 
Wer, ſagt Hr. Stein 2), die Wiſſenſchaft der 
Geburttzhuͤlfe (ſ. Ars obftetricia) gründlich faſſen 
will, der muß nicht nur der heut zu Tage unent⸗ 
behrlichen Sprachen kundig, und in der Phyſik 
und Mathematik bewandert ſeyn; ſondern er muß 
uͤberdieß ſchon gute Gruͤnde in der Chirurgie 
überhaupt gelegt haben. Er muß außer den koͤr⸗ 
perlichen Eigenſchaften, einer feinen Hand und 
einen uͤberaus zarten Gefuͤhle, nicht nur gute 
Seelenkraͤfte, ſondern uͤberdies auch die Tugen⸗ 
den eines rechtſchaffenen Chriſten befigen. Er muß 
einen jeden Geburtsfall wohl zu erkennen und zu 
beurtheilen, ſich ſelbſt ader, ohne Furcht oder 
Verwegenheit, in Betracht der erforderlichen wah⸗ 
ren Huͤlfe, bald zu entſchließen wiſſen; Er muß 
ſich niemals unthaͤtig bezeigen, jedoch jederzeit 
gewiſſenhaft verfahren; Er muß bey allen ſeinen 
vorher reiſlich uͤberlegten Unternehmungen, alle⸗ 
zeit Gegenwart eines geſetzten Geiſtes und gute Ge⸗ 
duld behalten, dabey beſonders Mitleiden und 
Erbarmung haben, und alſo uͤberhaupt ein Men⸗ 
ſcheufreund ſeyn. 
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Die Eigenſchaften und Pflichten eines Geburts⸗ 
helfers findet man genauer in folgenden beſchrieben: 
Jaoerdens, von den ih aͤch⸗ 
ten Geburtshelfers, Leipzig, 17590 N 
Buſch Lucina oder Magazin fir Gera 
beer, Stuͤck I. S. 1. l re 
Hagens Verſuch eines — eHt | 
der praͤktiſchen Geburtshuͤlfe. Th. be pn und 
Stettin 1782. in der Vorrede. a 
Chloroſis, Febris alba, Febris ee, 
Fr. la Chlorofe, les päles couleurs, die Bleich⸗ 
ſucht, Jungfernkrankheit, das Liebesſieber. 
Iſt diejenige, mehrentheils jungen Srauensimmern 
eigene, jedoch auch bey aͤltern, ingleichen bey 
Schwangern vorkommende, ungeſunde Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, die leicht zu erkennen iſt. Junge 
Perſonen, bey denen der erſte Ausbruch der Mo⸗ 
natszeit entweder gar nicht, oder doch langwei⸗ 
lig, mit vieler Schwierigkeit und in ſehr gerin⸗ 
ger Menge von ſtatten geht; 3 ingleichen aͤltere 
und Weiber, deren Reinigung vermindert, unter⸗ 
brochen, unterdruͤckt und zuruͤckgehalten, oder 
durch Krankheiten ſchwer gemacht worden, ohne 
daß ſie ſich in einem ſolchen Alter, wo ſie natuͤr⸗ 
licher Weiſe verlieren koͤnnten, befinden; auch 
Schwangere in den erſten 3 oder 4 Monaten ih⸗ 
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rer PER werden insgeſammt von ei⸗ 
ner Art von Schwaͤche oder Mattigkeit befallen, 
welche leichter beſchrieben als ertLäret werden kann. 
Dieſe Kranke haben verlornen Appetit, oder 
ſtatt deſſen ein Geluͤſten; ſchlechte Verdauung mit 
einer Schwere des Magens und dem Magenkrampf, 
ja oftmals folgen ihr ein Grimmen, oder Krie⸗ 
deln: oder Gurren in den Eingeweiden 7 Erbre⸗ 
chen oder Durchfaͤlle, Ziehen oder Spannen im 
Unterleibe. Einige von dergleichen Kranken em⸗ 
pfinden ſogar wechſelsweiſe bald mehr bald weni⸗ 
ger heſtige Schmerzen in den Nieren, in den 
Weichen oder dem Schoos, und in der Inter 
bauchsgegend. Der Puls iſt gemeiniglich geſchwind 
und eilend, einigermaßen fieberhaft und klein; 
das Athemholen kurz, ſchwer und muͤhſam, und 
dieſe Beſchwerde nimmt zu bis zum Erſticken; das 
Herz bewegt ſich ſtark, und bey der geringſten Bes 
wegung bekommt die Kranke Herzklopfen; das 
Kopfweh, welches ohnehin faſt gewoͤhnlich iſt, 
verdoppelt ſich alsdann. Die Kranken haben eine 
unwillkührliche Neigung zum Schlaf, aus welcher 
| fie ſchwer zu bringen ſind; fie find ausnehmend 
trage; beſtaͤndig müde, auch wenn ſie nichts ver⸗ \ 
richten; ſehr traurig; daher ſie tiefſinnig werden, 
und ale Geſeuſcaft zu vermeiden ſuchen. Die 
tes | LER Süße 
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Fuge und Schenkel laufen an, und werden des 
Abends dick, ob ſie ſich gleich des Nachts wieder 
ſetzen; nach und nach aber nimmt die Geſchwulſt 
den Kopf, das Geſicht, und hauptſaͤchlich die 
Augenlider und die Gegend um die Augen ein, 


woher alsdann ein blauer Ringel um ſelbige her⸗ 


um entſteht. Endlich wird das Geſicht welk, und 
die lebhafte Farbe der Haut verliehtt ſich; die 
Kranken werden blaß, bleyfahl, wachs⸗ oder un⸗ 
ſchlittfarbig, und bisweilen gelb, wie die abge⸗ 
fallenen Blätter der Bäume, oder fie bekommen 
eine Farbe, welche aus dem n ins gruͤne 
oder ſchwarze faͤllt. 

Mehrentheils entſtehet dieſe Krankheit von 
einer rohen ſchleimigen Koſt, feuchten Luft, Man⸗ 
gel der Leibesbewegung, von einer durch vorher⸗ 
gegangene Krankheiten, beſonders durch Wuͤrmer, 
entſtandenen Schwaͤche, ſchlaffen Fibern, zaͤhen 
Saͤften, und einem traͤgen Blutumlauf. 

Faſt immer iſt die Bleichſucht eine langwierige 
und hartnaͤckige Krankheit, und um ſo anhalten⸗ 
der und hartnaͤckiger, je aͤlter und eingewurzelter 


fie iſt. Findet fie fi) bey jungen Perfonen, in 
welchen die monatliche Reinigung noch nicht in 


Stande iſt, ſo muß ſie zu Stande gebracht wer⸗ 


den; und wieder herſtellen muß man fie bey den ⸗ 


jenigen, 
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jenigen, welche dis Monatszeit bereits gehabt haben; 
ſiehe unter Menſes. Einen gluͤcklichen Ausgang 
kann man erwarten, ſobald die Reinigung nur 
anfängt zu erſcheinen, wenn es auch nicht ſogleich 
in hinlaͤnglicher Menge, noch in Anſehung der 
Farbe und der Zeit ſo ordentlich geſchieht. Indeſ⸗ 
fen. darf man ſich auch nicht ſogleich mit dem Ber 
ſprechen eines glücklichen Ausgangs übdereilen, 
weil das Uebel oft von neuem wieder anfaͤngt. 
Der groͤßte Vortheil dieſer Krankheit iſt, daß ſie 
keine Gefahr hat, wenigſtens ſo lange ſie noch 
neu iſt; und obſchon ſie nicht ohne Gefahr iſt, 
wenn ſie eingewurzelt iſt, ſo kann man doch auch 
einen gluͤcklichen Ausgang hoffen, inſofern das 
Uebel mit keinem verdrüßlihen Zufall vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, und die Kranke bey dem Gebrauch der 
Mittel und in der Beobachtung einer gehoͤrigen 

Lebensordnung folgſam iſt. 
Sehr groß wird aber die Gefahr, wenn die 
Bieichſucht betraͤchtliche Verſtopfungen zuwege bringt, 
oder was noch ſchlimmer iſt, ſkirrhoͤſe Geſchwuͤlſte 
in der Gebaͤrmutter und andern Eingeweiden , 
Knoten in der Lunge u. d. gl. Oder wenn ſie 
mit Blutſpeyen oder Blutbrechen, mit der Leveo⸗ 
phlegmatie, oder einer allgemeinen waͤſſerichten 
Geſchwulſt, der Waſſerſucht des Unterleibes oder 
der 
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der Gebaͤrmutter, hartnaͤckigen Wechſelſiebern 
ſchleichenden oder nen Senne u. 10 l bes 
gleitet wird. 5 Hure 

Haben ledige ei die Pleihſuct 
lune gehabt, ſo ſind ſie entweder unfruchtbar, 
oder wenigſtens nicht ſonderlich geſchickt, leicht und 
zeitig ſchwanger zu werden, die Frucht auszutra ⸗ 
gen, oder geſunde und muntere Kinder zur Welt 
zu bringen. — Von der allgemeinen Regel muß 
man aber überhaupt: diejenige Bleichſucht ausneh⸗ 
men, welche zu Anfang der Schwanger chaft ent⸗ 
ſteht, weil ſie ohne Gefahr iſt, auch von ſelbſt, 
und ohne wieder zu kommen, ſich gegen den drt 
ee oder vierten Monat verliert. 

Diejenige Art von Bleichſucht, welche von 
der Schwangerſchaft entſpringt, erfordert keine 
Arzneymittel. Zur Linderung aber iſt noͤthig, daß 
die Kranke die beßtmoͤglichſte Diaͤt beobachtet, und 
daß man ihrer Verdauung zu Huͤlfr kommt, wo: 
zu vorzuͤglich die Rhabarber und Chinarinde in 
Pulver oder Tinkturen dienen. Vorzuͤglich muß 
man den Leib durch Klyſtire offen erhalten, und 
wenn dieſe zur Ausleerung nicht hinreichend find „ 
muß man von Zeit zu Zeit gelinde Laxirmittel, z. 
B. von Manna, Glauberſalz, u. ſ. w. zu Huͤlfe 
nehmen. Ein geringes 3 in den erſten 
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Monaten der Schwangerſchaft iſt auch nicht zu 
achten; ſollte es aber zu heftig und zu hartnäckig 
werden, ſo muß man es zu maͤßigen ſuchen; man 
ſehe unter Dita gravidarum, 

Bey den andern Arten der Bleichſucht, wel 
che das lange Zurückbleiben oder die Unterdruͤk⸗ 
kung der Reinigung verurſacht, muß man die zu 
lang außenbleibende Neinigung zu befoͤrdern, oder 
den unterdruͤckten Abfluß derſelben wieder in Gang 
zu bringen ſuchen. Hieraus iſt zu erſehen, daß 
zur Heilung der Bleichſucht eben dieſelbe Heilart, 
als bey der lang außenbleibenden oder unterdtuͤck 
ten Reinigung, erſoiderlich its 5 man ſehe unter 
Menfes. x m AM 
| Außer dieſer gruͤndlichen Kur kann man auch 

das Uebel durch eine andre Heilart vermindern ; 
oder dem Zunehmen und Fortgange deſſelben vor 
beugen. Der Kranken muß man bloß leicht ders 
dauliche und einen guten Nahrungsſaft gebende 
Speiſen erlauben, und den Geluͤſten nach abge⸗ 
ſchmackten Sachen durchaus widerſtreben. Man 
laſſe ſie der Ruhe nicht zu ſehr nachhaͤngen, be 
ſonders bey ſchoͤner Jahreszeit und Witterung 
zeitig aufſtehen, auch muß man ſie zu öfterer Ge, 
| ſellſchaft und Zerſtreuung noͤthigen. Fleißige Spa⸗ 
lergange⸗ beſonders fruͤh nuͤchtern, muͤſſen eben⸗ 

falls, 
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falls, und zwar ſolche anfaͤnglich ganz gelinde, 
in der Folge aber nach und nach verſtaͤrkt, vor 
genommen werden. 

Sind die Kranken außerordentlichen Berlem⸗ 
mungen oder ſtarkem Herzklopfen unterworfen, oder 
werden mit einem beſtaͤndigen Kopfſchmer; belaͤſti⸗ 
get, ſo muß man ihnen alsdenn von Zeit zu Zeit 
ein wenig Blut wegnehmen, und dieſes muß am 
Fuß geſchehen, wenn die Reinigung wirklich zum 
Vorſchein koͤmmt, oder es doch das Anſehen da⸗ 
zu hat; in andern Faͤllen geſchiehet es am Arm 
ſowol, als auch am Fuß. Um aber in dieſen 
Faͤllen das Aderlaſſen nicht zu wiederholen, ſo 
iſt es ſchon hinlaͤnglich, wenn man die Fuͤße ein 
oder zwey Stunden lang in warmes Waſſer ſtellen 
läßt, jedoch fo, daß es immer in gleicher Waͤr⸗ 
me bleibe. Haben die Kranken angelaufene Fuͤße, 
ſo kann man, ſtatt des gemeinen Waſſers, ſich 
eines Dekokis von gewünhaften Kraͤutern, als 
von Rosmarin, Thymian, Saldey, Poley, Mae 
joran und d. gl. bedienen, wozu man auch etwas 
Wein oder Brandwein miſchen kann. 

um die ſich von Zeit zu Zeit anſammlenden 
Unreinigteiten, wodurch die Verdauung verdor⸗ 
ben wird, auszuleeren, giebt man magern, trock⸗ 
nen und ſolchen Perſonen, welche von einem ſchlei⸗ 


chen⸗ 
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chenden Fieber oder der Schwindſucht bedrohet 
werden, Laxirmittel aus Mittelſalzen, Manna, 

thabarber u. d. gl. Denen aber, welche ein 
ſchleimigtes und phlegmatiſches Temperament ha⸗ 
ben, oder mit Aufſchwellen bedrohet find, kann 
man ein Jufuſum von Sennesblaͤttern mit einer 
halben bis ganzen Unze Manna, oder die Aloe, 
Jalappe u. d. gl. verordnen. Um die Wirkung 
der Laxirmittel nutzbar zu machen, muß man da⸗ 
bey öfters magenſtaͤrkende Mittel geben, damit 
die Verdauung in Ordnung gebracht, und der 
Nahrungsſaft verbeſſert werde. 

Bey der Kur der Bleichſucht muß aber dada 
ders dieſes beobachtet werden, daß man, ſo wie 
ſich der Magen an die Wirkung eines Mittels 
gewoͤhnt hat, ſogleich andere an die Stelle ſetze. 
Man muß daher bald magenſtaͤrkende, bald eroͤff⸗ 
nende Mittel zugleich verordnen, ſolche zuweilen 
ohne purgirende Mittel, und zuweilen mit dieſen 
in mäßiger Gabe geben. In gewiſſen Fäden, wenn 

man wegen der Bruſt in Furcht ſteht, iſt es zu⸗ 
traͤglich, die magenſtaͤrkenden und eroͤffnenden Mit⸗ 
tel mit den abſpuͤlenden, anfeuchtenden und ver⸗ 
buen oder lindernden abwechſeln zu laſſen. 
In Faͤllen aber, wo die Geſchwulſt zunimmt, 
und eine völlige Waſſerſucht droht, muß man 
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urintreibende und Waſſer abfuͤhrende Arzneyen an 
deren Stellen ſetzen. Ein vortreffliches Mittel in 
dieſer Krankheit iſt auch der Eheſtaud, wenn an⸗ 
ders davon Gebrauch gemacht werden kann, nur 
muß ſich die Kranke deſſelben anfaͤnglich maͤßig 
bedienen, wenn anders eine gute Wirkung davon 
erfolgen ſoll. Sobald nach und nach die Gebaͤr⸗ 
mutter in die Verfaſſung geſetzt worden, daß man 
ſie zu den Zuſammenziehungen und Erſchuͤtterun⸗ 
gen faͤhig gemacht hat, welche der Beyſchlaf zu⸗ 
wege bringt, ſo iſt die Wiederherſtellung der mo⸗ 
natlichen Reinigung um fo gewiſſer und ficherer. 

Cingulum abdominale, Fr. la Ceinture ab- 
dominale, der Bauchguͤrtel. Iſt eine Binde, 
mit welcher man den Unterleib, in und nach der 
Schwangerſchaft, in die Höhe bindet. Man macht 
ſie aus einem viereckigten, nach Verhaͤltniß des 
Koͤrper groͤßern oder kleinern Stuͤck Leinwand 
oder Barchend, deſſen zwey gegen einander uͤber 
befindlichen Ecken zuſammen gelegt werden, und 
die Spitzen ſchneidet man weg, daß es mehr rund 
wird. Die beyden Enden werden, da wo ſie 
uͤber die Hüften gehen, auch etwas ausgeſchnitten, 
ſo daß ſie nur ſo breit, daß zwey Theile vom 
Leib bedeckt werden koͤnnen; in der Mitte deſ⸗ 


ſen was RR den Leib kommt, wird die Quer, 
kiner 
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einer Hand breit, ein Einſchnitt gemacht und fein 
vernaͤht, unten herum muß auch alles vernaͤht 
werden, doch ſo, daß es keine harte Nath giebt, 
und über der unterſten Nat wird noch eine 
durchſtochene Nath gemacht, fo daß ein Band 
durchgezogen werden kann. Das eine ſchmale 
Ende muß laͤnger ſeyn als das andere, damit 
man die Binde in der Seite, mittelſt an beyde 
Enden genaͤhter Baͤnder, befeſtigen kann. Nun 
legt man fie über. den Leib fo, daß das ſpitzig 
gerundete an die Schaamgegend kommt; hierauf 
zieht man an dem Band, damit ſich die Binde 
ganz nach dem Leib legt, ſo feſt als es noͤthig iſt. 
— Bequemer kann man dieſe Binde machen, 
wenn man fie, ſtatt mit Bändern, mit Riemen 
und kleinen Schnallen verſieht, um fie nach Be⸗ 
finden locker und feſter machen zu koͤnnen. Eine 
ſolche Binde empfiehlt auch ſehr Herr Ofiander 
(Abhandlungen und Nachrichten, welche vorzüg⸗ 
lich Krankh. der Frauenzimmer ꝛc. Tübingen 
1787), nur iſt eine von Barchend, einer von 
Leder allerdings vorzuziehen. | 

Diefe Binde kann man ſchon wahrend der 
Geburtsarbeit denjenigen Gebaͤrenden anlegen, 
welchen der Leib allzuſehr hervorhaͤngt. Nach der 
Geburt bat ſie mancherley Nutzen. Bey gewiſſen 

2 Faͤl⸗ 
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Fallen des Blutfluſſes kann fie dadurch Nutzen 
ſchaffen, daß fie den Andrang des Bluts nach 
der Gebärmutter durch einen mittelbaren Druck 
auf die Blutgefaͤße des Unterleibes etwas maͤßigt. 
Ferner verhindert ſie auch die Erweiterung und 
Ausdehnung des Darmkanals, und beugt den da⸗ 
rauf folgenden Bruͤchen vor, und wenn ſie ge⸗ 
hoͤrig angelegt iſt, bringt fie dem Unterleib die 
vorige Form und Schoͤnheit wieder, und verhuͤ⸗ 
tet mithin den ſogenannten SZaͤngebauch. Wenn 
aber eine ſolche Binde mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den, und keinen Schaden erregen ſoll, ſo muß 
fie gehörig breit ſeyn, und darf in den erſten 
Augenblicken nach der Geburt ja nicht ſehr feſte 
anliegen; denn erſt in der Folge kann man ſie 
nach und nach ſtaͤrker in eben dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem die Gebärmutter kleiner wird, zu⸗ 
ſammen ziehen. In dieſem Falle, naͤmlich gleich 
nach der Geburt, muß man vorzuͤglich dahin ſe⸗ 
hen, daß die Binde nicht mitten auf den er⸗ 
ſchlafften Bauch angelegt werde, ſondern von 
unten nach oben den Leib erſt fanft in die Hö. 
he hebe, und ſo wird ſie taͤglich allmaͤlig nach⸗ 
gezogen, und dadurch entre 292 1 
gewendet. | 


Coarc- 


Coitus. 117 


Coardtatio vaginæ uteri, Fr. le Retrèiſſe- 

ment du Vagin, die Verengerung der Mut⸗ 
terſcheide. Durch eine vorhergegangene Entzuͤn⸗ 
dung, eine Narbe nach einem Geſchwuͤr, auch 
eine widernatuͤrliche Bildung, kann die Mutter⸗ 
ſcheide ſo verengert und verkuͤrzt ſeyn, daß der 
Beyſchlaf nicht ohne Schmerzen, oder wohl gar 
nicht geſchehen kann, und mithin die Kranke un⸗ 
fruchtbar iſt. 

Die Heilung muß man bewirken durch erwei⸗ 
chende Einſpritzungen, oder Einreiben erweichen⸗ 
der Oele und Salben, um die Mutterſcheide da⸗ 
durch zu erſchlaffen, und alsdann muß man von 
Zeit zu Zeit einen nach und nach groͤßern Schwamm, 
oder ein andres ſchickliches Erweiterungsmittel 
einbringen, um die Mutterſcheide nach und nach 
zu ihrer natuͤrlichen Größe zu erweitern. — Von 
der gaͤnzlichen Verwachſung der Mutterſcheide 
ſehe man unter Imperforatio, 

Coitus, Fr. le Coit, der Veyſchlaf. Iſt 
diejenige Verrichtung, bey welcher die weiblichen 
Zeugungstheile, durch das Reiben des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes, die veneriſche Hitze und Aufwal⸗ 
lung bekommen. Die veneriſche Hitze beſteht in 
einer ſtarken Empfindung von Vergnügen in dem 
Kitzler, ſo ſich durch die ganzen Zeugungswerk⸗ 
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zeuge ausdehnt, dem ganzen Koͤrper mitgetheilt 
wird, und in ihm Spannung und Krampf erregt. 
Die Zeugungstseile ſchwelen auf, werden roth 
und heiß, sieben ſich, inſonderheit die Franzen 
auf den Eyerſtoͤcken, krampfhaft zuſammen; aus 
den Druͤſen der aͤußerlichen Theile, der Mutter 
ſcheide und dem Halſe der Gebaͤrmutter geſchieht 
eine ploͤtzliche Ausleerung von Schleim, und iſt 
der Beyſchlaf fruchtbar fo wird der maͤnnliche 
Saamen in die Gebärmutter aufgenommen, und 
derſelbe wahrſcheinlich den Eyerfiöden mitgetheilt. 

Auf den Veyſchlaf unmittelbar folgt allezeit 
eine Erſchlaffung, nebſt darauf folgender Mattig⸗ 
keit und Niedergeſchlagenheit der Geiſter, zum 
Beweis des Sprichworts: omne animal poſt coi- 
tum triſte. Der Beyſchlaf iſt bisweilen mit Ohn⸗ 
macht, Zuckungen, Fallſucht oder Laͤhmung be⸗ 
gleitet; und wird er zu uͤbermaͤßig gebraucht, ſo 
entnervt er allemal den Körper, und verurſacht 
Unfruchtbarkeit. Sein vornehmſter Endzweck iſt 
die Empfaͤngniß; ſiehe Conceptio. 

Coloftrum, Fr. le Coloftre, die erſte Milch 
nach der Geburt, unreine Milch. Iſt dieje⸗ 
nige mehr waͤſſerichte, ſchaͤrfere und alkaliſchere, 
als die vollkommene Milch, welche man unmittel⸗ 
bar nach der Entbindung in den Bruͤſten finder. 

| Dies 


* 
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Dieſe erſte Milch iſt das beſte Mittel, den 
Unrath eines neugebornen Kindes, oder das ſoge⸗ 
nannte Vindspech abzuführen, und giebt da⸗ 
her nebſt andern einen wichtigen Bewegungs⸗ 
grund mit ab, warum einer jeden Mutter anzu⸗ 
rathen iſt, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen. 

Conceptio, Fr. la Conception, die Ems 
pfaͤngniß. Sit, wenn in einem Beyſchlaf, da 
der maͤnnliche Saamen waͤhrend der veneriſchen 
Hitze in die Mutterſcheide geſpritzt wird, die be⸗ 
fruchtenden Grundſtoffe des maͤnnlichen und weid⸗ 
lichen Geſchlechts ſich vereinigen. Dieſe Vereini⸗ 
gung oder Befruchtung geſchieht in den Eyerftös 
cken, wo der Saame ſich mit dem Safte eines 
reifen Eyes miſcht, und den erſten Stoff eines 
Embryo bildet. Das alſo befeuchtete Ey reißt 
ſich aus ſeiner Zelle los, und wird durch die 
Muttertrompete in die Gebaͤrmutterhoͤle gebracht, 
und erlanget nun daſelbſt als belebt ſeine Entwi⸗ 
ckelung und Wachsthum. 

Wenn zwey, drey oder mehr Eyer zu der 
Zeit reif ſind, da der maͤnnliche Saamen in die 
Eyerſtoͤcke koͤmmt, fo werden eine eben fo große 
Anzahl von Embryonen erzeugt oder gebildet. 
Daher werden zuweilen Zwillinge, drey, oder 
gar noch eine gröffere Amahl von Kindern her⸗ 

94 vor- 


120 Conceptio. 


vorgebracht, und zwar allezeit durch einen und 


eben denſelben Beyſchlaf; und hieraus erhellet 
auch, warum Frauenzimmer nicht vor der Zeit 
der Mannbarkeit, noch nachdem ſie unfruchtbar 
geworden ſind, empfangen koͤnnen, naͤmlich we⸗ 
gen Mangel der Eyer, 

Ob eine Frau empfangen hat, laͤßt ſi 0 ſchwer⸗ 
lich beſtimmen; denn folgende Zeichen, als; ein 


außerordentliches Vergnügen beym Beyſchlaf; Tro⸗ 


ckenheit des maͤnnlichen Gliedes, wenn es a 
der Mutterſcheide gezogen wird; das Bleiben des 
maͤunlichen Sagamens in den Gehurtstheilen; eine 
Empfindung von Ohnmacht; eine Empßndung 
von Kitzel, mit gelinden Schmerzen in der Un⸗ 


terbauchsgegend, find dios als zweydeutig anzue 


ſehen, und man muß daher die gewiſſern Kenn⸗ 
zeichen von der Empfaͤugniß aus den Zufaͤllen 
der Seen ſuchen. 

Außer der natürlichen Empfaͤngniß finden aber 
auch 5 Abweichungen ſtatt, die man die 
widernstürlichen Empfaͤngnißarten nennt, 


und die folgende find. 1) Die Empfaͤngniß 


in den Eyerſtöͤcken (Conceptio ovaria, Fr. 
la Conception dans les Ovaires) iſt, wenn das 
belebte Ey in dem Bläschen bleibt, an daſſelbe 


anwaͤchſt, und daſelbſt jene Nahrung empfängt, 


eben 


* 
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eben ſo, wie in der Gebärmutter zu geſchehen 
pflegt. 2) Die Empfaͤngniß in dem Unter⸗ 
leibe (Conceptio abdominalis, Fr. la Concep- 
tion abdominale) heißt, wenn das belebte Ey 
zwar aus den Blaͤschen hervorgeht, die Mutter⸗ 
trompete ſich aber nicht recht an den Eyerſtock 
angelegt befindet, und fo bisweilen geſchleht, 
daß das Ey von der Muttertrompete entweder 
gar nicht aufgenommen wird, ſondern aus dem 
Eyerſtock in den Unterleib faͤllt, oder von der 
Nuttertrompete zwar aufgenommen wird, bald 
aber wieder aus derſelben heraus, und in den 
Sack des Darmfells faͤllt, und entweder ſelbſt 
an ihn anwaͤchſt, oder an ein in demſelben bes 
findliches Eingeweide, und auf dieſe Art von den 
Gefäßen des Sacks Nahrung und Wachzthum em 
pfaͤngt. 3) Die Empfaͤngniß in den Mut⸗ 
tertrompeten (Conceptio tubaria, Fr. la Con- 
ception dans les trompettes de Falope) geſchieht, 
wenn das belebte Ey von der Muttertrompete 
zwar aufgenommen, aus derſelben aber nicht in 
die Mutter gebracht wird, ſo daß es in der 
Muttertrompete anwächſt / und daſelbſt a 
empfängt 
Ein ſolch widernatuͤrlich empfangene Ey ge⸗ 
langt mit der darin enthaltenen Leibesfrucht Auf 
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ſerſt ſelten zu der geboͤrigen Reife; naͤmlich: die 
Lelbesfrucht erreicht aͤußerſt ſelten den oten Mo 
nat, indem die Gefäße, vermittelſt deren das Ey 
mit Theilen der Mutter in dieſen Faͤllen zuſam⸗ 
menhaͤngt der Leibesfrucht nicht hinlaͤngliche Nah⸗ 


rung zufuͤhren koͤnnen, weil ſie zu klein ſind, 
und uͤberdies durch die Ausdehnung des Eyes 


noch verengert werden. Daher pftegt es zu ge 


ſchehen daß das Eh, wenn es zu einer gewiſſen 
Groͤße gelangt, oder die Leibesfrucht ſechsmonat⸗ 


lich geworden iſt, entweder die Hoͤle, in der es 
ſich befindet, zerreißt, und auf dieſe Weiſe ver⸗ 
dirbt oder aus Mangel der Nahrung ſtirbt, und 
dann entweder vertrocknet, ober in Faͤulniß uͤber⸗ 
geht. — Von der Huͤlfe in ſolchen Faͤllen, ſehe 
man unter: Foetus extra uterum hxrens, — 


Noch hat man auch die hier beſchriebene wahre 


Empfaͤngniß von der falſchen zu unterſcheiden, 
und dieſe kommt unter dem folgenden Artikel, 
Toncretio, vor. | 


_ Corvino „Spec. hiſt. Obfervat, de Concep- 
tione tubaria, Argentorati, 1780. Teutſch fin, 
det man fie in der Neuen Sammlung der 
neueſten und auserleſenſt. Abhandlungen fuͤr Wund⸗ 
ärte Stuck 17. S. 198. 

Jofe- 


— 
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Jofephi , de conceptione abdominali, Goet- 
tinge, 1784. Teutſch: in derſelden Sammlung 
Stuͤck 23. S. 178. 0 

Concretio in utero, Fr. la Concretion 
dans la Matrice, die Verwachſung in der Ges 
baͤrmutter, falſche Empfaͤngniß. Iſt eine 
unorganiſirte lebloſe Maſſe von der Groͤße eines 
Taubenehes, und wenn fie noch größer, fo nennt 
man fie alsdann Mondkalb (ſ. Mola). Die 
Verwachſungen in der Gedaͤrmutter ſind in eine 
runde, weiche, ſchwammichte, fleiſchigte, ſkirr⸗ 
hoͤſe oder gar knorpelartige Subſtanz verdickt, 
und aͤußerlich durch den Druck der Gebärmutter 
in eine glatte, zarte, haͤutige Oberflaͤche geglaͤt⸗ 
tet, bis ſie zuletzt nach einer nicht immer gleichen 
Zeit, insgemein aber in wenigen Monaten durch 
die Zuſammenziehung derſelben, die meiſte Zeit 
ohne Gefahr, aber zuweilen auch mit Schmer⸗ 
zen und Blutverluſt, wie bey Umſchlaͤgen (f. 
Abortus), wie ſie auch zu behandeln ſind, her⸗ 
ausgetrieben werden. — Zuweilen ſind auch Ver⸗ 
ſteinerungen, Verknoͤcherungen, und kalchartige 
Subſtanzen in der Gebaͤrmutter gefunden worden. 
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D. 


Defloratio, Fr. la Defloration, die Abbre⸗ 
chung der jungfraͤulichen Bluͤthe, Schaͤn⸗ 
dung einer Jungfer. Iſt, wenn eine reine 
Jungfer zum erſtenmal einer Mannsperſon den 
Beyſchlaf erlaubt, wobey, wenn anders das 
männliche Glied tief genug eindringt, und das 
Jungfernhaͤulchen (Hymen) natürlich beſchaffen, 
auch daſſelbe nicht ſchon durch einen andern Zu⸗ 
fall vorher zerriſſen iſt, zerreißt, und wodurch 
eine geringe Blutung aus der Mutterſcheide ver⸗ 
urſacht wird. 

Unter Schaͤndung wird abet von den Rechts⸗ 
gelehrten vorzüglich Nothzuͤchtigung (Stupratio 
violenta, Fr. le Viol, ou la Jouiſſance d'une 
fille par violence) verſtanden, wenn eine Weihs⸗ 
perſon zum Beyſchlaf mit Gewalt gezwungen wird. | 
Ob eine Nothzuͤchtigung, im wahren und engen 
Verſtande genommen, von einer Mannsperſon 
wirklich beweckſteliget werden könne, möchte wohl 
beynghe unmöglich ſcheinen, es ſey denn daß meh⸗ 
rere Verſonen dem Nothzüchtiger Beyſtand gelei⸗ 
ſtet haͤtten (welches ein ſeltner Fall iſt), oder 
eine große Ungleichheit des Alters zugegen, eder 
hauch irgend einen Kunstgriff *. B. durch Beh⸗ . 

brin⸗ 
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niht betaͤubender oder anderer ahnlicher Mit⸗ 
tel bewirkt worden ſey. 

Zuweilen tritt der Fall ein, daß ein Geburts⸗ 
helfer von dem Richter aufgefordert wird, eine 
Unterſuchung derjenigen Perſon, welche geſchaͤn⸗ 
det zu ſeyn vorgiebt, anzuſtellen, und über die 
angebliche Schaͤndung ſeine Meinung zu ſagen. 
Daß aber hierüber wenig, und in den meiſten 
Fallen gar nichts entſcheidendes geſagt werden 
kann, wird wohl von den mehreſten als bekannt 
angenommen werden. Denn die vermeinten Zei⸗ 
chen der Jungferſchaft find keine überzeugenden 
Beweiſe der Schaͤndung, und ſogar, wenn einige 
von den aͤußern Geburtstheilen gequetſcht und 
zerriſſen find, kann man nicht auf dieſes Verbre⸗ 
chen folgern. Eben ſo wenig giebt das Jungſern⸗ 
haͤutgen einen Beweis ab, weil man es bey ge 
ſchwaͤchten Perſonen oft noch ganz, und bey ans 
dern hingegen, welche noch wirkliche Jungfern 
ſind, zerriſſen findet. 

Auch wenn die Beſchaͤdigungen der Geburts⸗ 
theile noch friſch ſind, ſo koͤnnen ſie von der Bos⸗ 
heit der Klaͤgerin herruͤhren, da der Beklagte ſich 
nichts weiter, als einer ihr ertheilten abſchlaͤglichen 
Antwort ſchuldig gemacht hat. Denn es giebt Bey⸗ 
1 von Mädchen, welche ſich die Schaamtheile 
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durch Einbringung eines fremden Körpers , oder 
auf eine andre Weiſe, verletzt, und alsdann in der 
Abſicht, ſich an einem furchtſamen Liebhaber zu 
raͤchen, oder ſich von einem los zu machen, gegen 


welchen ſie keine Neigung fuͤhlten, uͤber Schaͤndung 


eine Klage angebracht haben. 

Deſormitas foetus, Fr. la Deformite du Fe- 
tus. die Misgeſtalt, unförmliche Geſtalt des 
Kindes. Die Fehler der Bildung eines Kindes 
find mancherley, und da fie nicht alle mit gleichem 
Rechte den Namen der Misgeburten verdienen, fo 
ſoll von dieſen unter Monſtrum, und hier blos 
von einigen Fehlern des kindlichen Koͤrpers, die 
die Geburt erſchweren koͤnnen, geſagt werden. 

So wie ein zu dicker Kopf eines Kindes (f. 
Capitones) den Durchgang verhindern kann, fo ge⸗ 
ſchieht es auch, wenn die Schultern zu breit 
ſind. So ſelten dieſer Fehler wohl nicht iſt, ſo 
iſt er aber doch auch nicht ſo gemein, wie viele 
Hebammen glauben, die bey der geringſten Hin⸗ 
derniß, ſelbſt bey der naruͤrlichſten Geburt, die Arme 


löſen wollen. Der Fehler if zu erkennen, wenn 


der natürlich ſtehende Kopf des Kindes, nachdem 
er leicht und fruͤhzeig in die Höle des kleinen Bes 
ckens eingeruͤckt iſt, auf einmal ſtehen bleibt, 
oder auch, wenn der Kopf ſchon gebohren iſt, 

und 
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und die Schultern in dem Ausgang des kleinen 
Beckens ſtecken bleiben. Im erſtern Fall befinden 
ſich die Schultern in dem vordern Durchmeſſer 
der obern Eroͤffnung des kleinen Beckens. Ges 
meiniglich befindet ſich der Koͤrper in einer Sei— 
tenlage, fo daß es hauptſaͤchlich auf die Verbeſ⸗ 
ſerung der üblen Lage der Schultern ankommt; 
denn wollte man die Seitenlage des Körpers 
durch Umdrehung des Kopfs aͤndern, ſo wuͤrde 
man dem Kinde eher den Hals umdrehen, als 
dieſes ins Werk richten. Wenn daher z. B. der 
Kopf quer laͤge, mit dem Vorderhaupte nach der 


rechten, und mit dem Hinterhaupte nach der lin⸗ 


fen Mutterſeite; fo nimmt man den weiblichen 
Arm der Zange, und bringt ihn ſchief von un⸗ 


ten nach oben, in der linken Mutterſeite an dem 
hintern Theile des Halſes herauf bis zur linken 
Schulter des Kindes, welche in dieſem Falle feſt 
auf dem Vorgebuͤrge des heiligen Beins aufſitzt. 
Alsdann faßt man den Stiel der Zange in bey⸗ 
de Haͤnde, und giebt dieſem Arm uͤberhalb dem 
heiligen Beine, unter der Schulter weg, die 
Wendung aus der linken in die rechte Mutterſeite, 
indem man zugleich den Arm etwas hart an die 
Schulter andruckt, und das Blatt der Zange 
faſt ſaͤgenmaͤßig bewegt, fo drehet ſich mit der 

| Schul⸗ 
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Schulter der ganze Körper des Kindes, nach den 
großen Durchmeſſer des Beckens, und der Kopf, 
den man jetzt anziehen darf, koͤmmt mit dem Ge 
ſichte, nach den Schoosbeinen gerichtet zu ſtehen. 
— Solte der erſte Verſuch nicht gelingen, fo zieht 
man den Arm heraus, und wiederholt den nän⸗ 
lichen Handgriff noch einmal Aber es darf die 
auf dem Vorgebürge des hei igen Beins aufliegende 
Schulter nur ein wenig weggeruͤckt, und nach dem 
ſchieſen Durchmeſſer des Beins verlegt worden 
ſeyn, ſo folgt der Koͤrper nunmehr dem Zuge am 
Kopfe. — Im gegenſeitigen Falle wird der naͤm⸗ 
liche Arm der Zange, und die gegenſeitige Anwen 
dung derſelben erfordert. 


Im zweyten Fall bleiben die Schultern 1 | 
wenn fie zu breit find, unter dem Schoosbogen 
haͤngen, oder finden an den Hervorragungen 
der Sitzbeine einen Widerſtand. Auf aͤhnliche 
Art kann auch der Zuſchnuͤrmuskel der Schaam, 
wenn er den Hals des Kindes ſtark zuſammen 
ſchnuͤtt, widerſtehen. Wenn bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Wehen kraͤftig find, kann man die 
Entbindung noch eine kurze Zeit der Natur 
uͤberlaſſen; wenn aber die Geburt nicht ge⸗ 
ſchwind erfolgt, und man für das Leben des 

Kin⸗ 
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Kindes fuͤrchten muß, fo legt man die beyden 
Daumen auf das Hinterhaupt deſſelben, ergreift 
mit den Fingern beyder Haͤnde die Wangen und 
das Kinn, indem man den Kopf in wankenden 
Bewegungen nach ſich zieht. Hiedey darf aber 
der Geburtshelfer dem Kopf ja keine Gewalt an⸗ 
thun, damit er ihn nicht vom Halſe abreiſſe, oder 
wenigſtens nicht durch Zerren das Ruͤckenmark fo 
ſchwaͤche, daß das Kind kurz nach der Entbindung 
ſtirbt. Am beften verfaͤhrt man, wenn man den 
Zeigefinger laͤngſt dem Halſe bis unter die Achſel 
beingt, den Daumen der naͤmlichen Hand auf die 
Schultern legt, und zugleich mit der andern das 
Angeſicht unterſtuͤtzt; hierauf drückt man die erſte 
Hand gelinde gegen das Ohr an, und zieht die 
Schulter der entgegengeſetzten Seite heraus. Nach 
geſchehener Entwickelung der erſten Schulter wech⸗ 
ſelt man mit den Haͤnden, und macht mit der 
Hand, womit man bisher das Angeſicht unterſtuͤtzt 
hatte, den naͤmlichen Handgriff in Anſehung der 
andern Schulter. 

Hierauf vereinigt der Geburtshelfer die klei⸗ 
nen Finger beyder Haͤnde, legt zugleich beyde 
Daumen auf die Schultern, zieht das Kind in 
wankenden Bewegungen nach ſich zu, und haͤlt es 
auf den linken Arm, indem er mit der rechten 

Bernſt. Geburtsh. B. J zwi⸗ 
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zwiſchen den Beinen herfaͤhrt und die Fuͤße er⸗ 
greift, damit dieſe nicht in der aͤußern Schaam 
haͤngen bleiben. Sollte dieſer Handgriff nicht 
gelingen wollen, ſo faͤhrt er der Laͤnge nach mit 
der Hand uͤber das Angeſicht des Kindes, zwiſchen 
das Steisbein der Mutter und die Bruſt des Kin⸗ 
des, jo daß der Rüden der Hand unterwaͤrts ges) 
kehrt iſt. Er ſucht mit den Fingern einen Arm | 
des Kindes, den er mit der Hand ergreift, auf 
die Bruſt zu bringen ſucht, und ihn ſo heraus 
zieht. Nach dieſem ergreift er die Schultern des 
gebornen Arms, legt die andere Hand in die ent⸗ 
gegengeſetzte Seite des Kopfs, und auf dieſe Art 
wird er oft die Entbindung beendigen können. 
Will ſie aber noch nicht gelingen, ſo muß er ſich 
bemuͤhen, auch den andern Arm auf gleiche Art 


zu entwickeln, worauf, wenn das Kind ſonſt oh⸗ 


ne koͤrperliche Fehler iſt, die Geburt geſchwind 
vollendet werden wird. 

Sollte die Zuſammenſchnuͤrung des Schnur 
muskels die Einbringung der Hand verhindern, fo, 
ſucht man den. Körper des Kindes mit den Schul 
tern ſo zu wenden, daß dieſe in den ſchiefen 
Durchmeſſer des Beckens zu ſtehen kommen. Als⸗ 
dann ſetzt man einen Zeigefinger unter die untere 


Achſel, zieht mit demſelben, in der Richtung der 


krum⸗ 
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krummen Achſe der Mutterſcheide, den Körper an 
ſich, worauf die Schulter ſich leicht entwickeln, 
und die andere von ſelbſt nachfolgen wird. — 
Der Rath einigerg einen wohl einge albten ſtum⸗ 
pfen Haken nach oben zu laͤngſt dem Hals unter 
die Achſel zu bringen, und fo dieſe anziehen, 
darf nur dann erſt befolgt werden, wo die Haͤnde 
unzureichend ſind. — Das Warten mancher, bis 
ſich die krampfigte Zuſammenſchnürung gelegt ha⸗ 
be, iſt unnütz, ja gefaͤhrlich, weil ſich die Zuſchnü⸗ 
rung vermehrt und den Tod dil Kindes ruf 
chen Lahn. Wen bend 2200 ( nn 
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Andere Mütgefallen des Körpers des Kindes 
koͤnnen daxinne beſtehen, daß die Bruſt und der 
Bauch des Kindes übermäffig dick find, fo daß 
dadurch die Geburt nicht nur verzögert, fondern 
auch wohl unmöglich gemacht werden kann. Hier 
verfährt man, wie unter Hydrops infantis gelehrt 
wird; von zuſammengewachſenen Zwillingen wird 
unter Gemelli geſagt. 8 
Detrnuncetio r. le T: rongonnement, das 
| Abreiſſen des Rumpfs vom Kopfe. Iſt, 
wenn bey einer widernatuͤrlichen Fußgeburt, nach. 
dem die Fuͤße hervorgekommen find, der Rumpf 
Ya von 
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von dem Kopfe abgeriſſen wird / und biker im 
Mutterleibe zuruͤck bleibt. | 
Ein geſchickter Gcburttbeiſte N bid dem Ab⸗ 
reiſſen des Rumpfs in allen Faͤllen zuvor kommen, 
wenn er entweder dem Kopfe des Kindes die gehöͤ⸗ 
rige Richtung giebt, oder die Zange zu Hülfe 
nimmt, oder die Hirnfchale öffnet. | 
In den meiſten Fallen wird der Geburtshel⸗ 
fer zu ſpaͤt gerufen, und darf nicht die mindefle 
Gewalt anwenden, wenn er nicht, wegen des vor 
ſeiner Ankunft gewaltſam geſchehenen Anziehens 
des Rumpfs, die Abreiſſung verurſachen will. Der 
Zufall kann ſich ereignen: wenn der Kopf des Kin⸗ 
des ſehr dick, oder das Becken der Mutter zu 
eng iſt, und nach gemachter Wendung zu ſtark an 
den Koͤrper gezogen wird; wenn der Kopf ohne zu 
dick zu ſeyn, von dem Halswirbelbein, wegen ei⸗ 
ner daran ſich ereignenden Verderbniß, fi abloͤſt, 
auch uͤberhaupt wenn ein hoher Grad der Faͤulniß 
des Kindes zugegen iſt; wenn das Kind eine wider⸗ 
natuͤrliche Lage hat, naͤmlich wenn das Geſicht 
oben liegt, und das Kinn unter dem Rande der 
Schaambeine haͤngen bleibt; wenn die Arme dem 
Kopfe zu beyden Seiten liegen, und man den Kopf 
des Kindes laͤngſt dem kleinen Durchmeſſer der 
obern Eröffnung des kleinen Beckens anzieht; wenn 
die 
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die Arme geloͤſt find, der Hals des Kindes in den 
Muttermund eingekeilt wird, und man viele Ge⸗ 
walt anwendet, es vollig herauszuiehen; wenn 
man der Natur nicht Zeit genug laßt, und 
man das Kind ſchleunig zur Welt zu befördern 


ſucht, wodurch es aber geſchieht, daß die Thei⸗ 


le, die ſich bey ber Geburtsarbeit leidend ver⸗ 
halten muͤſſen, thaͤtig werden, und zu heftig auf 
das Kind wirken, mithin dieſem den u. iu. 
ſchnuͤren. | 

Unter Agrippa iſt bereits gezeigt worden, wie 
man die Abreiſſung des Kopfs vermeiden kann, 
und alſo hier nur noch, wie ein abgeriſſener Kopf 


noch herausgebracht werden muß. — Derſelbe 


kann ſich noch gaͤmlich in der Gebärmutter befin⸗ 
den , oder fo weit fortgeruͤckt feyn, daß er die 
Hoͤle des kleinen Beckens einnimmt. Er kann 


auch entweder gaͤmlich oder zum Theil von den 


Halswirbelbeinen abgeriſſen ſeyn, und zwar iſt Dies 
ſer letztere Fall gewoͤhnlicher als der erſte. | 
Einige Geburtshelfer haben angerathen, die 
Entbindung des abgeriſſenen und zuruͤckgebliebenen 
Kopfs gaͤnzlich den Kräften der Natur zu überlafe 


ſen, und haben ihr Zaudern theils auf die großen 


Schwierigkeiten beym Herausnehen, theils auf die 
Erfahrungen von dergleichen Faͤllen, die gluͤcklich 
J 3 von 
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von der Natur allein beendigt worden rn ge ⸗ 
gründet; andere dagegen haben geglaubt 
man nicht flühzeitig genug den — 
5 die Gebaͤrende von demſelben entledigen kön, 
Beyder Meynung aber. iſt irrig: denn wollte 
on in, allen dergleichen Faͤllen wo man die Ent⸗ 
bindung des Kopfs ſelbſt bewerkſteugen müßte, ſol⸗ 
che der Natur üßerlaſſen, fo wuͤrde man ſich eben 
fo vielen Schmmerigkeiten unterziehen, als wenn 


man ſogleich sur Heraus tehung des Kopfs ſchritte. 


Die Verfahrungsart it, daher nach Beſchaffenheit 
der Haupt oder Nebenumſtande immer verſchieden, 
und man muß nach gewiſ ſen Regeln handeln. 
Wenn der gögeriſſene Kopf noch ganz in der 
Höͤle, der Gebärmutter, ſieckt , ſo find auch die hef- 
tigſten Wehen nicht im, Staude, ihn fortzutrei⸗ 
ben; iſt er einmal in det Hoͤle des kleinen Beck⸗ 
ens, ſo ruͤckt er mit feinem, ‚größten. Durchmeſſer 
vorwärts, und fang, in dieſer Stellung nicht durch 
die Kräfte, der Natur ge oz en werden. Im er⸗ 
ten Jade aſt es, auf kelne Art, und im andern 
Fall oft nicht rathſam uuſich gaͤnzlich auf die Kraͤfte 
der Ratur zu verlaſſen. Es iſt allezeit beſſer, die 
Kreiſſende zu entbinden, nur muß ſolches wicht ge⸗ 
waltſam geſchehen,, weil ditſes die Gebaͤrende 
groͤßerer 8 als der laͤngſte * 
Kon. 81 alt 
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halt des Kopfs in den mütterlichen Theilen, ſon⸗ 
dern die Entbindung muß allmaͤlig und nach Gra⸗ 
den geſchehen, ſo lange bis man Baia iſt, 
Inſtrumente zu brauchen. | 
Wenn die Größe des Kopfs mit dem Becken 
in einem guͤnſtigen Verhaͤltniſſe ſteht, ſo giebt 
einzig und allein die unſchickliche Anwendung der 
Kraft, mit welcher man am Rumpfe des Kindes 
arbeitet, zur Abreiſſung deſſelben Anlaß. Will man 
als denn den Kopf herausziehen, fo muß man ſogleich 
unterſuchen ob der Kopf mit ſeinem groͤßten Durch⸗ 
meſſer nach dem groͤßten Durchmeſſer der obern Oeff⸗ 
nung gelegen ſey, und wenn dieſes nicht iſt, den Kopf 
in die gehörige Richtung bringen. Hierauf Mhreift 
man den Kopf mittelſt wey Singer die man in den 
Mund bringt, und mit dem Daumen, den man unterm 
Kinne oder am Genick anlegt, davon faſt immer 
ein Theil zuruͤck bleibt, dreht ihn fo, daß er in 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Lage mit dem Becken iſt, 
und zieht ihn alsdann in der Richtung der Achſe 
des Beckens fo lange an ſich, bis er durch die ober 
re Oeſſnung durchgegangen iſt, und laͤßt die Ge⸗ 
baͤrende mittlerweile ſtark herunterwaͤrts preſſen. 
Wenn ſich der Kopf in der Hole des Beckens bes 
findet, ſo wendet man das Geſicht nach unten, 
und fährt fort an der unt rn Kinnlade zu ziehen, 
„ indem 
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indem man die Hand etwas in die Höhe richtet, 
um das Kinn nach dem Eingange der weiblichen 
Schaam herunter zu fuͤhren, und den Kopf voͤllig 
zu entbinden. Sollte die untere Kinnlade ausge⸗ 
riſſen ſeyn, fo müßte man ſich des Hakens bedienen, 
und ſelbigen alsdann an dem erhabenen Theile der 
Stirn anlegen; ſiehe unter Hamus. 

Inm Fall man mit den Fingern nicht im Stan⸗ 
de waͤre, den Kopf in eine verhaͤltnißmaͤßige Lage 
mit dem Becken zu drehen, fo müßte man den 
entweder noch uͤber oder in der obern Beckenoͤff⸗ 
nung frey ſtehenden oder eingekeilten Kopf entwe⸗ 
der erſt aus ſeiner Einkeilung befreyen, und ſo⸗ 
dann ihm die gehoͤrige Nichtung geben; oder letz⸗ 
teres ſogleich thun. — Waͤre die Stirn und mit⸗ 
hin das ganze Geſicht noch vorn, ſo muͤßte man 
ſie erſt ſeitwaͤrts ſtellen, um den Kopf in dieſer 
Richtung mit dem Haken uͤber das Geſicht zum 
Scheitel geführt und da befeſtigt, herunter zu dies 
hen. — Geht auch dies nicht, ſo iſt es unſtreitig 
vorzuͤglich, die Zange an den Kopf zu befeſtigen, 
fie ſtark zugeſchnuͤrt einem Gehuͤlfen zu halten über» 
laſſen, bis man mit einem beliebigen Inſtrument 
(f. Perforatorium) den Kopf eröffnet hat, um den⸗ 
ſelben mit der Zange, die ihn jetzt, theils durch 
Zuſammendrücken, we durch Ausleerung des Ge. 
hirns 
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hirns verkleinern kann, nach vorher gemachten ge» 
ſetzmaͤßigen Wendungen im Becken herauszuziehen. 
Sollte die Weite des Becken um fo viel größer 
als die Ausdehnung des Kopfs ſeyn, daß dieſer 
bequem hindurch gehen kannn, ſo fern man die ge⸗ 
hoͤrige Gewißheit davon erhalten koͤnnte, und in 
dieſem Falle die Natur noch zuweilen in ſich ſelbſt 
Kraͤfte finden, und die Entbindung des Kopfs 
allein bewirken koͤnnen; ſo wird ſichs doch nicht 
ganz ſo verhalten, wo der Kopf gegen die Weite 
des Beckens betraͤchtlich groͤßer iſt, oder wie eine 
Kugel auf und nieder, oder von einer Seite zur 
andern rollt. Auf dieſen Fall bleibt fuͤr die Ge⸗ 
baͤrende kein Mittel der Rettung übrig, als die 
Kunſt und Anlegung der Inſtrumente. Denn das 
einzige Mittel, wodurch ſich die Natur des Kopfs 
entledigen kann, die Faͤulniß deſſelben, ſetzt die 
Mutter ſelbſt der Gefahr eines faſt unvermeidli⸗ 
chen Todes aus. Folglich gehört dieſer Fall offen 
bar für die Kunſt: auch bietet er dieſelben Anzei⸗ 
gungen dar, als wenn der Kopf, deſſen Ausdeh⸗ 
nung von allen Seiten mehr, als die Ausdehnung 
des Beckens beträgt, noch mit dem Rumpfe vers 
dunden wäre, wovon unter Agrippa bereits geſagt 
worden iſt; nur finden ſich mehrere Schwierigtei⸗ 
ten, dieſen Anzeigungen Genuͤge zu leiſten. Um ſo 
33 fleibi⸗ 
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fleißiger muß man daher, nach Befinden der Um 
ſtaͤnde, Baͤhungen, Aderlaͤſſe, Umſchlaͤge und 
Klyſtire anwenden, und im Fall der Mutter mund 
ſtark zuſammen gezogen Ik, u n 
kuͤnſtlich eroͤffnen. 

am: Kopf find. mancherley Werkzeuge erfunden und 
in Vorſchlag gebracht worden. Einige haben ſich 
der Haken bedient, andere der Schlinge, die man 


an der untern Kinnlade anlegen ſolle. Dieſe ha- 
ben eigene Kopfzieher, und eine Art von Binden 


aus Leder, feſter Leinewand, oder aus Seide, 
Bindfaden und Cameel⸗ und Pferdehaaren, die, 
wenn ſie angelegt worden, einem Beutel oder ei⸗ 
ner Schleuder aͤhnlich ſind, erfunden; jene haben 
weiter nichts als die Zange empfohlen. Dieſe Mit⸗ 
tel können aber nur in ſolchen Faͤllen gegluͤckt ha⸗ 
ben, wo kein erheblicher Fehler des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen der Ausdehnung des Kopfs und der Weite 
des Beckens ſtatt gefunden hat, und die Zange iſt 
nur in ſo fern zu empfehlen, wenn der Kopf ſehr 


niedrig fisht ſeiner Länge nach tief eingetreten iſt, 


und ſeine Gröfe nur um etwas weniges die Weite 
der untern Oeffnung uͤbertrift. Befindet ſich der⸗ 
ſelbe noch voͤllig uͤber dem Becken, und iſt ſein 
Umfang gegen dieſe Hoͤle zu betraͤchtlich, als daß 

er 
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er in dieſelbe eintreten könnte, fo muß die Hirn⸗ 

ſchaale geoͤffnet, und die e, en 
men winden. Penn | 
Der Geburtshelfer bringt ſeine e in die 
umzu führt zufoͤrderſt den Scheitel in die 
obere Oeffnung, und bringt ihn in eine Querlage; 
ſodann muß er ſeine Finger über der Hirnſchal⸗ 
grundftäche einkruͤmmen, und hierdurch den Kopf in 
einen Zuſtand von Unbeweglichkeit ſetzen. Damit 
der Geburtshelfer ſeine beyde Haͤnde frey behaͤlt, ſo 
kann man den Kopf mit außen angelegten Haͤnden 
eines Gehuͤlfen befeſtigen, ſo lange als man mit der 
Eroͤffnung des Kopfs beſchaͤfftigt iſt. Hierauf fuͤhrt 
er das zur Operation beſtimmte Inſtrument, wel⸗ 
ches er mit der andern Hand feſt haͤlt, an dem 
Daumen hin, und richtet die mit einem Wachskü⸗ 
gelchen bedeckte Spitze gegen den Gang der Nath, 
wo er ſelbige einſtoßen will, um den Kopf zu er⸗ 
Öffnen. Wenn er das Inſtrument zuruͤckgezogen 
hat, ſo ſteckt er ein Paar Finger in die Hirnſchale, 
um das Gehirn heraus zu nehmen, druckt dieſel⸗ 
be zuſammen, und zieht fie mit derſelben Hand, 
oder vermittelſt eines Hakens herunter, den er an 

dem Geſichte oder Hintertheile des Kopfs einſetzt. 
So noͤthig die Operation in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen BR und ſo rathſam es in allen andern Fils 
len 
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len iſt die Herauzziehung des Kopfs der Entbin⸗ 


dung deſſelben durch die Kräfte der Natur vorzuit⸗ 


hen; ſo muß man ſie dennoch oft genug aufſchieben, 
und vor allen Dingen Aderlaͤſſe und andere nöthis 
ge Mittel anwenden, ingleichen den Maſtdarm 
durch Klyſtire und die Blaſe durch den Catheter 
ausleeren, um einer Entuͤndung der Gebärmutter 


oder des Mutterhalſes, oder nen, — 


len vorzubeugen. n nen 
* nee HZ 

Die Abreiſſung des Ropfs vom Rumpfe 
kann aber auch geſchehen, wo der Kopf nuerſt er 


ſcheint, fo daß der Rumpf im Mutterleibe zuruͤk 


bleibt. Gewöhnlich ereignet ſich dieſer Fal, wenn 


ungeſchickt und gewaltſam an dem gebornen Kopf 
gezogen wird, wenn der Rumpf einen widernatuͤr⸗ 


lichen Umfang hat, und das Kind in Faͤulniß uͤber⸗ 
gegangen iſt, und wenn die Schultern an einer 
Steite an dem Vorgebuͤrge des heiligen Beins, 
und auf der andern an der Zuſammenfuͤgung der 


Schaambeine haͤngen bleiben. Wenn das Kind 
die Bruſt⸗ oder Bauchwaſſerſucht hat, iſt es in allen 


dergleichen Fallen auch leicht geſchehen, den Kopf 
vom Rumpfe mit der Zange abzureiſſen. 


Bey einem dergleichen unangenehmen Zufall 


muß man * Anfangs unterſuchen / ob der Rumpf 
in 


* 
ur 


en u 
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in der Höle der Gebärmutter oder des kleinen Bed 
ens ſich befindet. Im erſten Fall muß man die Ar⸗ 
me abloͤſen, und an den Handgelenken Schlingen 
anlegen, um mit der einen Hand den Rumpf her⸗ 
auszuziehen, unterdeſſen man mit der andern 
Hand, welche man in die Scheide einſchiebt, den 
Theil des Halſes, wenn anders etwas betraͤchtli 
ches von demſelben zuruͤckgeblieben iſt, in der Rich⸗ 
tung der Arme zu erhalten ſucht. — Statt der 
Auslöſung der Arme empfehlen einige den Rumpf 
zu wenden, und bey den Fuͤßen herauszuiehen; 
nur müßte man von der rauhen Erhabenheit des 
Halſes, fo mit Gewalt an die zuſammengezoge⸗ 
ne Gehärmutter gerieben wird, nichts zu befüͤrch⸗ 
ten haben. 


Befindet ſich der Rumpf in dem kleinen Ve 
en, fo muß man, wenn man mit den Haͤnden nicht 
dazu kommen kann, unter jede Achſel, ja auch 
wohl ſelbſt zwiſchen die Nibben einen ſtumpfen 
Haken bringen, und damit den Rumpf herauszie⸗ 
hen. — Einige empfehlen hiezu den Levretſchen 
Saken mit der Scheide ) Crochet à gaine), 
N dage⸗ 

e) Levrers Wahrnehmungen von ſchweren Geburten 

Band Il, Taf. I, Fig. 1 bis 14. Die Beſchreibung 

deſſelben und wie er anzulegen iſt Seite 27 u. ff. 
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dagegen jedoch andere einen krummen. Haken den 


Mig geben. 


Sollte die Bruſt oder der Unterleib mit — 


ſolchen Menge von Waſſer angefüllt ſeyn, daß da⸗ 


durch alle benannte Bemuͤhungen fruchtlos gemacht n 


wuͤrden; ſo muß man dem Waſſer einen Ausfluß 


verſchaffen, und zu dem Ende mit der Smellie⸗ 


ſchen Scheere, einem Haken oder anderm hiezu 
dienlichen Inſtrument die Bruſt durchbohren, und 


die Oeffnung ſo erweitern, daß das Waſſer aus⸗ 
fließen, und man das Eingeweide heraus nehmen 
koͤnne. Im Fall auch dieſes A hinreichend 


iſt, ſo durchbohrt man das Zwerchfell, um die 
Eingeweide ausnehmen zu koͤnnen, worauf man 
alsdann den Rumpf entweder mit der Hand oder 
mit Haken voͤllg herauszieht. Hievon ſehe man 
uͤbrigens unter Monſtrum, l infantis und 
Diſſectio foetus inutero. 

Deuterion, iſt ſoviel, als Secundinz, 

Dixta gravidarum, Fr. la Diete des femmes 
enceintes, die ZLebensordnung, Diät der 
| Schwangern. Hierunter werden alle diejenigen 
Regeln und Vorſchriften verſtanden, welche eine 
Frau waͤhrend der Schwangerſchaft zu beobachten 
hat, um ſich und ihre Frucht geſund zu erhalten, 
auch einer ſchweren Niederkunft oder wohl gar ei⸗ 

’ | | nem 


/ 


22 
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nem Mißfall vorzubeugen. — Bey empfindlichen 
Schwangern iſt die Beobachtung guter Lebenste⸗ 
geln von vorzuͤglichem Nutzen, folglich eine Haupt⸗ 
anzeige fuͤr den Geburtshelfer, die er nicht aus 
der Acht laſſen, ſondern haͤufig und bey aller Gele⸗ 
genheit empfehlen muß. 12002 

Die Kleidung einer Schwangern muß der 
Jahreszeit angemeſſen, und nicht zu warm und 
nicht zu kalt ſeyn, jedoch muß der Leib und die 
Prüfe warm gehalten werden, um Stockungen, 
Knoten und Verhärtungen zu vermeiden, die nad), 
der Geburt Abſceſſe in den Bruͤſten veranlaſſen. 
Sie muß nicht zu eng und druͤckend ſeyn, damit 
ſich der Leib gehoͤrig ausweiten, und das Kind 
vollkommen auswachſen und ſich wenden kann. 
Wird dies nicht befolgt, ſo entſtehen daraus man⸗ 
che Fehler des Kindes ſchon im Mutterleibe und 
ſelbſt der Tod. Die Bruſte koͤnnen ſich nicht aus⸗ 
dehnen, bleiben klein und faſſen wenig Milch, die 
Warzen bleiben zu tief gedruckt, erheben ſich nicht 
und erſchweren dem Kinde das Saugen, und oft 
kommen auch daher Knoten und in der Folge böfe 
Bruͤſte. um alle Erkaͤltung und dadurch entſtehen⸗ 
den Durchfall, Kneipen und oft Unrichtiggehen zu 
vermeiden, muͤſſen die Fuͤße immer gut verwahret 
ſeyn. — Alle kalte, feuchte, dumpfigte und ſtick⸗ 

ende 
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ende Luft, aber auch eine zu heiße und feuchte 


muͤſſen die Schwangern vermeiden. Vorzuͤglich 


ſchaͤdlich iſt der Dampf von gluͤhenden Kohlen, die 
Schwangere in Toͤpfen oder Waͤrmern unter ſich ſe⸗ 
tzen, weil Schwindel, Ohnmachten und dergleichen 
davon entſtehen. 


Maͤßige Leibesbewegung iſt Schwangern 
ſehr zutraͤglich; dagegen durch die heftige Bewe⸗ 
gung, als ſtarkes Laufen, Fahren, Tanzen, Lachen, 
Schreyen, das Heben ſchwerer Laſten, Ausdehnen 


des Körpers, Zureichen ſchwerer Sachen, wobey 


ſie uͤber ſich reichen muͤſſen, oder durch Fallen, 
Stoſſen u. ſ. w. kann leichtlich ein ſchwerer Druck 
auf den Leib gemacht werden, wovon Blutſtuͤrze, 
widernatürliche Lagen und der Tod des Kindes und 
Mutterrvorfaͤlle entſtehen. In dieſen Faͤllen da. 
her und bey ehlgeburten iſt ein ruhiges Verhal⸗ 
ten das beſte Mittel. — Auhe und Schlaf muß 
maͤßig ſeyn, d. i. nicht zu lang und zu kur: 
dauern. 


Beſonders iſt Maͤßigkeit im Ban und Trin⸗ 
ken zu empfehlen. Zu vieles Eſſen erregt Ueblichkeit, 
Brechen und Druͤcken im Magen; zu harte unver⸗ 
dauliche, geraͤucherte und gepoͤkelte und ſcharf ge⸗ 
ſalzene, wie auch im Fette gebackene Speiſen 

müffen 
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muͤſſen gan vermieden werden. — So ſind auch 
alle hitzige Getraͤnke, Wein, Brandwein, Choko⸗ 
lade u. d. gl. ingleichen alle warme, als Thee, 
Caffee und aͤhnliche Getraͤnke ſchaͤdlich. Aber auch 
nicht zu wenig, wie gewöhnlich geſchieht/ duͤrfen 
Schwangere trinken. 
Aiaglich muß gelipder und offner Leib erhal⸗ 
ten werden. Findet ſich ein Durchfall ein, ſo 
ſucht man ſolchen mit einer halben Quente Rha⸗ 
b darber, oder ı Loth Bitterſalz und ſchleimigen Ge⸗ 
traͤnken zu heben. Iſt dagegen der Leib verſtopft, 
ſo kann man ein Paar Quenten Seidlitzer Salz 
in Waſser aufgelöst, oder Schwefelblüten mit Mag ⸗ 
neſia einem Theeloͤffel voll, oder fleißigen Obſt⸗ 
Genuß oder auch erweichende Klyſtire, 3. B. von 
veinſaamen mit etwas Sali oder Seife verordnen. 
Bey hartnäckigen Verſtopfungen des Stuhlgangs, 
wo der Maſtdarm von der Gebaͤrmutter gedruͤckt 
wird, muͤſſen oͤfters erweichende Klyſtire mit viel 
Leinoͤl und Honig geſetzt werden, weil in dieſen 
Fallen die gelinde abfuͤhrenden Mittel weniger 
fruchten und viel ſchaden koͤnnen. | 
Misbrauch des Beyſchlafs erregt oft Mis⸗ 
fall oder Unrichtiggehen, in den letzten Wochen 
kann durch den Druck oͤfters der Tod bewirkt werden, 
3 und daher ift Maͤßigung deſſelben fehr zu empfehlen. 
Bernſt. Geburtsh. I. B. K Alle 
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Alle Gemuͤthsunruhe, Leidenſchaften, als 
übermäßige Freude, Traurigkeit, Gram, Zorn und 
Aerger muͤſſen forgfäl tig vermieden werden, weil 
ſie e Schaden thun. u 

Künlich ſoll auch bier noch berührt werden, 
wie man ſich bey Wee der Schwangern 
verhalten muß. 

Hat eine Schwangere Zahnweh und Glieder, 
reiſſen, fo kann man zwar, wenn fie vollbluͤtig iſt, 
eine Aderlaß am Arm anſtellen, aber oft leiſtet | 
Reiben mit wollenen Tüchern, die mit Wachhol⸗ 
der, Bernſtein oder Maſtix Durchräuchert worden 
ſind, die beſte Huͤlfe. Außerdem koͤnnen Saͤckgen 
mit Kleyen und etwas Salz, oder Chamilen, Hol⸗ 
lunderbluͤten und Kampfer angefuͤllt aufgelegt, und 
dabey mit vielem Nutzen ee empfohlen 
werden. \ 
Bey ueblichkeit kann man voublütigen 
Schwangern ebenfalls eine Aderlaß am Arm em⸗ 
pfehlen. Oft aber rührt die Ueblichkeit vom ver⸗ 
dorbenen Magen her, und hier ſit nd Mittelſalhe 
mit Rhabarber in kleinen Doſen vorzüglich nuͤtzlich, 


dabey man viel Haberſchleim oder auch Thee mit 


Chamillenblumen und Citronenſaͤure und Zucker 


we laſſen kann. Da bey einigen Schwan⸗ 
‚gern 
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gern in diesem Zeitpunkt alles warme Getraͤnke wis 
derſteht , ſo kann es auch kalt, oder ſtatt deſſen 
etwas Selteſer⸗ oder noch beſſet Pyrmonter Waſ⸗ 
ſer nachgetrunken werden. Welchen das Pulver, 
widerſteht, oder doch den Etel vermehrt, wohl gar 
zum ſtaͤrtern Brechen reist, denen kann das Glan» 
berfals in Waſſer aufgeloͤſt etwas wäſſerichle Nha⸗ 
bardertropfen und ein Syrop oder Zucker zugeſetzt, 
und ſtuͤndlich Loͤffelweiſe gegeben werden. Wenn 
der Rei zum Erbrechen zu groß und eben kein 
Zeichen von ſcharfer Galle gegenwaͤrtig iſt, ſo kann 
man einige Uumen weißen Mohnizrup hinzuſetzen. 
Wo man aber viel unreinigteiten oder eine Men⸗ 
ge ſcharfer Galle im Magen vermuthet, welches 
theils aus der Zunge, dem Geſchmack, und theils 
aus dem Weggebrochenen erkannt wird, da gebe 

| man eine gelinde Auflöſung des Brechweinſteins, 
2 Gran in 4 Loth Waſſer, 2 Loth Altheeſyrup 
bimugeſetzt und davon alle Stunden einen Efloͤf⸗ 
fel voll gegeben, bis das aͤngſtliche Wuͤrgen, Er⸗ 
brechen und die andern Zufalle nachgelaſſen. Oft 
erfolgt auf den erſten Löffel ein leichtes Erbrechen, 
da denn die Aufloͤſung bey Seite geſetzt werden 
muß. Bey einigen und zwar bey den mehreſten 
liegt aber die Urſach der unertraͤglichen Uebelteit und 
bes anhaltenden Erbrechens blos in dem Reue der 
| K 2 | Nel⸗ 
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Nerven; fie haben gar keine Eßluſt, für alles, aus⸗ 
genommen einige harte, wohl ſchädliche Speiſen, 
unausſtehlichen Ekel, und mit unter Koofſchmerten, 
Schwindel, ſelten Fieber. Dieſen bekoͤmmt am be⸗ 


ſten der Weinſteinram in kleinen Gaben, zur halben 
Quente mit vielem Waſſer, dazu man auch wohl er⸗ 
digte Mittel und vorzuͤglich weiße? Magneſta ſetzen 
kann. Sind die Zufaͤlle zu hartnäckig und laſſen 
ſich mit nichts lindern, noch weniger heben, ſo kann 
man eine halbe Quente Wermuthſalz mit Eitronen⸗ 


faͤure während der Aufbrauſung verordnen. Nach⸗ 
dem dieſe Zufälle gehoben, oder auch nur leidlicher 
find, bekommt nun den mehreften Weibern ein Glas 
weißer Framwein mit einem N nach der Mahl 
eit ſeh gut. | 


Bey einem leichten freywilligen erbrechen, 


ohne beträchtlichen Ekel, dient vorzuͤglich Thamillen⸗ 
thee, oder etwas Muzkatennus gerieben und mit Zuk⸗ 
ker vermiſcht gegeben, aͤußerlich Muskatenbalſam oder 


Bey Bemittelten Muskatenoͤl mit Mohndt eingerie⸗ 
ben, oder auch Umſchlaͤge aus Brod, Krauſemünze, 


1 eiue in Wein 3. | 
| Im 
3 Hader, de banken & vomitu u gravidarm Goct- 
ting. 1787 Teutſch, in der Neuen Sammlung der 
audserleſeuſten u. neueſt. Abhandl. f. Wundaͤtzte, Stuck 

92. S. 137. 
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Im Huſten kann man außer einer Aderlaß, 
jedoch unter der ſchon genannten Bedingung, Al⸗ 
thee⸗ und Mohnſyrup zuweilen einen Thee aus 
Chamillen und Fenchelſaamen nehmen laſſen. 


In Arämpfen oder Kneipen dient Chamil⸗ 
lenthee und Chamillenklyſtire, wozu man einen 
Löffel vol Mohn» Chamillen⸗ oder Bilſenoͤl thun 
kann. Aeußerlich läßt man in den Leib oder in 
die mit dem Krampf befallene Theile ein Liniment 
aus Mohn⸗ und Bilſenoͤl von jedem ein Loth, 
Salmiakgeiſt und ſluͤßigen Mohnſaft von jedem c 
Quente einreiben. Oder man verordnet Umſchlaͤ⸗ 
ge aus Leinſaamen mit Krauſemünze und Chamil⸗ 
len in Waſſer oder Milch gekocht. Kurz vor der 
Geburt wird ein Bad bis halb über den Nabel, 
aus Kleyen, oder Chamillen und Krauſemuͤme, 
wenn die Perſon den Geruch vertragen kann, als ein 
Mittel empfohlen, ze. m eine 2585 Geburt 
befördert. a 


Von dem unbedingten und oft ſchaͤdlichen 
Aderlaſſen der Schwangern ſage ich hier nichts, 
indem bereits im Eten Theil des praktischen Hand⸗ 
buchs davon gehandelt worden. 


In der erſte Hälfte der Schwangerfhaft er⸗ 
folgt oft ein Mißfall, und wie man dieſem be⸗ 
K 3 gegnen 
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gegnen muß, davon iſt bereits unter Abortus 9. 
ſagt worden. 

In der Folge der Schwangerſchaft ſchwelen 
oͤfters die Beine an, und es entſtehen Blutader⸗ 
knoten. Hier muß man unterſuchen, ob etwa 
das Kind auf dem Beckenrand zu ſehr aufficht und 
drückt, und alsdann läßt man die Frau im Bette 
* auf der entgegengeſetzten Seite liegen. Liegt 
3. B. das Kind vorkuͤglich auf der rechten Seite, 
& ga naͤmlich hieng mehr dahin, fo muß man 
ſie auf die linke legen, und fo umgekehrt, hienge 
ahet der Leib zu weit hervor und herunter, ſo 
muß man ſich der, unter Cingulum abdominale, 
beſchriebenen Binde bedtenen. Wenn aber dies 
nicht hilft, ſo muß man eine Aderlaß vornehmen, 
und zuweilen gelinde laxiren, alsdann die ange⸗ 
laufenen Theile fleitig mit kaltem Waſſer waſchen, 
oder die Umwickelungen (f. unter Fafcia ſpiralis im 


aten Theile S. 256.) anwenden, im übrigen aber 


fo verfahren, wie unter Varix (ſ. im 7ten Theile 
Seite 79.) gelehrt worden iſt. Zeigen fie ſich an 
den Schaamleften, fo erregen fie bey der Geburt 
nicht allein viel Schmerzen, ſondern auch ſtarke 
Blutungen. Bey dieſen thut man wohl, wenn 
man vor der Niederkunft erweichende und ſtaͤrkende 
Kraͤuter umſchlaͤgt, als Hollunderbluͤten, Chamil⸗ 

len 
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len und Hopfen oder auch Eichenrinde, entweder 
trocken oder in Milch, Wein, Bier oder Wein⸗ 


eßig und Waſſer gekocht, alsdann kann man Bley⸗ 


waſſer und Kampfergeiſt aufſchlagen. Weichen fie 
etwa nicht ganz, ſo muß man ſie waͤhrend der 
Geburt beym Durchſchneiden des Kopfs, gelind an 
die Seite druͤcken, und fs viel als moͤglich ſcho— 
nen, und nach der Geburt gleich dieſe ſtaͤrkenden 
Mittel aufſchlagen. 


Bey Schwangern entſtehet auch zuweilen die 


guͤldne Ader. Man laͤßt am Fuß zur Ader, ſucht 


den Leib durch Obſt und Klyſtire, oder Weinſtein⸗ 
ram in Waſſer aufgeidft , oder Molken damit ge⸗ 
macht, und ja nicht durch oͤftere Laxirmittel, offen 
zu erhalten. Sind die Knoten ſchmerzhaft, iſt 
Kopfweh u. ſ. w. zugegen, fo läßt man von einem 
Pulver aus Salpeter, Schwefelbluͤte von jedem ı 
Quente und Zucker 2 Quenten, alle Abende 2 Thee⸗ 
loͤffel voll nehmen. Das Kress und den Hintern 
laͤßt man fleißig mit kaltem Waſſer waſchen, oder 
ſind ſchon Knoten da, ſo laſſe man Dampf von 
Waſſer und Weineßig, oder Bilſenkraut darinn 
gekocht, dran gehen, auch Lein ⸗ oder Pappelſalbe 
drauf legen, uͤberhaupt aber verfahre man wie 
unter Hacmorrhois (ſ. im zien Theile des prakti⸗ 

K 4 ſchen 
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ſchen Handbuchs, Seite 202.) ne ran 
worden iſt. — 

Zuweilen entſteht bey Schwangern eine Zar 
verhaltung, und hier kommts auf die Lage des 


Kindes an, wenn es mit dem Kopf oder einem 


andern Theil an die Harnblaſe zu ſehr drückt und 


preßt, da man der Frau eine andere ſchickliche 


Diaͤt empfehlen muß; zuweilen iſt von Nutzen, 


wenn man die Frau mit dem Hintern ein wenig 


hoch liegen laͤft und etwa mit den Fingern den 
Kopf von der Schaambeinfuͤgung in der Scheide 
abdruͤckt, oder etwas nach dem Heiligenbein zuruͤckt. 
Harntreibende Mittel helfen hier nichts, ſind 
vielmehr ſchaͤdlich, ja gefaͤhrlich. Hier muß der 
Catheter ſo oft beygebracht werden, als es noͤthig 
iſt, dabey ein mildes, ſchleimichtes Getraͤnk, als 
Molken, duͤnnes Gerſtenwaſſer und Chamillenthee 
mit Rhabarberſyrup verſetzt, lauwarm in Menge 
getrunken werden kann. Dieſe Mittel ſind auch 
dann noͤthig, wenn durch den Druck auf die Nie⸗ 
ren oder deren Pulsadern, ein Blutharnen erfol⸗ 
gen ſollte. Entſtehen dabey Schmerzen in der Nie⸗ 
rengegend, jo muß auch eine Ader geöffnet und 
überhaupt eine ruhige, mäßige, entzuͤndungswidri⸗ 
ge Lebensart und dergleichen Mittel, und im Fall 
die urſach ein iu duͤnnes Blut wäre, ſtaͤrkende 
1 zu⸗ 
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bene Mittel angewendet werden. Nebſt 
vorbenanntem Handgriff kann eine veraͤnderliche 
Lage hier ebenfalls oͤfters nuͤtzlich ſeyn. Die Frau 
die ſonſt auf der Seite gelegen hat, muß nun auf 
dem Ruͤcken mit erhabenem Kreuz, und beym 
ſtaͤrrern Druck auf den Maſtdarm, umgekehrt auf 
der Seite oder gar dem Bauche liegen. Ueber⸗ 
haupt koͤmmt es, beſonders in der Höhe der Schwan⸗ 
gerſchaft, ſehr viel auf eine gute, angemeſſene 
Lage der Weiber an, die die mehreſten aus Erfah⸗ 
rung und durch ihr eigenes Gefuͤhl am beſten zu 
wählen wiſſen. Leidet z. B. bey der ſchiefen Rich⸗ 
tung der Gebaͤrmutter die Leber ſehr, ſo muß die 
Frau immer auf der linken Seite und in jedem 
Falle ſo liegen, daß ſie nicht auf die leidende Seite, 
n immer auf die ee Seite ſich legt. 


N Wenn der Urin durch Krämpfe oder durch 
Erkaͤltung zuruͤckgehalten wird, fo lafe man außer. 
lich warme Umſchlaͤge auflegen, auch obiges krampf⸗ 
ſtillende Liniment einreiben. — Iſt aber ein Deut: 
tervorfall zugegen, ſo muß man mittelſt Einbrin⸗ 
gung etlicher Finger in die Scheide den Mutter 
mund gleichſam in die Hoͤhe ſchieben, da der 
Urin uͤber der Hand heraus ſchießt, oder einen 
Mutterfran (s. Suppoſitorium uterinum, im 6ten 

K5 | Theile 
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Theile des praktiſchen Handbuchs, Seite 251.) 
einbringen. 


Ein beſchwerlicher Zufall bey Schwangern if, 
wenn der Harn wider Willen abgeht, und 
hier iſt die Lage auf dem Ruͤcken, und das Ab⸗ 
drücken des Kopfs von der Schaambeinfuͤgung am 
beſten. Da der Harn leicht ein Wundwerden ver⸗ 
urſacht, fo muß man die Geburtstheile mit kaltem 
Waſſer fleißig auswaſchen, oder damit befeuchtete 
Tuͤcher drauf legen laſſen. Iſt dies nicht hinrei⸗ 
chend, fo könnte man einen Schwamm vor die 


Schaam befeſtigen, welcher aber dann fleißig aus · 


gedruckt werden muß 4). 

Beym Sodbrennen der Schwangern läßt 
man Krebsaugen oder Magneſia und Zucker, und 
wenn es zu haftig iſt, Eydotter mit Zucker oder 
Honig nehmen. | 

Bey Ohnmachten, Nervenzufaͤllen und 


rr * 


P 


Mutterbeſchwerungen läßt man, wenn Voll- 


bluͤtigkeit vorhanden iſt, zur Ader, auch iſt Cha⸗ 

milen Krauſemünzen oder Pfeffermömenther [ehr 

dienlich; man ſehe nr unter Hyſteria. 

Sehr 

4) Ries, de vitiis midionis gravidarum , portur, & 
puerp. Argentorati, 1780. Teutſch. Neue Samm⸗ 
lung ic. Stuͤck 16. Seite 296. 
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Sehr empfindſame / mit ſchwachen Nerven 
verſehene, oder auch verzaͤrtelte Weiber leiden 
in den erſten 4 bis 5 Monaten ihrer Schwanger 
ſchaft ungemein viel von mancherley Nervenzufaͤllen, 
ſie ſind immer aͤngſtlich, ſchreckhaft, werden durch 
alles, was ſie umgiebt, ſelbſt im Schlafe durch 
fuͤrchterliche Traͤume geſtoͤrt, leiden in allen Ein⸗ 
geweiden, ohne Fieber, ohne eine eigentliche 
nahmhaſte Krankheit zu haben. Alle Diele Weiber 
ſind der Gefahr eine umeitige Geburt zu haben, 
vorzüglich ausgeſetzt. Dergleichen Weiber können, 
in ſolchen Umſtaͤnden auf keine Weiſe, als durch 
eine veraͤnderte, faſt entgegengeſetzte Lebensart, 
durch koͤrperliche Uebungen und Bewegungen in 
der freyen Luft und durch den anhaltenden Ges 
brauch ſtaͤrkender Mittel geheilet, oder doch für 
unzeitige oder ungluͤckliche Geburten bewahrt wer⸗ 
den. Nach der veränderten Lebensart if hier der 
ſtarke anhaltende Gebrauch der Fieberrinde anfangs 
in einem Aufguß, am Ende in Pulver das vor⸗ 
nuͤglichſte Huͤlfsmittel. Dazwiſchen muß die Leibes, 
oͤffnung durch erwrichende Klyſtire, oder auch durch 
Mittelſalie befoͤrdert werden. 

Endlich giebt es unter dieſen ename, 
ane Weibern noch welche mit epilepti⸗ 
ſchen Jufaͤllen , die fd bey allen unangenehmen 

Vor - 
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Vorfaͤllen, und beſonders beym Schrecken und Net 
ger erneuern und vermehren, oft allen Arzneyen 
widerſtehen, und bis zum sten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft anhalten, ſich dann entweder von ſelbſt 
verlieren oder doch verringern, und hoͤchſt ſelten 
bis zur Entbindung fortdauern. In ſolchen Faͤllen 
hat Hr. mucſinna nach vorher gereichtem Brech⸗ 
mittel und einer Aufloͤſung von Salz, Tamarin⸗ 


den und Rhabarbertropfen, am nuͤtzlichſten den 


Biſam gefunden. Er hat davon täglih o Gran 
mit 4 Gran Kampfer und etwat Zucker gegeben, 


und da ſich die Anfaͤlle hierauf merklich verloren, 


die Gabe des Biſams verdoppelt, und endlich 
taͤglich zu 30 Gran mit 6 Gran Kampfer und r 
Quente Zucker gegeben. 

Die ſonderbare Begierde und Trieb zu 
etwas, zuweilen nach ungewöhnlichen Din» 
gen, das ſogenannte Geluͤſten, entſteht bey 
Schwangern wohl zuweilen aus der Veraͤnderung 
der Geburtstheile, aber manchmal iſt es Ungeio⸗ 
genheit aus einer uͤblen Gewohnheit. In beyden 
Faͤlen muß der Geburtshelfer durch vernuͤnftige 
Vorſtellungen es dahin zu bringen ſuchen, daß 
der Aberglaube, als ob eine Frau alles zu erlan⸗ 


gen ſuchen muͤſſe, weil ſonſt das Kind ſchmecke, 


lecke Det ſich ſehne, und davon ſtuͤrbe, fo. viel 
möglich 


} 
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möglich unterdrücdt wird. Eben fo muß er mit 
den Zeichen, Feuermaͤlern, Muttermaͤlern verfah⸗ 
ren, um die ee Weiber aus ihrer Angſt 
zu ziehen. 

Laufen die Brüſte waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft ſo an, daß ſie ſchmerzen und Eno⸗ 
ten darin entſtehen, ſo iſt am beßten eine 
Aderlaß vorzunehmen, oder ein gelindes Laxirmit⸗ 
tel aus VBitterſalz, oder ein Klyſtir aus Kleyen 
mit etwas Seife zu verordnen. Will die Haͤrte 
und der Schmerz nicht weichen, ſo wendet man 
Dampfbaͤder an, oder erweichende Lmifchläge , 
oder dergleichen Bähungen. Oft iſt Kampfer auf 
Leinwand geſtrichen ſeht nuͤtzlich, oder Seife und 
Kampfer mit einander vermiſcht und in Waſſer 
aufgeloͤſt, und damit beſtrichene Leinwand aufge⸗ 
legt. — Von der Sorge fuͤr das Hervortreten, 
Heilung der anfgeiprungenen u. ſ. w. Warzen, 
ſehe man im ıften Theil des prakt. Handb. Seite 22. 
Ein Blutabgang / wenn er im Anfange iſt, 
oder eine perſon ihr Monatliches bey der Schwan⸗ 
gerſchaft hat, iſt von keiner Bedeutung, aber 
wenn er am Ende und vielleicht „ oder 14 Tas 
ge vor der Niederkunft erſcheint, iſt er von Ge⸗ 
fahr, und dann muß der Geburtshelfer ſehr auf⸗ 
mertſam ſeyn weil ſehr zu vermuthen iſt, daß 
die 
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die Nachgeburt auf dem Muttermund ſitzt, und, 


deshalb touchiren, und wenns art if, die tuͤnſt 


liche Geburt befoͤrdern. 


Wenn durch eine schlechte Lebentart, oder 


durch fehlerhafte Eingeweide witkliche Krantheiten 


im Körper entſtehen, ſo muͤſſen ſie nach den alge 


meinen Regeln der Heilkunde behandelt werden. 


So koͤnnen in allen Eingeweiden Entzündungen von 


heftigen Fledern begleitet, entſtehen, und die 
ſchlimmſten fi nd die entzuͤndungen der Leber. 
Von den Kennzeichen derſelben nebſt ihrer Heilart iſt 
bereits unter Abſceſſus hepatis (ſ. im ıften Theile 
Seite 450 gehandelt worden, und hier noch, was 
die Schwangern insbeſondere betrift. Gleich nach 
einer Aderlaß, dem erſten und vorzuͤglichſten Mittel, 


muͤſſen hier nicht nur entzuͤndungswidrige, ſondern | 


auch zugleich Abfuͤhrungen, und häufigeß , warmes 
ſchleimigtes Getraͤnk gegeben werden. J aber iur 
viel Galle im Magen und dem Zwölffingerdarm be» 
findlich, welches ſich durch die unertraͤgliche uebel⸗ 
co den bittern Geſchmack, die gelbe Zunge und 
durch das Weggebrochene zu erkennen giebt, fo muß 
man ein gelindes Brechmittel, und zwar hiezu voce 
zuͤgüch die Ipecacuanha verordnen. Mehrentheils 
ſind 5 Gran davon mit Rhabarber und Weinſtein⸗ 
ram, eve u 10 Gran, hinreichend wirkſam wobey 
nur 


ae , 
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nur häufige ,. warmes, ſchleimiges Getraͤnk, z. B. 
Detotte von Hafer, Gerſte, Sago, Hirſchhorn oder 
von ahnlichen Kraͤutern mit einem milden Syrup, 
nachgenommen werden muß. 

Wenn hierauf das Brechen nicht nachlaͤßt, ſon⸗ 
dern zu lange anhaͤlt und Gefahr droht; ſo kann ei⸗ 
ne Milch aus ſuͤßen Mandeln und Mohnſaamen mit 
viel Altheeſyrup genommen, oder wenn noch Unrei⸗ 
nigkeiten zugegen ſind, Abfuͤhrungen von Glauber⸗ 
fals und Tamarinden mit Mohnſyrup, auch wohl 
mit 15 Tropfen Laudanum gegeben werden. Doch 
muß hiebey, wenn die Entzündung „der Schmerz 
und das Fieber nicht nachlaſſen „das Aderlaſſen 
durchaus nicht verfäumt ı ſondern bald und ſtark 
wiederholt werden, nur mit der Vor ſicht, daß man 
nicht zu viel Blut auf einmal weglaͤßt, ſondern die 
Ader öfters zuhaͤlt, und die Kranke im Bette mit 
dem Kopf niedrig legt, um ſo viel moͤglich Ohr: 
macht und Zuckungen zu vermeiden (ſ. auch unter 
Vene ſectio im 7 Th. des pr. H. Seite 97). Auch 
muß man die Aderläfe, wie in allen Entzuͤndungs⸗ 
fiebern der Schwangern, am Arm unternehmen; 
denn die am Fuß find nicht ohne Gefahr. | 

Wenn das Brechen nachgelaſſen hat und Leibes⸗ 
öffnung erfolgt, ſo kann eine kuͤhlende, auflösende 
Mixtur aus Glauberſalt, Waſſer und Eitronenſaͤure 


‚» 
1 


160 Diæta gravidarum, 


mit viel Eßigmeth verfügt gegeben, und bey an- 
haltendem Schmerz, Fieber und harten Pulſe noch 
mehr Blut weggelaſſen werden. Jetzt kann man 
auch kaltes Waſſer mit Citronenſaͤure und groben 
Brod, ſo viel der Appetit verlangt, erlauben. In⸗ 
deſſen dürfen immer die ſchleimigten Sachen, als 
Sago, Gerſten und Haferſchleim nicht verabſaͤu⸗ 
met werden. — Nach geendigter Krantheit iſt 
der Gebrauch bitterer Extrakte mit einem Mit⸗ 
telfal und etwas Wein, und zum Getränk eine 
Abkochung von Sago mit Altheeſyrup nuͤtzlich. 
Zuletzt muß man die Chinarinde mit etwas Rha⸗ 
barber und endlich die Rinde allein mit etwas 
Wein, und ſowohl jetzt als auch waͤhrend der 
Kur erweichende Klyſtire mit Honig anwenden. 

Entzündungen koͤnnen auch in allen ans 
dern Eingeweiden des Börpers entſtehen, 
und fo koͤnuen auch nach ſtarken Erhitzungen, 
geiſtigen Getraͤnken, auch aͤuſſern Gemaltthätig» 
keiken auf die Bruſt die Lungen entzuͤndet wer⸗ 
den. Hier muß vollig fo wie in den Entlün⸗ 
dungsſiebern auſſer der Schwangerſchaft verfah⸗ 
ren werden, mit der Vorſicht, daß man nicht 
auf einmal zu ſchnel viel Blut aus der Ader 
fließen laßt, ſondern ſolche oͤfters zuhaͤlt, oder 
gar kleine Aderlaͤße in kurzer eit wiederholt, weil 

ſonſt 
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ſonſt hitzen; Zuckungen oder epileptiſche Zu⸗ 
faͤle erfolgen koͤnnten. Auch muͤſſen alle ſcharfe, 
reizende Klyſtire vermieden und blos erweichen⸗ 
de, krampflindernde geſetzt werden, um Reiz auf . 
den Maſtdarm und deſſen Fortpflanzung auf die Ge⸗ 
baͤrmutter zu vermeiden. f 

Eine Schwangere muß ſich in allen Krankhei⸗ 
ten / beſonders aber in den Entzuͤndungsfiebern ſeht 
ruhig, von allem Geraͤuſch und Lerm entfernt hal. 
ten, um nicht in Angſt und Schrecken verſetzt zu 
werden, wodurch plötzlich ein Blutſturr aus der 
Gebaͤrmutter, ein Abortus und ſelbſt der Tod 
verurſacht werden konnte. Alle uͤbrige Reiben, 
ſchaften muͤſſen jetzt mehr, als in allen üstigen a 
Krankheiten und Umſtaͤnden der Weiber aufs forge 
faͤltigſte vermieden werden. 

Zuͤckert Diät der Schwanger und Sechz. 
woͤchnerinnen, Berlin, 1767. 

Murſinna's Abhandlung von den Krank- 
heiten der Schwangern, Gebaͤrenden ꝛ. B. V Wan 
lin 1784. 

Dioptra, Fr. le Dilatatoire de la Matrice, | 
der Mutterſpiegel. Iſt ein Inſtrument, deſſen 
ſich die Alten zn Erweiterung der Mutterſcheide, 
bey Ausziehung eines todten Kindes aus der Gebaͤr⸗ 
mutter, und Beſichtigungen verſchiedenen Entzwecks 

Bernſt. ene I. B. N hal⸗ 
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halber bedienten. Der Mißbrauch, der damit ge 
trieben worden iſt, hat verurſacht, daß dieſes In⸗ 
ſtrument, als gaͤnzlich unnuͤtz, faſt auſſer alem Ge 
brauch gekommen iſt. Daß es aber nicht ganz ent⸗ 
behrlich ſey, beweißt ein Fall, wovon unter imper- 
foratio vaginæ geſagt wird. | 

Diruptio veſicæ liquoris amnüi 15 Fr. la Lact- 
ration de la Veſſie des eaux de l’anmios, die 
Zerreiſſ ung; Sprengung der Waſſerblaſe. Iſt 
diejenige Verrichtung, da man die Haͤute, welche 
die Waſſerblaſe bilden, mittelſt eines Fingerdrucks, 
oder des Schabens mit einem Nagel, oder mitzeiſ 
eines Inſtruments zerreißet. 

So wie der Muttermund ſich geöffnet hat, fo 
bemertt man in dieſer Oeffnung die mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllte, gröffere oder kleinere Blaſe, welche waͤh⸗ 
rend der Wehen angeſpannt iſt, und welches man 
die Bildung der waſſerblaſe nennt; auſſer den 
Wehen aber iſt fie, ſchlaff. Selten ragt dieſe eher 
viel uͤber den Muttermund hervor, als ſich dieſer ſo 
weit geoͤffnet hat, als zur Geburt nothwendig iſt. 
Wenn ſich dieſes ereignet, ſo ſagt man, daß ſich 
die Blaſe gut gebildet habe. — Wenn der Mut⸗ 

termund mitten im Becken liegt, ſich gleichfoͤr⸗ 
mig erweitert, und die Haͤute von gew nlicher 
Slate find, 0 iſt die ae rund, hart und 
0 4 PR auf: 
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aufgeſchwollen, und zerreißt von ſelbſt, wenn der 
Kopf des Kindes mit dem Wirbel in der Kroͤnung 
ſteht. Wenn hingegen der Muttermund an ir⸗ 
gend einer Stelle auf dem Becken aufſleht: oder 
ſich nicht in die Runde öffnen kann, ſo erſcheint 
die Blaſe wurftfd:niig, weich, platt, ausgedehnt 
und nach einem Theile des Kindes, Der vorliegt, 
gebildet, und welches ein Zeichen iſt, daß entwe⸗ 
der der Kopf des Kindes ſchief ſteht, oder ein an⸗ 
drer Theil feines Korpers in den Muttermund eins 
getreten iſt In olchen Fallen geht das Waſſer, 
zum groͤßten Nachtheil der Geburt gemeiniglich 
voͤllig ab. 1 
So wie eine allzufrühe De nung der Waſſer⸗ 
blaſe die Geburt oft versögert , und in gewiſſem 
Betracht ſchwerer macht, weil die weiblichen Ge⸗ 
burtztheile alsdenn nicht hinlänglich befeuchtet und 
erweicht ſind, ſo geſchieht das nämliche auch zu⸗ 
weilen deswegen, weil die Haͤute welche die Blaſe 
bilden, nicht zu rechter Zeit zerreiſſen Hieraus 
ſieht man den Nutzen, ſie in dem letzten Falle zu 
oͤffnen, und in dem erſtern ihr Zerreiſſen, wenn 
man es koͤnnte, zu verhüten. Bey der natuͤrli⸗ 
chen Geburt muß man daher beym Zufuͤhlen die 
mögliche Behut amteit anwenden, um die Haute 
W iu frühzeirig zu zerreiſſen. 
L 2 Das 
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Das Sprengen der Blaſe iſt nöthig, wenn ihre 


Haͤute zu hart und lederartig find, und mit dem 


Waſſer aus der Schaam heraustreten; wenn man 


| verſichert iſt, daß die Gebärmutter zu voll Waſſer 
fey, wodurch fie chwach und unthätig werden 


wuͤrde, oder wenn des Waſſers zwiſchen dem Kopf 
des Kindes und den Häuten zu wenig iſt, oder 
zwiſchen dem Lederhaͤutchen und dem Schaafhaͤut⸗ 
chen eine Anſammlung dieſer Feuchtigkeit ſich be⸗ 
findet; wenn die Geburt wegen außerordentlicher 
Weite des kleinen Beckens ſchnell iſt; wenn man 
die Wendung des indes vornehmen muß; wenn 
der Blutfluß zu ſtark iſt, oder die kreiſſende Zuck⸗ 
ungen hat. | 


Wenn man die Blaſe ſprengen will, fo bringt 


man die Spitze des Fingers mitten in den Mutter⸗ 
mund, und druͤckt, waͤhrend einer Wehe, alsdenn 
mit dem Finger gegen die Blaſe zu. Wenn es 
nicht auf das erſtemal gelingt, fo wil derholt man 
dieſen Druck. Zuweilen aber ſind die Haͤute zu 
zaͤhe und zu dicht, oder der Finger ſtoͤßt gerade 
auf den dickſten, und mit dem meiſten Zellgewebe 
verſehenen Theil derſelben, oder der Kopf ſteht 
ſchon ſo tief, daß das Kindswaſſer nicht unter 


r 


denſelben dringen, und die Blaſe gehoͤrig ausdeh⸗ 


nen kann: in dieſen . muß man die Blaſe an 


einem 
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einem Orte mit dem Nagel duͤnn zu ſchaben fir 
chen. Solte auch dadurch die Abſicht noch nicht 
erreicht werden, ſo muß man den Steinſchen 
Fingerring (ſ. Annuius Steinii), oder die lange a» 
del mit ihrer Scheide, oder ein andres aͤhnliches 
Inſtrument anwenden. 
| Wenn die Waſſerblaſe wegen ihrer weichen 
und nicht duͤnnen Hate, oder weil der Kopf ſchon 
ſo tief ſteht daß das inds waſſer nicht unter den 
Kopf dringen, und die Blaſe anfuͤllen und aus⸗ 
dehnen kann, waͤhrend der Wehe ſehr ſchlapp 
bleibt, ſo muß man die ee mit den e 
zerkneipen 

Man muß aber bey dem Gebrauch der Juſteu⸗ 
mente ſowohl, als dem des Fingers große Behut⸗ 
ſamkeit anwenden. Man muß fie nämlich ſehr in 
acht nehmen, damit der Kopf des Kindes bey einer 
ſtarken austreibenden Wehe nicht auf die Spitze 
des Inſtruments ſtoße, weshalb man das Inſtru⸗ 
ment mehr quer halten muß; auch muß man ſich in 
acht nehmen, daß man die Geſchwulſt welche 
ſich ſehr oft an der Haut des obern und hintern 
Theils vom Kopfe ereignet, nicht für die Blaſe 
halte und den Kopf beſchaͤdige. Eben fo behutſam 
muß man ſeyn, um das Inſtrument oder die Naͤ⸗ 
gel nicht an die Gebaͤrmutter ſelbſt zu bringen, wo⸗ 
83 mit 
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mat der Kopf, wenn er auch gleich ſchon fehe tief 
ſteht, bisweilen noch bedeckt iſt. Man kann ſich 
alsdann deſto leichter irren, weil der Muttermund 
hinterwaͤrts verſteckt liegt, und dieſer Theil der 
Gebärmutter , welcher den Kopf des Kindes bedeckt, 
mit der Zeit, und beſonders waͤhrend der Wehen, 
eben o glatt geſpannt wird, als die Haͤute. - 
Auch kann die vordere Endigung der Fleiſchwarzen⸗ 
aͤhnlichen Falten der Mutterſcheide für die Waſſer⸗ 
blaſe gehalten werden, fuͤr deren Verletzung u 
ſich daher ebenfalls zu huͤten hallt. 
Diſſectio foetus in utero, Fr. la Diſſection 
du fetus dans la matrice, die Zerfiückung der 
Frucht im Mutterleibe Iſt diejenige traurige 
und mühſame Operation in der Geburtshuͤlfe, da 
man ein Kind, welchrs weder durch den Kaiſer⸗ 
ſchnitt, noch durch irgend eine andre Huͤlfe der 
Kunſt zur Welt gebracht werden kann, in der Ge⸗ 
baͤrmutter durch Ausleerung der Bruſt und Bauch⸗ 
hoͤle verkleinert. Die Operation wird verrichtet, 
wenn das Kind in einer Querlage ſich beſindet, 
und mit der Bruſt oder dem Ruͤcken ſo tief in die 
Hoͤle des kleinen Beckens herabſinkt, daß man 
weder die Füße erreichen, noch viel weniger die 
Wendung vornehmen kann; wenn das Kind eine 
üble widernatürliche Berg hat; wenn Zwillinge 
| zuſam⸗ 
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iuſammengewachſen ſind. In keinem Fall darf 


man eher dazu ſchreiten, als bis man von dem 


Tode des Kindes ganz gwiß uͤberzeugt iſt (ſ. unter 
Signa foetus vivi & mortui); denn wenn es 
noch lebt, kann es zuweilen noch durch den Kai⸗ 
ſerſchnitt lebendig geboren werden. 

Beh der Operation bringt man die Gebaͤren⸗ 


de in eine Querlage, und der Geburtshelfer 


bringt ſeine linke Hand durch die Mutterſcheide 
bis an die Stelle der Bruſt, naͤmlich ſeitwaͤrts 
und nahe bey dem Bruſtbein, wo ſich die Rib⸗ 
ben am leichteſten durchbohren laſſen. Alsdann 
fuͤhtt man das Perforatorium mit der rechten 
Hand laͤngſt den Fingern der linken ein, bis man 
die Stelle findet, wo man die Finger angeſetzt 
hat; man muß aber die noͤthige Vorſicht beobach⸗ 
ten, daß man die Spitze des! Inſtruments nie mit 
dem Finger verläßt, Iſt man ver ſichert, daß die 
Spitze des Inſtruments auf der Bruſt und den 


Ribben des Kindes ſteht, ſo ſtoͤßt man es zwiſchen 


den Ribben in die Bruſthoͤle ein, öffnet die Scheer 
re und erweitert die Oeffnung ſo gut wie moͤglich. 
Auf eben dieſe Art macht man hierauf weiter 
nach unten eine ſweyte Oeffnung, zieht alsdann das 
Perforatorium und die linke Hand aus der? Mutter⸗ 
ſcheide heraus, und bringt die rechte zwiſchen die 
L 4 a DENN 
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teyden gemachten Oeffnungen ein um die Nibben, 
die ſich dazwiſchen befinden, zu zerbrechen, ab» 
zuloͤſen und heraußiusichen. Sit die Oeffnung 
hinlaͤnglich weit, um die Hand einzubringen, fo 
greift man mit derſelben in die Hole der Bruſt, 
und ziehet mit den Fingern callenfals auch mit ei⸗ 
nem ſtumpfen Haken) die Eingeweide heraus. Als. 
dann durchbohrt man das Zwerchfell mit den Fin⸗ 
gern, oder wenn dieſes nicht angeht, „ mit dem 
Perforatorium, und erweitert dieſe Oeſſuung mit 
den Fingern worauf man auch den Unterleib von 
ſeinen Eingeweiden entledigen kann. a 1 
Hat man auf dieſe Art die Bruſt⸗ und Bauch- 
‚bite außgeleert, fo. hat man hinlaͤnglichen Raum 
die Fuße des Kindes au erlangen 2 daſſelbe zu wen⸗ 
den, und bey den Süßen. auf die Akt, wie unter | 
Verſio gelehrt wird, heraus zu ziehen. % 
Wenn nebſt der Bruſt ein oder beyde Arme 
mit vorliegen, und ſo ſtark angeſchwollen fi ind, 
daß man auf keine Art zwiſchen die Gebärmutter 
und den Leib des Kindes tommen kann, ſo muſ 
man dieſelben vor der 9: eration ausdrehen. Man 
faßt zu dem Ende den Oberarm an, und dreht ihn, 
ſo nahe als moͤglich an der Schultet ſo herum, daß 
derſelbe aus ſeinem Gelenke gelöfet, werde. Meis 
aten, bleibt das Schulterblatt und Schluͤſſel. 
bein 
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bein zugleich daran hangen; iſt dies aber nicht, ſo 
drehet man dieſe zwey Knochen noch nachher ab, 
| um freyen Platz zur Bruſt zu bekommen. 


Wenn der untere Theil des Rumpfs dem Ge⸗ 


baͤrmnttermunde entgegen liegt, ſo verfaͤhrt man 
auf gleiche Art, ausgenommen, daß hier der Un⸗ 
terleib, ſtatt der WR geoͤffnet und ett 
werde. 0 


Dolores parturientium & puerperarum, Fr. 
les Douleurs de l'Enfantement, die Wehen der 
Gebaͤrenden, Geburtswehen. Sind diejenigen 
Bemuͤhungen der Natur, wodurch natüͤrlicherweiſe 
das bisher in der Gebaͤrmutter eingeſchloſſene Kind 
1 und zur Welt befoͤrdert wird. 

Die Wehen fi nd die erſten erſcheinenden Zei⸗ 
chen, welche vor der Geburt vorhergel hen, und 
ohne welche keine Frau zu gebären im Stande iſt. 
Sie entſtehen von der Zusammenziehung der Ge⸗ 


baͤrmutter, der Bauchmuskeln und des Zwerchfells, | 


welche die Kreiſſende noͤthigen, den Athem wi⸗ 
der ihren Willen anhalten und auf das Kind zu 


wirken, um es heruntetwaͤrts su treiben. Dieſe 


Zulammenniehungen ſind im Anfange der Geburtz, 


arbeit ſehr ſchwach, ſo daß die Schwangere in 


nerlich blos eine ähnliche Empfindung von Stuhl⸗ 
N 25 mm wang 
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zwang hat; nach und nach werden ſie färter , und 
endlich ſehr heftig. | 

Die Wehen werden in Ansehung ihres Ur⸗ 
ſprungs eingetheilt in wahre, falſche, und vers 
miſchte. Die wahren (Dol. parturient. veri Ft. 
Doul. PEnf. viaies) ſind regelmäßige Zuſammenzie⸗ 
hungen der Gebärmutter um das Kind herum, wel⸗ 
che in der Lendengegend entſtehen, und ſich in den 
Schoos, naͤmlich nach dem Muttermunde,, oder 
dem Gefaͤße zu ziehen. Dadurch ſind ſie leicht zu 
erkennen, daß waͤhrend ihres Daſeyns ſich der Mut⸗ 
termund erweitert, und die Haͤute, worinn das 
Kindswaſſer enthalten iſt, ſich anſpannen. 

Indeſſen empfinden Gedaͤrende die Wehen nicht 
allezeit auf die naͤmliche Art, denn zuweilen wer⸗ 
den ſie gegen den Nabel, und andere Theile des 
Unterleibes zu empfunden; und lenken fi ch nach 
den Lenden zu, wo fie den Gebaͤrenden auſſeror⸗ | 
dentlich heftige Schmerzen verurſachen. Dieſe! Len⸗ 
denſchmerzen befördern die. Geburt weniger, und 5 
10 7 niemals diejenige angenehme Ruhe, a 


111 1 5 liche Empfindung und Entteäftung auf die, | 
ſelben. Sie ſtellen ſich. oft im Anfange der Ge⸗ 
burtsarbeit ein, bisweilen etwas fpäter , felten 
dauern fie aber bis zum Ende der Geburt. Zu⸗ 
weilen 


> 
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weilen find zwar dieſe Schmerien durch eine Ader⸗ 
laß und erweichende Klyſtire gelindert worden; 
allein in den meiſten Faͤllen ſind dieſe Mittel un⸗ 
nuͤtz angewendet worden. Dadurch iſt den Gebaͤ⸗ 
renden einige Erleichterung verſchafft worden, wenn 
man ſie mittelſt einer zuſammengerollten, und un⸗ 
ter die Lenden gebrachten Serviette, waͤhrend je⸗ 
der Wehe, in die Hoͤhe hat heben laſſen. 
Die falſchen Wehen, (Dol partus fpurii, 
Fr. Doul. de l' Enfant fauſſes) die eigentlich, da 
ſie zur Geburt nichts mitwirken, den Namen der 
Wehen nicht verdienen, ſind ſchmerzhafte Empfin⸗ 
dungen des Unterleibes und der benachbarten Theile 
des Beckens, pflegen ſich fait bey allen Gebaͤrenden 
vor den wahren mehr oder weniger heftig einzu⸗ 
finden, und koͤnnen ſchlimme Zufaͤlle, als ſtarke 
Krämpfe, Koliken, Zuckungen, Ohnmachten u. f. 
w. verurſachen, und endlich ſelbſt die Lage der 
Frucht verandern, wenn die Urſachen nicht bald 
gehoben werden. Auch koͤnnen fie Ungeſchickte 
verleiten, die Frau zu früh zur Geburtsarbeit an: 
zuſtrengen, wodurch dieſe ihre Kräfte verſchwen⸗ 
den und nachher unfaͤhiger werden fanus die wah⸗ 
ren Wehen zu verarbeiten. 
Die falſchen Wehen entſtehen gemeiniglich von 
der 8 Lage der Gebaͤrmutter, von Vollluͤ⸗ 
tigkeit, 
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tigkeit, von einer hartnaͤckigen Verſtopfung, dem 
Genuß blaͤhender und harter Speiſen, hitzigen Ge⸗ 
tranken, ſtarker Verkaͤltung, zu ſehr angefuͤllter 
Harnblaſe, lange angehaͤuftem Koth, zu ſtarker koͤr⸗ 
perlichen Erhitzung, dem Beyſchlaf, von Koliken 
und andern Uebeln des Unterleibes. 

Man unterſcheidet ſie von den wahren Wehen, 
wenn fie nicht gehörig auf die Gebärmutter wirken 
und den Muttermund eroͤffnen, dieſen vielmehr noch 
feſter zuſammenziehen, oder wenn auch dieſer ge⸗ 
Öffnet , aber noch dick und hart iſt, und waͤhrend 
einer Wehe keine Anſtrammung der Waſſerblaſe, wie 
bey den wahren Wehen, gefuͤhlt werden kann. 
Sie haben ihren Sitz groͤßtentheils in den Daͤr⸗ 
men, oder in der Blaſe und den Nieren und nicht 
das weſentliche Unterſcheidungszeichen, das Reiſſen 
und Brechen im Kreus , welches bey den wahren 


Wehen empfunden wird, und welches die Leiden. 


den ſo ausdruͤcken: es wäre ihnen, als wenn der 
Ruͤckgrad vom Heiligenbein abbrechen wollte. — 
Auch dadurch, daß ſie ſich durch warme Umſchlaͤge 
und Klyſtire gewohnlich legen, find fie von den 
wahren Wehen leicht zu unterſcheiden, weil letzte⸗ 
re durch den Gebrauch dieſer Mittel gereizt und 
ver mehrt werden. 


Ver; 
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Vermiſchte wehen (Dol. puerp. mixti, Fr. 
Doul. mixtes) nennt man diejenigen, durch wel⸗ 
che der Muttermund wechſelsweiſe erwenert und 
geſchloſſen wind. 

Die wahren Wehen werden in vier Gattungen 
eingetheilt. Die erſte Gattung werden die weiſſa⸗ 
genden, vorherſagenden Wehen, auch Kupfer, 
Necker, Kneiper, Vorboten genannt. Auf 
dieſe folgt die zweyte Gattung, welche den Namen 
der vorbereitenden Wehen fuͤhren. Hierauf 
folgt die dritte Gattung, welche eigentlich die fo: 
genannten Wehen zur Geburt ode: austrieben⸗ 
den Wehen ausmacht; und endlich folgt die viere 
Gattung, worunter man die determinirenden, 
erſchuͤtternden oder N enen 
verſteht. 

Die weiſſagenden Wehen (Dolores præſa- 
gientes, Fr. Mouches, Douleurs pronoftiquees) 
laſſen ſich manchmal einige Tage, ja ſogar einige 
Wochen vor der Entbindung ſpuͤren, beſonders ge⸗ 
gen Abend, und ſtillen ſich bey Nacht, wenn die 
Frau auf dem Rüden liegt. Durch dieſe Wehen 
darf man ſich nicht irre machen laſſen, ſondern 
man muß zufuͤhlen, wodurch man fie fogleich er⸗ 
kennt, weil ſie den Muttermund nicht im gering⸗ 
ſten erweitern. Dieſe Wehen dauern manchmal 

12 
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12 bis 24 Stunden und oft daruͤber, ehe ſie in 
die zweyte Gattung uͤbergehen. | 


Die vorbereitenden Wehen (Dolores paæ- 
parantes Fr. Douleurs préparatives) ſind mehr 


bedeutend, gelinder, von kuͤrzerer Dauer und man⸗ 


chen langen Zwiſchenraͤume. Sie treiben eine 


weißliche ſchleimichte Feuchtigkeit aus der Mutter 


ſcheide, die in der Folge mit Blutſtriemen ver⸗ 
miſcht iſt, da man dann ſagt: es zeichnet. Der 
Muttermund oͤffnet ſich, die Haͤute werden ange⸗ 
ſpannt und erheben ſich, in der natürlichen Ge⸗ 
burt, in einer runden Geftalt aus dem Mutter⸗ 
mund heraus. Wenn die Entbindung innerhalb 6 
Stunden vollendet wird, ſo dauern dieſe Wehe 
gewoͤhnlich vier Stunden. 


In den austreibenden oder Wehen zur Ge⸗ 


burt (Dolores ad partum, Fr. Douleursä l’Enfan- 
tement) wird die Waferblafe weiter herunter ges 


trieben und zerſpringt. Das darin enthaltene 
Waſſer fließt heraus, der Kopf des Kindes ſenkt 
ſich immer mehr in das Becken herunter, bis der 
Wirbel ſich zwiſchen den groſſen Leſzen befindet. 
So lange dieſe Wehen dauern, laͤßt die Kreiſſen⸗ 
de keinen Urin, aber der in dem aͤuſſerſten Ende 


des Maſtdarms enthaltene Koth geht wider ihren 


Willen 
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Willen ab. In der natuͤrlichen Geburt dauern 
dieſe Wehen 1 bis 1 / Stunden. 

Von den durchſchneidenden erſchuͤtternden 
wehen (Dolores conquaſſantes, Fr. Douleurs 
ebranlantes) wird der Kopf des Kindes ganz her⸗ 
ausgetrieben, dem alsdann der ganze Körper nach⸗ 

folgt. Die Wehen dauern eine Viertelſtunde. 
Die Wehen werden durch die weife Einrichtung 
der Natur erregt, und wenn ſie unthaͤtig iſt, haͤlt 
es ſchwer durch Mittel die Geburt zu beſchleunigen. 
In einigen Faͤllen hat man den venetianiſchen Bo⸗ 
rax zur Befoͤrderung der Wehen ſehr geruͤhmt; in 
einigen hat auch die Zimmettinktur guten Nutzen 
geleiſtet. Zum Fortruͤcken des Kindes kann die 
Kreiſſende das meiſte beytragen, dieſe Mitwirkung 
iſt jedoch unnuͤtz, wenn keine wahre Wehen da find. 
Folglich darf man im Anfang der Geburtsarbeit die 
Kreiſſende, um ihr keinen Schaden zu verurſachen, 
nicht anhalten, ihre Wehen geltend zu machen, be⸗ 
ſonders wenn es falſche Wehen ſind. Bey der na⸗ 
tuͤrlichen Geburt iſt es beſſer, wenn die Kreiſſende 
ſich waͤhrend den erſten Wehen ganz leidentlich ver⸗ 
haͤlt; die austreibenden und die durchſchneidenden 
Wehen aber kann fie durch Mitwirkung unterſtuͤ⸗ 
tzen. Wenn das Kind in einer widernatürlichen Las 
ge ſich befindet , muß man fie abhalten die Wehen 
geltend 


176 Dolores parturientium & puerperarum, 


geltend zu machen, und ihr anrathen, fie von ſelbſt 


und langſam ſich beruhigen zu laſſen, denn je meh ia - 


das Kind in das Becken einruͤckt, deſto muͤhſamer 


wird die Wendung, weil das Waſſer abgeht, und die 
Gebaͤrmutter ſich gänzlich um das Kind zuſam⸗ 


menzieht. 
„Die Nachwehen (Dolores poſt partum, Fr. 
Douleurs après l’Accouchement) werden durch die 


verſchiednen Zuſammenziehungen der Gebärmutter 
verurſacht, die ſich kurz nach der Geburt des Kindes 


einfinden, und wodurch ſowohl die Nachgeburt y als 


auch die dabey befindliche Stuͤcken geronnenen 
Bluts gleichſam mittelſt einer zweyten, gegen die 


erſtere ungleich geringern Geburtzar belt, e 
ben werden. 


Der Gang der Wehen iſt aber ſehr unbeſtaͤndig, 


denn bald nehmen ſie auf einmal zu, bald werden 
ſie ſchwaͤcher, ſetzen aus und hoͤren eine Zeitlang 


auf, und dieſe Abwechſelung kann von verſchiedenen 
urſachen abhangen, wovon eine jede ihre beſonde 


re Anzeigung giebt. Ueberhaupt genommen, ſo nuͤtzt 
eine ſo große Eile nie, ſondern ein wenig re 
und Ruhe iſt immer das beßte. 


Rührt die Schwaͤche der Wehen blos von der 
Schwachheit und Entkraͤftung der Gebaͤrenden 


her, 0 iſt Ruhe, kraͤftige Staͤrkungsmittel, Zim⸗ 
metwafler 


* 
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metwaſſer oder Wein, auch eine gute Fleiſchbruͤhe, 
hier das beßte. Wenn ſie im Gegentheil von 
einer Harte der Gebaͤrmutterſibern, von einer 
Verſtopfung, oder Entzuͤndung derſelben verur⸗ 
ſacht wird, ſo koͤnnen die Wehen durch eine Ader⸗ 
laß, Baͤder, erweichende Klyſtire, erweichende 
Umſchlaͤge auf den Bauch, warme Tuͤcher auf den 
Hintern und laͤngſt der untern Gliedmaßen, und 
verduͤnnende Traͤnke, wieder belebt werden. Nach 
vorherigem erweichendem Klyſtir und einer guten 
Aderlaß, thun krampfſtillende Mittel, vornaͤm⸗ 
lich das laudanum liquidum zu 15 bis 20 Tro⸗ 
pfen, die vortrefflichſte Wirkung. Wenn aber 
dieſe Schwaͤche der Wehen blos die Folge von 
dem fruͤhzeitigen, und gleichſam nur Tropfen⸗ 
weiſe erfolgenden, Abfluſſe des Kindes waſſers iſt, 
ſo muß man zufuͤhlen, ob dieſe Feuchtigkeit alle 
abgefloſſen ſey, und im Fall dieſes nicht geſchehen 
ſeyn ſollte, den Ausfluß derſelben dadurch beſchleu⸗ 
nigen, daß man die Haͤute an einem ſchicklichen 
Orte von neuem zerreißt (ſ. Diruptio veſicæ liquo- 
ris amnii), oder den Kopf des Kindes blos mit 
der Fingerſpitze etwas zuruͤckſtoßt. Zur Erweckung 
der Wehen iſt oft genug, wenn man das Steis⸗ 
bein mit einem in die Scheide oder den Maſtdarm 
eingebrachten Finger vorſichtig zuruͤckdruͤckt, oder 

Bernſt. Geburtsh. I. B. M wenn 
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wenn man den Muttermund mit einem Finger 
reizt; auch iſt zuweilen ein gelinder Druck auf die 
Ligamenta ſacro ifchiadica und die fie bedeckende 
Theile, nuͤtzlich geweſen. | 

Wenn der Kopf des Kindes gaͤnzlich in die 
Hoͤle des kleinen Beckens eingetreten und in der 
unterſten Eroͤffnung deſſelben eingekeilt iſt, ſo 
muß man, damit nicht der anhaltende Druck, 
welchen das Gehirn dabey leidet, einen Schlag⸗ 
fuß verurſache, um fo mehr mit der Anwendung 
der zuletzt genannten Mittel eilen. Beſondere 
Wirkung leiſtet hier der Hebel, da er, fo oft er 
auf den Kopf des Kindes wirkt, eine gleich ſtarke 
und audtreibende Wehe verurſacht, wenigſtens 
wenn der Kopf nicht uͤbermaͤßig dick iſt, ſind die⸗ 
ſe Wehen hinreichend, die Geburt in wenigen Mi⸗ 
nuten zu vollenden. Haben die austreibenden We⸗ 
hen ſchon lange gedauert, iſt die Geburt dadurch 
unthaͤtig worden, und der Hebel nicht im Stande, 
Wehen zu verurſachen, ſo muß man die Entbin⸗ 
dung mit der Zange vollenden. 

Die wilden Wehen muß man nach den oben 
angegebenen verſchiedenen Urſachen behandeln, 
durch welche fie veranlaßt werden. Entſtehen fie 
von der ſchiefen Lage der Gebaͤrmutter, ſo muß 
man die Kreiſſende in ein ſchickliches Lager brin⸗ 

gen, 
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gen, und ſo verfahren, wie unter Obliquitas uteri 
angezeigt wird. Blutreichen Frauen läßt man zur 
Ader und gegen langwierige Verſtopfungen dienen 
erweichende Klyſtire mit etwas Salz Sf Erkaͤl⸗ 
tung die Urſache, ſo giebt man Fleiſchbruͤhe oder 
einige Taſſen Hollunderthee zu trinken, laͤßt ein 
Klyſtir von warmen Waſſer, mit einigen Efloͤffeln 
voll Oel vermiſcht, ſetzeu, und die Frau in ein 
wohlgewaͤrmtes Bette liegen, welches oft hinrei⸗ 
chend iſt, die wilden Wehen zu legen. Enſtehen 
fie von uͤbler kebensordnung, wozu beſonders blaͤ— 
hende Speiſen und Getraͤnke, und harte und ums 
verdauliche Nahrungsmittel gehoͤren, ſo giebt man 
Chamillenthee zu trinken, ſchlaͤgt warme Tücher 
auf den Unterlrib, und laͤßt ein Chamillenklyſtir 
mit Oel beybringen. Iſt etwa ein Durchfall zu⸗ 
gegen, fo darf man ihn, wegen der unangeneh⸗ 
men Folgen, die daraus entſtehen koͤnnen, nicht 
übereilt ſtopfen. Iſt ein allzuempfindliches Ner⸗ 
venſyſtem die Urſache dieſer Wehen, ſo ſind der⸗ 
gleichen Schwangere Reiſſen im Magen und dem 
Unterleibe, auch Kraͤmpfen an Haͤnden und Fuͤſ⸗ 
ſen ausgeſetzt. Dieſen kann man den Mohnſaft 


und einige Taſſen Chamtllenthee geben auch war» 


me Tücher auf den Unterleib legen Und ſo muß 
auch der Geburtshelfer auf die uͤhrigen Urſachen 
MZ: ſein 
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fein Augenmerk richten, und ſelbigen dienliche 
Mittel und heilſame Verordnungen entgegen ſe⸗ 
gen. Dutch ein ſolches vernunftmaͤßiges Verfah⸗ 


ren wird die Geburtsarbeit einen Fortgang gewin⸗ 


nen, und die Eintretung der wahren Wehen 
geſchehen. | | 

Wenn ſich vermiſchte Wehen einfinden, muß 
man vollbluͤtigen Perfonen Ader laſſen, und am 
dern Mohnſaft in Chamillenthee geben. 

Uebrigens kann man nicht genug gegen alle 
hitzige Mittel, als Brandwein und andere ſtarke 
Getraͤnke warnen, die noch von ſchlechten Hebam⸗ 


men zu Befoͤrderung der wahren Wehen empfo⸗ 


len und gegeben werden; denn ſie richten nichts 
aus, ſondern bringen das Blut nur in Wallung 
wodurch ein Blutſturz oder Entzuͤndung der Ge⸗ 
baͤrmutter, ja ſogar der Tod verurſacht werden 
kann. 

Die Nachwehen, welche nach der erſten Nie⸗ 
derkunft eben ſo ſelten, als nach den folgenden 


gemein ſind, koͤnnen von verſchiedenen Urſachen 


abhaͤngen; bald ruͤhren ſie von einer Verſtopfung 
der Blutgefaͤße in der Gebärmutter und bald von 
einem Stuͤcke geronnenen Bluts, oder einem zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Theile des Mutterkuchens, wovon 
150 die Gebärmutter blos durch ſolche den Ge⸗ 

burts⸗ 
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burtzwehen aͤhnliche Anſtrengungen zu befreyen 
ſucht. Oft entſtehen Nachwehen von unſchicklicher 
und zu voreiliger Abloͤſung der Nachgeburt. 

Gleich nach der Entbindung ſorgt man dafuͤr 
daß der Leib der Woͤchnerinn gehoͤrig gebunden 
werde; ſ. Cingulum abdominale. Sind nun die 
Nachwehen zu heftig, ſo daß man Schaden da⸗ 
von zu befuͤrchten hat, ſo muß man unterſuchen, 
ob irgend eine reizende Urſach da ſey. 

In dieſen Faͤllen, beſonders bey einer Ver⸗ 
ſtopfung der Gebaͤrmuttergefaͤße, find erweichende 
Baͤhungen, Umſchlaͤge uͤber die untere Bauchge⸗ 
gend, Klyſtire, haͤufiges Trinken eines leichten 
Aufguſſes von Linden: oder andern aͤhnlichen 
Bluͤthen, von gutem Nutzen. Iſt der Abgang der 
Kindbettreinigung nicht recht hinreichend, und 
find Unreinigkeiten zu vermuthen, fo dient, nebſt 
eben genannten Mitteln, die waͤſſerichte Rhabar⸗ 
bertinktur mit Laudanum vermiſcht. Iſt aber der 
Abfluß der Lochien zu ſtark, die Leibes Konſtitu⸗ 
tion ſtark und ſchon Milch in den Brüſten, fo 
iſt, um einer Entzündung vorzubeugen, eine Aber⸗ 
laß ſehr nothwendig. Dabey laͤßt man beten 
in Habergruͤtze trinken. 

Zuweilen iſt eine hie Reizbarkeit 
die Urſach, die Nachwehen ſind ſehr heftig, und 
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verurſachen der Frau außerordentliche Leiden. Hier, 
wenn der Abfluß der Lochien nicht ſehr ſtark iſt, 
giebt man das Laudanum; wenn die Lochien aber 
hinlaͤngiich oder zu ſtark fliezen, iſt der bloße 
Mohnſaft hinlaͤnglich. Einige ziehen eine Mi⸗ 
ſchung von etwas wenigen Hofmanns ſchmerzſtil⸗ 


lenden Liquor mit Zitronen ⸗ oder eee 


fer allen übrigen vor. 

Ruͤhren die Nachwehen von einer Verletzung 
der Gebärmutter durch gewaltſame Abloͤſung der 
Nachgeburt her, fo muß man durch antiphlogiſti⸗ 
ſche Mittel der Entzündung vorzubeugen ſuchen. 


Embryo, Fr. l’Embryon, die unzeitige 
Frucht, Frucht im Rutterleibe. Hierunter wird 
erſtlich ein Kind verſtanden, welches, ob es gleich 
geboren, dennoch im Mutterleibe die von der 
Natur beſtimmte Zeit noch nicht erreicht gehabt 
hat. Zweytens wird auch der Anfang zur Ent⸗ 
wickelung eines Kindes gleich nach der Empfaͤng⸗ 
niß ſo genennt. 


„ ˙ A ˙ U er LU 


Embryothlaftes , Fr. Un crochet, ein a - 
ken, womit die todte Leibesfrucht ausgezo⸗ 


gen wird; ſ. Hamus. 
Em- 
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Embryotomia, Fr. l’Embryotomie, die 
Zerſtuͤckung der Frucht. Dieſe iſt bereits 
unter Diſſectio  foetus in utero abgehandelt 
worden. e | 

Hierdurch wird auch die Zerſchneidung der 
Nabelſchnur und die Abſonderung der Frucht von 
dem Mutterkuchen verſtanden. — Auch zeigt es 
die Zerſchneidung einer unzeitigen Frucht an. 

Embryulcia, Fr. I Embryulkie; heißt im al; 
gemeinen die Geburtshuͤlfe, insbeſondere aber 
die Ausziehung einer todten Frucht. 

Embryulcus, iſt ſo viel, als Embryothlaſtes. 

Exploratio, Fr. Exploration, die Unter: 
ſuchung , das Zufuͤhlen, der Angriff, das 
Touchiren. Iſt dasjenige ſchwere aber weſent⸗ 
liche Stuck in der Geburtshuͤlfe, wodurch man 
in den Stand geſetzt wird, die Beſchaffenheit 
und Lage der weiblichen Geburtstheile ſowol, als 
des Kindes im Mutterleibe und andre Dinge mehr, 
durch die Sinne zu erfahren. 

Die Unterſuchung kann man in die aͤußer⸗ 
liche und innerliche eintheilen. Die aͤußerliche 
beſteht in Auflegung der Hände auf irgend einen 
Theil, wenn es in der Abſicht geſchieht, um zu 
erforſchen, ob eine Frau ſchwanger, oder ob ihr 
Becken gut geſtaltet ſey u. ſ. w. Die innerliche 
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beſteht in Berührung des Muttermundes, mittelſt 
eingebrachter Finger. Beyderley Unterſuchungen 
ſind noͤthig und nuͤtzlich; obſchon zuweilen eine 
von beyden allein hinreichend iſt, ſo iſt es doch 
gewiſſer, ſich durch beyde zu verfichern: 

Bey der innerlichen Unterſuchung bringt 
man ein oder zwey Finger in die Mutterſcheide 
bis zu dem Muttermund, um den Zuſtand der 
Gebärmutter. hauptsächlich aber ihres Halſes und 
des Mutter mundes zu unterſuchen. Hiebey iſt 
aber die groͤßte Genauigkeit noͤthig, weil dieſes 
das vornehmſte und ſogar einzige Mittel iſt, wo⸗ 
durch man ſowol vor und waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, als auch vor, waͤhrend und nach der 
Geburt von dem natuͤrlichen oder widernatuͤrlichen 
Zuſtand etwas gewiſſes vorausſagen kann. 

Hat der Geburtshelfer von Natur eine kleine 
Hand, mit ziemlich langen und fuͤhlbaren Fingern 
begabt, ſo iſt er vor andern zu dieſem Geſchaͤft 
vor zuͤglich geſchickt. Die Nägel muͤſſen wohl bes 
ſchnitten ſeyn, die Finger oder im erforderlichen 
Fall die ganze Hand mit einem Oel oder Fett, 
am beßten mit ungeſalzener Butter, eingeſchmiert 
werden. 7 

Das Zufuͤhlen kann in verſchiedenen Lagen 
und Stellungen verrichtet werden, naͤmlich im 

| Bette 
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Bette liegend, auf dem Rand des Bettes, oder 
auf einem Stuhl ſitzend, oder ſtehend an etwas 
angelehnt, oder endlich im Bette auf den Knieen 
und Ellnbogen liegend. — Befuͤhlt man die Frau 
liegend, ſo lege man fie fo, daß die Bauchmus— 
keln erſchlafft ſind, und daher laſſe man ſie die 
Kniee beugen, die Bruſt erheben, und das Haupt 
vorwaͤrts neigen. Hierauf legt man eine Hand 
unter die Lenden, die man ein wenig in die Hoͤ⸗ 
he hebt, die andere aber auf das Schaambein, 
auf welchem man den Daumen liegen laͤßt, ent⸗ 
fernt mit dem Zeigefinger die aͤußern Schaam⸗ 
lezen gelinden von einander, und geht mit fol 
chem durch den Schießmuſkel der Mutterſcheide 
ſelbſt krumm herauf bis zum Muttermund, fo daß 
die andern Finger geſtreckt über den Damm weg 
laufen. Hat man nun dieſe Hoͤhe erreicht, ſo 
führt man den Finger von der rechten zur lin⸗ 
ken Seite in der Rundung herum, um die Be⸗ 
ſchaffenheit des Halſes und der Muͤndung dieſes 
Eingeweides genau zu unterſuchen. 

Oft aber kann man mit dem Zeigefinger al⸗ 
lein den Muttermund nicht erreichen, beſonders 
wenn die Gebaͤrmutter ſehr hoch liegt, und man 
verfaͤhrt daher am beßten, wenn man, nebſt dem 
Zeigefinger, auch den Mittelfinger in die Mut⸗ 
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terfcheide einbringt, wodurch man höher kommt, 
zumal da die Gabel, welche der Ring und Ohr⸗ 
finger macht, den Damm, wenn es nöthig iſt, | 
noch beſſer zuruͤckdruͤckt. 

Wenn man eine Frau fikend, kniend oder 
ſtehend befuͤhlt, verfaͤhrt man auf dieſelbe Weiſe 
nur mit dem Unterſchied, daß wenn man fie knieend 
befuͤhlen will, wobey fie ſich auf die Haͤnde ſtuͤtzt, 
mit vorwaͤrts hangender Bruſt und ruͤck waͤrts beu⸗ 
gendem Hintern, man den Finger von hinten ein⸗ 
bringt. Letztere Art iſt manchmal noͤthig, beſon⸗ 
ders wenn man beym Zufuͤhlen von vorne den 
Muttermund nicht wohl erreichen kann, oder wenn 
es eine Frau aus Schaamhaftigkeit von vorne nicht 
zugeben will. — Wenn man eine Frau ſtehend 
befuͤhlen will, laßt man fie mit gekruͤmmten Rüden 
ihre Haͤnde auf einen Stuhl ſtuͤtzen, und man 
ſetzt ſich auf einen andern niedrigen Stuhl hin⸗ 
ter ihr; oder auch indem ſich die Frau an eine 
Wand anlehnt, und der Geburtshelfer auf einem 
Stuhl vor ihr ſitzt oder vor ihr kniet. Liegt die 
Frau auf der linken Seite, ſo befuͤhlt man ſie 
von hinten mit der rechten Hand, mit der lin⸗ 
ken hingegen, wenn fie auf der rechten Seite liegt. 
— Eben dieſes muß man beobachten, wenn man 
die Unterſuchung im Knieen vornimmt. 
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Wenn eine Frau in der Schwangerſchaft 
ſchon weit gekommen iſt, fo kann man das Zu⸗ 
fühlen verrichten, wenn fie ſteht, und nur lie⸗ 
gend, wenn es gewiſſe Umſtaͤnde erfordern; iſt ſie 
noch in den erſten Monaten der Schwangerſchaft, 
ſo iſt es immer beſſer, ſie liegend zu befuͤhlen, 
um die Groͤße der Gebaͤrmutter zu erforſchen. 

Im Fall es noͤthig iſt, die ganze Hand ein⸗ 
zubringen, ſo muß man ſie mit einer fettigen 
Materie wohl einſchmieren, und den Daumen 
dergeſtalt zwiſchen die andern Finger legen, daß 
die Hand kegelfoͤrmig wird; alsdann bringt man 
einen Finger nach dem andern, indem man den 
Daumen in der Mutterſcheide verbirgt, und hier⸗ 
auf die ganze Hand in kleinen halburkelfoͤrmigen 
kriechenden Bewegungen, ſo weit ein, bis man 
den Muttermund erreichen kann. 

Manchmal traͤgt ſichs zu, daß eine oder die 
andere Runzel der Mutterſcheide geſchwollen iſt, 
worauf man wohl Acht geben muß, um ſie nicht 
mit dem Muttermunde zu verwechſeln, und die 
oͤfters noch entfernte Entbindung als nahe zu weiß; 
ſagen. Damit man nicht in dieſen Irrthum ges 
rathe, muß man mehr vorwärts und höher fuͤh⸗ 

len, auch ſich von dem, was man fühlt, wohl üben 
zeugen, 
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Beh einigen, beſonders bey Frauen, die 
ſchon geboren haben, iſt das Zufuͤhlen leicht; bey 
andern hingegen, vorzuͤglich bey Erſtgebaͤrenden, 
bey welchen die Runzeln hervorragen und die 
Mutterſcheide enge zuſammengezogen iſt, iſt es 
ſchwerer. Sehr übel iſt das Zufühlen bey Weis 
bern, welche mit Geſchwuͤren, veneriſchen Zufaͤl⸗ 
len und dem bösartigen weißen Fluſſe behaftet 
find, daher fih bey ſolchen der Geburtshelfer 
hüten muß, das Zufühlen amuſtellen, im Fall er 
eine offne Wunde an den Fingern hat, weil ſich 
der Gift leicht einſaugt. — Im Fall das Zufuͤh⸗ 
len bey einer im Verdacht einer Schwangerſchaft 
ſeyenden ledigen Weibsperſon angeſtellt wird, muß 
man behutſam dabey verfahren, damit nicht et- 
wa, wenn die Perſon noch wirklich Jungfer iſt, 
das Jungferhaͤutgen durch unvorſichtiges Zuſuͤhlen 
zerriſſen werde. 

Durch das Zufuͤhlen kann man en * 
ob eine Frau ſchwanger iſt, oder nicht; ob ſie 
ſchon geboren hat; in welchem Zeitpunkte der 
Schwangerſchaſt fie ſey; ob die Gebaͤrmutter ei⸗ 
ne gerade oder ſchiefe Lage habe; ob die We hen, 
welche die Gebaͤrende hat, wahre oder falſche 
find; ob eine leichte oder ſchwere Geburt bevor⸗ 
ſteht; ob die Haͤute der Waſſerblaſe gam oder 
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terriſſen ſind; ob die Perſon zu frühzeitig werde 
niederkommen; ob Zwillinge vorhanden ſind; ob 
die Waſſer abgegangen; ob dieſe wahre oder fals 
ſche Waſſer find; ob der Blutfluß aus der Ge 
baͤrmutter oder Mutterſcheide kommt; ob die 
Waſſer ſich gut oder uͤbel ſtellen; ob das Kind 
eine gute oder ſchlimme Stellung hat; welcher 
Theil des Kindes in dem Muttermund ſich dar⸗ 
ſtellt oder in die Geburt tritt; ob das Kind le⸗ 
bendig oder todt iſt; ob die weichen weiblichen 
Theile, durch welche das Kind herausgehen muß, 
in natuͤrlichem Zuſtande ſind; ob das Becken gut 
oder uͤbel gebildet iſt; ob das Kind ſich in⸗ oder 

außerhalb der Gebaͤrmutter befindet u. ſ. w. 
um in den mehreſten Faͤllen, und beſonders 
alsdenn, wenn man ſich von einer in den erſten 
Monaten noch zweifelhaften Schwangerſchaft ge⸗ 
wiß verſichern will, vom Zufuͤhlen Nutzen zu has 
ben, fo muß man ſich vor allen Dingen dadurch 
den natürlichen Zuſtand der Gebärmutter zu be 
urtheilen gewoͤhnen. Deshalb ſollte ein Geburts⸗ 
helfer an todten Körpern zuzfuͤhlen anfangen; 
hierauf Weibsperſonen, welche nicht ſchwanger 
find, auf dieſe Art in großer Menge und vers 
ſchiedenen Lagen und Stellungen unter ſuchen, um 
die Geſtalt und Lage des Halſes der Gebaͤrmut⸗ 
ker, 
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ter, ihre Schwere und Beweglichkeit, und Grö⸗ 
fe deſto genauer beſtimmen zu koͤnnen. — um 
bey dem Zufuͤhlen die Gebaͤrmutter deſto leichter 
entdecken, und von ihrem Zuſtande urtheilen zu 
koͤmmen, muß man die Bauchmuſkeln erſchlaffen, 
und den Harn und Koth ausleeren. Dieſes iſt 
beſonders alsdenn noͤthig, wenn man ſich von 
einer anfangenden Shwangerfiaft überınusen | 
will. 

Wenn man nun auf obige Art mit der 
Spitze des Zeigefingers den Muttermund erreicht 
hat, fo unterſucht man die Länge, Geſtalt, 
Härte und Lage, wie auch den Zuſtand deſſelben, 
wozu noͤthig iſt, die Gebärmutter ein wenig zu 
bewegen, um von ihrer Schwere und Beweg⸗ 
lichkeit urtheilen zu koͤnnen. Hierauf ſucht man 
ſie zwiſchen den Zeigefinger, und die andere, 
auf dem Unterleib liegende, Hand zu bringen, 
um ihre Größe ungefaͤer beſtimmen zu koͤnnen. 
Um die Gebärmutter fo faſſen zu können, ſtoͤßt 
man dieſelbe, mittelſt des in den Grund der 
Scheide eingebrachten Fingers, in die Hoͤhe, 
und druͤckt zu gleicher Zeit die Bedeckungen des 
Unterleibes unter dem Nabel mit der andern 
Hand ſo nieder, daß die dünnen Daͤrme durch 
einen ſchicklichen Druck und ug Bene 

gurg 


Exploratio, 191 


gung auf die rechte und linke Seite von dem 
Grunde der Gebärmutter entfernt werden, bis 
man einen feſten Körper fühlt, welcher an den 
Zeigefinger anſtößt. Dieſer fette Körper iſt die 
Gebaͤrmutter, deren Länge man entweder durch 
die Uebung, oder dadurch leicht zu beſemmen im 
Stande iſt, daß man fie dem Schaambeinknorpel 
nahe bringt. 


Bey magern Weibsperſonen hat dieſe Ber: 
fahrungsart wenig Schwierigkeit, und noch we⸗ 
niger bey ſolchen, welche ſchon Kinder geboren 
haben; bey fleiſchigen und ſehr dicken Frauen 
aber kann man die Gebaͤrmutter auf die beſagte 
Art ſelten zu fuͤhlen bekommen, und dieſe Schwie⸗ 
rigkeit wird noch mehr durch die natuͤrliche 
Spannung der Muffeln des Unterleibes, ihre 
willkuͤhrliche Spannung bey Frauensperſonen, 
denen an der Verheimlichung ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft gelegen iſt, die Empfindlichkeit der Perſon, 
die man unterſucht, und die angefuͤllten Daͤrme 
und Harnblaſe vermehrt. In den letztern Faͤllen⸗ 
kann man die Gebaͤrmutter eher auf die Seite 
bewegen, als ſie ihrer Laͤnge nach feſt halten. 
Allein auch alsdenn iſt der Geburtshelfer im 
Stande, von ihrem Zuſtande zu urtheilen, wenn 
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er mit der Fingerſpitze uͤber ihre ganze hintere 
Oberflaͤche hinlaͤuft, oder irgend eine andere 
Weiſe verſucht, worinnen er geuͤbt iſt. 


Bey engbruͤſtigen und waſſerſuͤchtigen Frau⸗ 
en darf keine von den angegebenen Verfahrungs⸗ 
arten angegeben werden, weil man bey ihnen 
nicht, wenn ſie liegen und ſich in der vorge⸗ 
ſchrtebenen Stellung befinden, zufuͤhlen kann. 
Man kann daher blos aus der Beweglichkeit oder 
Schwere der Gebärmutter ſchließen, ob die Frau 
ſchwanger ſey oder nicht. Beym Zufuͤhlen muß 
man dergleichen Perſonen ſtehen, den Koͤrper ein 
wenig vorwaͤrts beugen, und mit dem Ellnbogen 
auf eine Stuhllehne ſtuͤtzen laſſen. 

Extractor capitis, Fr. Tire - tete, ein 
Kopfzieher. Sf ein Inſtrument, in der Ge 
burtshuͤlfe, um den bey Fußgeburten abgeriſſenen 
und in der Gebaͤrmutter zuruͤckgebliebenen Kopf, 
damit herauszuziehen. 


Die Alten haben mancherley Arten Kopf⸗ 
zieher oder Kopfſchlingen erfunden und im Ge⸗ 
brauch gehabt, zum Beweis, daß dieſer Fall ehe⸗ 
dem ungleich oͤfter vorgekommen ſeyn muß, als 
jetzt; indeſſen traͤgt er ſich zuweilen auch noch in 
den jetzigen Zeiten zn, 


* 
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Won der Menge angeprieſener Kopfzieher zeich⸗ 
nen ſich einigermaßen folgende aus. Levrete 5) 
dreyblaͤttriger Kopftieher (Tire-téte à trois bran- 
ches) beſteht aus drey bieg ſamen Stahlfedern, de⸗ 
ren Kruͤmmungen mit der Zange einigermaßen 
uͤdereinſimmen; dieſe find oben am Ende des 
Werkzeugs und unten am Handgriff ſo mit einan⸗ 
der befeſtigt, daß ſie zwar zuſammenhaͤngen, aber 
auf eine ſo bewegliche Art, daß ſie uͤber einander 
und auseinander mit leichter Muͤhe gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. In dieſem letzten Zuſtande ſtellen ſie 
eine hohle Halbkugel vor, und ſie umfaſſen den 
Kopf fo, daß zwey Federn Über den Seitentheil, 
die dritte vor dem Geſichte oder dem Hinterhaupt 
genau zu liegen kommen. Den ſo gefaßten Kopf 
ſoll man, wie wenn er mit der Hand umfaſſet 
waͤre, mit dieſem Kopfzieher herausziehen; jedoch 
finden ſich beym Auseinanderbringen der Arme defe 
ſelben zwiſchen der Mutterſcheide oder der Mut⸗ 
ter ſelbſt und dem Kopf ſo unuͤberſteigliche Schwie⸗ 
rigkeiten, welche den Gebrauch dieſes Werkzeugs 
widerrathen. ’ 
| | Der 
5) Wahrnehmungen von den Urſachen und Zufaͤllen vieler 
ſchweren Geburten, B. J. Luͤbeck und Altona, 1761. 
Seite 28. Kupftf. I. Fig. 1 — 13. 
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Der Kopfsieher mit dem Schwengel (Tire- 
tete à baſcule) beſteht aus einem, am Ende einer 
langen eiſernen mit einer Handhabe verſehenen ge 
raden Stange befindlichen, beweglichen Querſta⸗ 
be. Dieſer wird, nachdem er zuvor in eine gera⸗ 
de Richtung mit der Handhabe gebracht worden, 
in den eroͤffneten Kopf gebracht, nimmt aber beym 
Anziehen von ſelbſt eine Querlage im Kopf an, 
wodurch er mit ſeinen beyden Enden zwey entge⸗ 
gen geſetzte Punkte der Hirnſchale berührt. Dieſes 
Inſtrument iſt gegen das vorige weit nachtheilt⸗ 
ger; denn gehen die Enden des Querſtabes von ih⸗ 
ren feſten Punkten los, ſo muͤſſen beym ſtarken 
Anzug des Inſtruments, wenn ſich der Schwengel 
nicht gleich gerade ſo ſtellt, wie er eingebracht 
worden, die Geburtstheile der Mutter jaͤmmerlich 
verletzt werden. — Gleiche Bewandniß, in Ruͤck⸗ 
cht der unſichern Anwendung, hat es auch mit 
dem Kopfzieher mit Gewinden und der Druckfe⸗ 
der (Tire-téte à charniere & à reſſort); inglei- 


chen dem Kopfzieher mit der Schraube (Tire-tete 


à vis); und eben fo auch mit dem von Bacquie 

erfundenen Kopfsieher mit dem doppelten Kreuze 
(Tire tete à double croix), anderer noch weni⸗ 
ger brauchbarer nicht zu gedenken. 


Unter 
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unter Detruncatio iſt bereits angezeigt wor⸗ 
den, daß dergleichen Inſtrumente nur in wenigen 
Faͤllen anzuwenden find, und daß der Geburtshel⸗ 
fer auf mancherley andere Art helfen kann. Waͤ— 
re indeſſen der Fall, daß man den Kopf nicht auf 
die unter Detruncatio beſchriebene Weiſe mittelſt 
der Haͤnde herausziehen koͤnnte, und ein Kopfzie⸗ 
her angewendet werden dürfte, ſo u es * . 
gende Art geſchehen. 


Man bringt naͤmlich einen e durch 
das große Loch des Hinterhaupts, ein Paar Fin⸗ 
ger der andern Hand aber bringt man zu dem 
Munde, drehet den Kopf mit dem Geſichte in 

einem Viertel ⸗Zirkel ſeitwaͤrts herunter, und lei⸗ 
tet ihn ſolchergeſtalt durch die Mutterſcheide, bis 
zur untern Oeffnung des Beckens. Alsdann dre⸗ 
het man den Kopf mit dem Geſichte unterwaͤrts, 
und bringt ihn endlich mit dem Vorderhaupte zu⸗ 
erſt, mit dem Hinterhaupte zuletzt, vorwaͤrts in 
einer halben Zirkelwendung heraus. Herr Hof⸗ 
rath Stein 6) hat zu dieſem Behuf ein einfaches 
Inſtrument abbilden laſſen; fo einfach es aber auch 
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| | 6) Praktiſche Anleitung zur Gebuttshülfe, RSS 1783. 
Kupftf. VIII. Fig. 2, und z. 
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iſt, ſo wird doch immer der Geburtshelfer in der 
Gefahr ſtehen, daß es abglitſcht, und iſt mithin 
eden jo wenig ganz ſicher zu gebrauchen. 
E., 
Faſcia, Fr. Bandage, eine Binde. Dieſer 
Artikel koͤmmt bereits im zten Theile S. 242 vor; 
hier nur noch von denjenigen Binden, welche ei⸗ 
gentlich in der Geburtshuͤlfe gebraucht werden. 
Zur Zeit der Schwangerſchaft beduͤrfen diejeni⸗ 
gen Weiber, welche mit Bruͤchen beſchweret ſind, 
brauchbarer Bruchbaͤnder um ſo noͤthiger, weil 
den Gebaͤrenden viel Ungemach daraus entſtehen 
kann. Denn vor der Geburt laſſen ſich die Bruͤ⸗ 
che ſchwerlich oder wohl gar nicht zuruͤckbringen, 
und wenn ſie zuruͤckgebracht ſind, ſo treten ſie 
unter den Geburtswehen leicht wieder heraus, wo⸗ 
von unter Hernia vaginalis (f. im aten Theile) bes 
ſonders gedacht worden if. Die Behandlung der 
uͤbrigen Arten der Bruͤche, ſehe man ebenfalls in 
dem 8. Theilen unter den uͤbrigen Artikeln, welche 
von Bruͤchen handeln, und auch im 6ten Theile, une 
ter Procidentia uteri, S. 48. Beym Bruch des 
Mittelfleiſches muß man dey Schwangern eine Binde 
anlegen, die zwiſchen den Beinen durchgeht, und 


deren Pelotte auf den Bruch druͤckt, und die dann 
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an eine um den Unterleib liegende Zirkelbinde be⸗ 
feſtigt wird (ſ. im ten Theil, unter Hernia peri- 
næi,). Ueberhaupt aber iſt es nothwendig, daß 
man dieſe Binden anlegt, die wenn ſie gleich 
nicht ſo gar feſte anliegen, doch die Theile in 
der Geburt unterſtuͤtzen, und AR weitern Vor⸗ 
fall verhindern. 

Von den Binden, die zur Unterbindung 
der Mutterpolypen gehoͤren, ſehe man unter 
Cercoſis. 


Von einer Binde, welche waͤhrend der 
Schwangerſchaft bey einem fehr abhängigen Bauch 
anzulegen noͤthig iſt, habe ich bereits unter Cin- 
gulum abdominale geſagt. 


In der Geburt ſelbſt erfordert die Vorſicht, 
mit einer ſchicklichen Binde den Hals der Gebä» 
renden zu deveſtigen, um einen Kropf (Struma) 
oder einen Luftroͤhrenbruch (Bronchocele) zu ver⸗ 
huͤten. Hierzu dient eine Binde, die zwey Fin⸗ 
ger, oder etwas daruͤber, breit und ſo lang iſt, daß 
ſie bequem und ohne zu druͤcken befeſtiget werden 
kann. Hebammen bedienen ſich meiſtentheils ei⸗ 
nes Halstuchs, und deſſen Anwendung, wenn ſie 
mit gehöriger Vorſicht geſchieht, iſt ebenfalls 
nützlich. 


N 3 Gege 
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Gegen das heftige Zittern und wanken der 
Kniee der Gebaͤrenden, wenn ſie ſchon auf dem 
Stuhle ſitzen, vorzüglich bey den letzten Wehen, 
ingleichen um das Zuſammenziehen der auseinans 
der gehaltenen Schenkel, indem ſie ſchon gebaͤren 
wollen / wodurch nicht nur das Kind in feinem 
Fortgange, ſondern auch der Geburtshelfer in ſei⸗ 
nen Verrichtungen gehindert wird, zu verhuͤten, 
werden ebenfalls Binden vorgeſchlagen, wodurch 
die Schenkel nebſt den Knien an den Stuhl nur 
leicht angebunden werden, um dadurch die ſonſt ſo 
ſehr wankenden Kniee hinlaͤnglich zu befeſtigen, 
und die Schenkel genugſam auseinander zu halten. 

Derer, zur Herausziehung des vom Rumpfe 
abgeriſſenen ond in der Gebärmutter zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Kopfs, mancherley vorgeſchlagenen Binden, iſt 
bereits unter Detruncatio als unnützer Huͤlfsmittel 
erwaͤhnt worden. | 

Von der Art Binde, welche bey Fußgeburten zu 
Hervorziehung der Fuͤße, oder auch, wenn ein Fuß 
bereits hervorgeiogen iſt, und damit er nicht wie⸗ 
der zuruͤckgehe, wenn man den andern ſuchen wil, 
noͤthig iſt, ſehe man unter Laqueus. 

Nach der Geburt macht ſich zuerſt noͤthig die 
Binde zur Unterbindung der Nabelſchnur des Kin⸗ 
des, 0 iehe unter Ligatura funiculi umbilicalis. 


Naͤchſt⸗ 
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Naͤchſdem n werden Binden erfordert zum Einwickeln 
des Kindes, und hievon wird unter Neonatus ge⸗ 
fagt. — Um den Unterleib und zugleich die Ge⸗ 
baͤrmutter einer Woͤchnerin in ihre gehörige Form 
wieder zu bringen, und audere Uebel abzuwenden, 
legt man gleich nach der Geburt eine Binde um 
den Leib, welche ſchon unter Cingulum abdomi- 
nale beſchrieben, und woſelbſt auch die noͤthige 
Vorſicht zu derſelben ſicherer Anlegung angegeden 
worden iſt. 

Febris lactea, Secretio lackis, Fr. la Fievre 
de lait, Secretion du lait, das Nilch fieber, die 
Abſonderung der Milch. Iſt das in den meiſten 
Fallen geringe Fieber, welches den ten oder zien 
Tag nach der Niederkunft ſich einfindet, 18 bis 24 
Stunden, auch zuweilen wohl einige Tage dauert. 
Die Bruͤſte ſchwellen in dem benannten Zeitraum 
ſtaͤrker an, werden hart, und oft geſpannt und 
ſchmerthaft, daß die Wöchnerin unruhig wird, und 
die Arme nicht ohne Schmerzen bewegen kann. 
Mehrentheils gehen Fieberbewegungen voran, web 
che in einem gelinden Schauder, einer darauf fol⸗ 
genden Hitze, auch Spannen in den Bruͤſten und 
einem geſchwinden, aber doch weichen und gleich⸗ 
maͤßigen Puls beſtehen; zuweilen ſtarkes Fieber 
1 einem vollen Pulſe, Hitze, Durſt, und wo⸗ 
| N 4 bey 
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bey die Geburtsreinigung gemeiniglch unterbro⸗ 
chen iſt. Wenn ſich mit dieſem Fieber die Milch in 
den Bruͤſten einſtellt, und in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Kindbettereinigung wiederkommt und das 
Fieber aufhoͤrt, fo iſt der Eintritt der Milch die 
Kriſis dieſes Fiebers, woher es auch das Milch— 
fieber genannt wird. In dieſem Falle braucht 
man keine Huͤlfe anzupenden. Wenn hingegen 
mit dem Fieber keine Milch eintritt, das Fieber 
fortdauert, die Wochenreinigung nicht wieder 
kommt, fo iſt ein Kindbetterinnenfieber auf dem 
Wege, wovon unter dem folgenden Artikel gehan⸗ 
delt wird. | | 
Zuweilen kommt die Milch ohne alles Fieber 
in die Bruͤſte, oder ſie iſt ſchon vor der Entbin⸗ 
dung da geweſen. Zuweilen kommt weder Milch 
noch Fieber, noch ſonſt ein Zufall. Wenn hier 
nicht ein Mangel der Nahrung ſchuld iſt, den man 
durch häufiges Trinken von Fliedermilch und ans 
dern naͤhrenden Speiſen erſetzen kann (man ſehe 
auch unter Lactatio), ſo muß eine Amme gewaͤhlt 
werden Zuweilen wird keine Milch abgeſondert, 
weil die Geburtsreinigung zu ſtark iſt, von welchem 
Falle unter Lochia geſagt wird. 
Sobald die Bruüſte anſchwellen, muß das Kind 
Aaeteat werden, um den Ausfluß der überflüßigen 
Milch 
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Milch zu befördern, und dadurch zugleich die 
Spannung zu vermindern. Zuweilen iſt der Milch⸗ 
zufluß in dieſem Zeitraum ſo ſtark, daß die Bruͤſte 
uͤber die Maßen aufſchwellen und ſehr ſteif und 
ſchmerzhaft werden, und wenn ſie dann nicht den 
gehörigen Ausfluß erhalten, werden die Fieberbe⸗ 
wegungen, die Hitze und der Durſt ſtaͤrker. Ja 
zuweilen geſchieht nun ein ſo ſtarker Antrieb des 
Blutes und der Milch nach den Bruͤſten und ſelbſt 
gegen den Kopf, daß dieſer heftig brennt und 
ſchmerzt, und die Woͤchnerin ſehr beaͤngſtigt wird 
und wohl gar irre redet. Wird die Ausduͤnſtung, 
welche bey Woͤchnerinnen in dieſer Zeit gewoͤhnlich 
iſt, etwa durch eine ploͤtzliche Erkaͤltung unterdruͤckt, 
fo erfolgen zuweilen heftige Durchfaͤlle, die leicht 
gefährlich werden koͤnnen. Wird aber auf irgend 
eine Weiſe der Abfluß der Milch durch die Bruͤſte 
befoͤrdert, ſo werden ſie oͤfters mit vieler Gewalt 
von der uͤberfluͤßigen Milch entlediget; im Gegen⸗ 
theil bleibt ſie ſtocken, wird zaͤhe und ſcharf, daher 
leicht Entzuͤndung entſtehet, die, wenn ſie nicht 
bald zertheilt und der Ausfluß befoͤrdert wird, ſchnell 
in Eiterung uͤbergehet; oder, wiewohl ſeltner, wie⸗ 
der zuruͤck ins Blut tritt, und die Fieberbewegun⸗ 
gen verſtaͤrkt, durch welche ſie, bey guten Natur⸗ 
kraͤften, wieder aus dem Körper geſchaft wird, 
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welches theils durch die Mutterſcheide, den Urin, 
den After, ſelbſt durch den Sn ‚ ja durch den 
Nabel geſchehen kann. 

Die Wochenreinigung fließt daher ſodann ſtaͤr⸗ 
fer und hat eine weißliche Farbe, es geht haͤuſi⸗ 
ger welſſer Urin ab, der Koth iſt weiß und fluͤßig, 
und endlich, obgleich am ſeltenſten erfolgt ein ſuͤß 
ſaͤuerlicher Schweiß der, vermoͤge ſeiner Schärfe, 
die Oberhaut mehrentheils abloͤſet, und bald mehr 
bald weniger Bläschen und Schurfen, auch wohl 
eine Art eines Frieſels bildet. Wird hierauf das 
Fieber und alle Zufaͤlle deſſelben maͤßiger, oder 
hoͤten ſie gar auf, ſo ſind dies Zeichen der Beſſe⸗ 
rung und der Ausführung der zuruͤckgetretnen Milch. 
Werden hingegen die angefuͤhrten Zufaͤlle vermehrt, 
ſo, daß die zuruͤckgetretne Milch nicht vollig aus⸗ 
gefuͤhrt iſt, und wird die Außsfuͤhrung durch die 
vorhin angeführten Wege nicht bald befördert? 
und find die Naturkraͤfte zu ſchwach, oder befin⸗ 
det ſich uͤberhaupt zuviel Milchſtoff im Koͤrper, ſo 
erfolgt eine Milchverſetzung (ſ. Metaſtaſis lactea.) 

Die Fieberanfaͤlle beym Eintritt der Milch in 
die Bruͤſte haben in einem gefunden gereinigten 
Körper wenig zu bedeuten, nur muͤſſen die Brüfte 
warm gehalten und der ganze Koͤrper gegen Er⸗ 
koͤltung oder de bewahrt werden, man muß 
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ihn naͤmlich weder entbloͤſen, oder der kalten Luft 
blos ſtellen, noch durch geiſtreiche, gewuͤrzhafte 
Getraͤnke oder Arzneyen erhitzen und das Blut in zu 
heftige Bewegung ſetzen. Allenfalls kann man bey 
anhaltendem Schauer der Frau duͤnnen, warmen 
Thee, oder Gerſtenſchleim mit etwas Citronen, 
oder Efigfäure haufig trinken laſſen. Sollten 
aber Unreinigkeiten in den Daͤrmern, oder auch 
nur nicht hinlaͤnglich offener Leib ſeyn, ſo ſind 
Klyſtire aus Haberſchleim oder nur warmen Waſſer 
mit Honig, Oel und etwas Salz noͤthig. Neh⸗ 
men aber die Zufaͤlle, Hitze, Kopfſchmerz und 
Durſt zu, oder wuͤrden gar von Beklemmung, Her⸗ 
zensangſt und einem vollen geſpannten Puls beglei⸗ 
tet, fo muß man, den Zufaͤllen und der körperlichen 
Beſchaffenheit gemaͤß, eine ſtarke oder geringe 
Aderlaß vornehmen, und innerlich Salpeter, Eſ⸗ 
fig und Orimel geben. Vorzuͤglich muß man Das 
bey fuͤr freye und reine Luft ſorgen. 

Die Zeichen der Beſſerung ſind Schweiße mit 
Erleichterung aller Zufaͤlle, oder auch ein ſtaͤrkerer 
Abfluß der Reinigung, und die Abſonderung der 
Milch in den Vruͤſten; ſeltner ein vermehrter 
Harnabgang mit einem weiſſen Bodenſalz. Sollte 
aber waͤhrend dem Ausbruch des Fiebers das Ab⸗ 
ie der Reinigung ploͤtzlich aufhören, und Da 
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her Schmerzen und Krämpfe im Leibe entſtehen, 
ſo muß der Bauch mit Oel und Kampfer einge⸗ 
ſalbet, und ein warmer erweichender Breyumſchlag 
daruͤber gelegt, auch dergleichen Baͤhungen an die 
Geburtstheile gebracht werden. Laſſen aber die 
Schmerzen nicht nach, ſondern kommen in Zwi⸗ 
ſchenzeiten wieder und nehmen wohl gar zu, ſo 
muß neben den vorigen Mitteln der Mohnſaft, fo 
wie bey den Nachwehen, zu einem bis zwey Gran 
angewendet werden, f. unter Dolores parturien- 
tium. In dieſem Fall ſcheinen aber immer ande⸗ 
te entferntere Urſachen, als Unreinigkeiten der Daͤr⸗ 
me, oder des Bluts, oder Fehler der Eingeweide 
ſtatt zu finden, deswegen man dieſe aufs ſorgfaͤltig⸗ 
ſte aufſuchen muß. 

Sollte bey blutreichen Weibern das Blut ſamt 
dem Milchſtof ſo ſtark nach dem Kopf getrieben 
werden, daß ſich Schlafloſigkeit oder Schlafſucht, 
oder ein verwirrter Verſtand einſtellen, ſo muß 
man nicht nur mehr Blut weglaſſen, ſondern auch 
Blutigel an die Schlaͤfe ſetzen, oder VBaͤhungen 
von kaltem Waſſer über den Kopf und warmes über 
die Bruͤſte und Fuͤße mit Flanell ſchlagen, und dies 
oͤfters wiederholen. 

Bey allen dieſen Umſtaͤnden iſt aber vorzuͤg 
lich immer dieſes noͤthig, daß das Kind angelegt, 
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oder die Bruͤſte ausgeſaugt und mit warmen Um⸗ 
ſchlaͤgen belegt werden, um die Verhaͤrtung derſel⸗ 
ben zu zertheilen. Werden ſie nicht zertheilt, ſon⸗ 
dern gehen in Eiterung uͤber, ſo verfaͤhrt man ſo, 
wie im eſten Theile, Seite 20 gefagt worden iſt. 


Stellen ſich während dem Milchfieber Durch⸗ 
falle ein, fo muß man deren Urſachen zu erfor 
ſchen ſuchen, und dieſe find mehrentheils verdor⸗ 
bene Galle, Unreinigkeiten der Daͤrme und endlich 
eine ploͤtzliche Erkältung. In den erſten Faͤllen 
find Brechmittel in kleinen Gaben und dann ge 
linde Abfuͤhrungen aus Salz, Tamarindenmark, 
Manna und Oximel, in kleinen Gaben, und mit 
vielem Getraͤnk gegeben, und erweichende Klyſtire 
nothwendig. Im letzten Fall dienen ebenfalls 
Klyſtire, zugleich ſind auch warme Umſchlaͤge des 
Bauchs und der Schenkel, nebſt dem haͤuſigen 
warmen Getränt mit Salpeter, und der Erwaͤr⸗ 
mung des ganzen Koͤrpers nothwendig, um, ſo⸗ 
bald wie moͤglich, die Saͤfte wieder nach der 
Haut zu bringen und den Schweiß zu befoͤrdern. 
Geſellen ſich Schmerzen und Krämpfe zum Durchfall, 
ſo kann, aber auch nur in dieſem Falle, der Mohn⸗ 
ſaft in geringer Menge zu den vorigen abfuͤhren⸗ 
den Mitteln oder den Klyſtiren geſetzt werden. 


Immer 
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Immer muß man hier, beſonders bey denen, 
die ſelbſt ſtillen, die Abſonderung der Milch in 
den Bruͤſten, vor Augen haben, und dieſe nicht 
durch zu heftige Abfuͤhrungen unterbrechen oder gar 
gufheben. — Wurde aber die Abſonderung der 
Milch verhindert oder gar, beſonders durch hefti⸗ 
ge Leidenſchaften, wieder zuruck ins Blut geführt, 
ſo koͤnnte hier leicht eine Aufloͤſung des Bluts oder 
eine Milchverſetzung entſtehen, um ſo mehr, wenn 
ein fauler Zunder in den Gedaͤrmen befindlich waͤre, 
oder faulartlge epidemiſche Krankheiten in Schwan⸗ 
ge giengen. Hiervon ſehe man unter Febris Be 
perarum und Metaftafis lactea. | 

Febris puerperarum, Fr. la Fièvre des Ac- 
couchees , das Sieber der Kindbetterinnen, 
Aindbettfieber. Iſt ein Fieber, welches die 
Woͤchnerinnen den ꝛten, zten und aten, auch wohl 
sten und gten bis ı2ten Tag, hoͤchſtſelten ſpaͤter 
befaͤllt, und ſich dadurch vor mancherley andern 
Fiebern, denen die Kindbetterinnen unterworfen 
ſind, auszeichnet, daß ſich zu einem Fieber her⸗ 
umziehende und anhaltende Schmerzen im Unterlei⸗ 
be mit einer Auftreibung deſſelben geſellen. Die⸗ 
fer Schmers folgt dem erſten Anfalle des Fiebers in 
einigen Stunden, zuweilen koͤnnen aber auch die 
fieberhaften Bewegungen einige Tage Fr 
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ehe der Schmerz im Unterleibe hinzukommt, und 
da die Woͤchnerinnen theils ein etwas anhaltendes 
Milchfieber, theils aber auch Fieber von andrer 
Art haben koͤnnen, ſo kann man ein Fieber nicht 
eher ein Kindbettſieber nennen, als bis ſich Zufaͤlle 
zeigen, die von einer Anſammlung von Feuchtig kei⸗ 
. en dem Unterleibe zeigen. 

Das Kindbettfieber hat nach Beobachtungen 
die Weiber ſowehl nach einer ſchweren widernatuͤrli⸗ 
chen, als nach einer leicht en natürlichen Geburt be⸗ 
fallen, ja ſie haben vor dem Anfall recht munter 
und geſund geſchienen, und ſchon Milch in den 
Bruͤſten, folglich ein gelindes Milchfieber gehabt; 
aber es hat ſich auch, ſtatt des gewoͤhnlichen Milch⸗ 
fiebers, zuweilen mit gelinden, zuweilen gleich mit 
heftigen Zufaͤllen eingeſtellt. Das Milchfieber kann 
ſo heftig ſeyn, daß keine Abſonderung der Milch 
zu Stande kommt, oder wenigſtens nicht in den 
Bruͤſten, ſondern an einem unrechten Ort geſchieht, 
da denn, ſobald Schmerzen im Unterleibe erfolgen, 
eben dieſez Fieber aufhört, Milchfieber zu ſeyn, 
und zum Lindbetterinnenfieber wird. Das Milch⸗ 
fieber kann auch entweder gar nicht da geweſen 
ſeyn, oder ſchon aufgehoͤrt haben, und ein neues 
Fieber von Erkaͤltung entſtehen, wenn zu dieſem 
Fieber Schmerzen und Auftreibung dis Unterleibes 
| hinzu⸗ 
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hinzukommen, iſt es wiederum ein ſolches Fieber. 
Es kann nach der Geburt, wenn heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen entweder vorhergegangen, oder nach 
der Geburt geweſen ſind, ein Fieber entſtehen, dem 
bald Schmerzen im Unterleibe folgen; auch können 
Kraͤmpfe, ploͤtzliche unterdruͤckte Geburtsreinigung, 
Entzuͤndungen der Mutter und anderer Theile die. 
ſes Fieber veranlaſſen. Endlich koͤnnen ſich gallich⸗ 
te Unreinigkeiten in den erſten Wegen angeſammlet 
haben, die denn nach der Geburt und bey etwa 
vorhandenen epidemiſchen Konſtitution gar leicht 
ein Fieber verurſachen, das mehrentheils zum 
Kindbetterinnenfieber wird. Zuweilen hoͤren bey 
dieſem Fieber die Lochien zugleich auf, nicht ſelten 
aber fließen ſie noch einige Zeit hindurch, und es ge⸗ 
ſchieht auch wohl, wiewol ſelten, daß ſie gar nicht 
unterbrochen werden. 

Die oͤftern Urſachen ſind Unreinigkeiten der er⸗ 
ſten Wege, und eine ploͤtzliche, unterdruͤckte und 
langanhaltende Verſtopfung der Reinigung, da⸗ 
durch nicht nur das Blut und die Saͤfte faul wer⸗ 
den, folglich die Milchabſonderung verhindert 
wird, ſondern auch zugleich in den Eingeweiden ein 
ſolcher maͤchtiger Reiz entſteht, wodurch die zuruͤck⸗ 
gehaltene ſcharfe Milch hieher gelockt, und endlich 
eine Ergießung und Abſonderung derſelben in die 
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Bauchhoͤle oder andere Eingeweide verurſachen wird. 
Wird ſie nicht bald wieder durch die einſaugenden 
Gefaͤße aufgenommen und ausgefuͤhrt, ſo muß ſie 
ſchaͤrfer werden, gerinnen oder faulen, und dann 
den Brand und den Tod verurſachen. 

Zu naͤherer Beſtimmung dieſes Fiebers, und 
um allen Irrthum und Verwirrung der Zufaͤlle zu 
vermeiden, unterſcheidet und theilt man am beßten 
das Fieber ein in das faulartige und entzuͤn⸗ 
dungsartige. Die weſentlichſten Kenn und Une 
terſcheidungszeichen eines faulartigen, als der 
gefaͤhrlichſten Art, ſind: wenn ſich zu einem Fie⸗ 
ber mit einem etwas geſchwinden, zuſammengezo⸗ 
genen Pulſe, anhaltende heftige Schmerzen im 
Bauche geſellen, die denen bey heftigen Koliken 
aͤhnlich find; wenn der Leib geſpannt, aufgetrie⸗ 
ben und ſchmerzhaft, porzuͤglich um und über dem 
Nabel wird, die Milch in den Brüften ſich vers 
mindert und gänzlich verſchwindet und die Kraͤfte 
ſinken, daher auch allemal eine gewiſſe Traurigkeit 
und Niedergeſchlagenheit des Geiſtes und kalte 
Gliedmaaßen bemerkt werden. Hierbey fließt die 
Reinigung am Anfange, wenn ihre Verſtopfung 
nicht die Ur ſache dieſes Fiebers iſt, mehrentheils 
ununterbrochen fort, und die Zunge iſt weiß und 
feucht; in gam ſeltenen Faͤllen bleiben auch wohl 
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die erſten Tage die Bruͤſte unverändert und ſon⸗ 
dern etwas Milch ab, doch ſind ſie immer ſchlaf⸗ 
fer, wie im natuͤrlichen Zuſtande, und unschwer 
haft. 

Auſſer dieſen weſentlichen Zufälen f die diese 
Krankheiten von allen andern unterſcheiden, ſind 
noch folgende beſondere. Ein vorhergehender Froſt 
oder doch unangenehmer Schauder und Brechen, 
Zerren des Ruͤckgrads mit Uebelkeiten oder wirk⸗ 
lichen Erbrechen, dadurch eine gruͤne oder gelbe 
Fluͤſſigkeit allemal mit Erleichterung ausgeworfen 
wird. Die Zunge iſt gelb oder doch unrein und 
der Athem ſtinkend. Das Geſicht wird veraͤndert, 
weiß, faͤlt zuſammen und die Pupillen werden 
groß und unbeweglicher. Zuweilen iſt der Leib 
verſchloſſen, oͤfterer zeigt ſich zugleich ein Durch⸗ 
fall und ein Abgang eines ſtinkenden weißlichten 
Koths, ohne alle Erleichterung. Werden die 
Urſachen dieſes Fiebers nicht bald gehoben, ſo 
vermehren ſich die angefuͤhrten Zufaͤlle ſtuͤndlich; 
es kommen noch Raſereyen, heftige entkraͤftende 
Durchfaͤle, Ohnmachten, und Zittern der Glieder 
dazu; der Puls wird zitternd, ausſetzend, die 
Gliedmaaßen kalt, der Bauch heiß und immer 
hoͤher aber weicher, wobey zuweilen Frieſel oder 
Flecken — die bald ma werden und 
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nichts erleichtern, und endlich erfolgt den sten, 
sten , ja zuwrilen den Zten, daten‘ Tag der Tod, 

Nach dem Tode wird der Bauch plotzlich noch 
mehr zur ungeheuren Hoͤhe ausgedehnt, und mit 
großen blauen oder ſchwarzen Flecken bemahlt f 
die Leiche riecht abſcheulich, und iſt beſonders in 
ahnlichen Faͤllen anſteckungsfaͤhig , und muß daher 
gleich beerdigt werden. In der Bauchhoͤle findet 
man nach dem Tode eine gruͤngelblichte eiterartige, 
und milchartige Feuchtigkeit, darinn öfter ganze 
geronnene Klumpen ſchwimmen , oder in andern 
Eingeweiden, als in den Eyerſtoͤcken, der Mut⸗ 
terttompete, ſeltener in der Gebaͤrmutter, und 
noch ſeltner in der Bruſt oder der Hirnhöͤle⸗ 
Dabehy find aͤuſſerlich die Gedaͤrme mehr oder 
weniger entzuͤndet, oder ſo wie das Netz brandigt, 
und letzteres wohl gar aufgeloͤſt und verzehrt. 

— Selten oder vielleicht niemals erfolgt eine 
ordentliche Kriſis, weil die Ausfuͤhrung der im 
Unterleibe befindlichen Materie nur nach und nach 
durch die Geburtsreinigung, durch den Stuhlgang 
und durch die Haut geſchehen kann. Die Zeichen 
det Beſſerung beſtehen daher in dem nachlaſſenden 
Schmerz im Bauche, und dagegen Spannen und 
Geſchwulſt in den Bruͤſten, einem hoheren Puls 
und einer feuchten ausduͤnſtenden Haut, hatten 
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uͤbelriechenden Abgang durch die Schaam oder 
den After, mit Erleichterung aller Zufaͤlle, und 
endlich in der Zunahme der raͤfte. 

Die genaueſte Aufmerkſamkeit aber muß man 
auf den ausführlich bezeichneten Anfang Fortgang 
und Ausgang dieſer Krankheit haben weil hier 
ſowol, wie bey dem folgenden Entzuͤndungsſieber, 
die Zufaͤlle verkannt und mit den oͤſter entſtehen⸗ 
den Nachwehen verwechſelt werden koͤnnen, wel⸗ 
cher Irrthum, wegen der ſo ſehr verſchiedenen, 


135 bisweilen entgegengeſetzten Heilart, der Woͤchne⸗ 


rin das Leben koſten kann. Bey den Nachwehen 
empfinden die Weiber zuweilen weit mehr Schmer⸗ 
zen, als beym wahren und beſonders faulartigen 
Kindbettfieber, allein fie find krampfattig und 
ausſetzend, da daun die Woͤchnerin wie geſund 
iſt. Inzwiſchen koͤnnen die Nachwehen, beſonders 
wenn der Ausfluß der Reinigung lange zuruͤckge⸗ 
halten wird, oder die Gedaͤrme voller Unreinig⸗ 
keiten find, bey einer uͤblen Behandlung gu leicht 
in das Kindbettfieber übergehen. | 
Die zweyte Art des Kindbettfiebers iſt ent 
a „ befaͤllt die Woͤchnerinnen öfter, 
wird aber auch ſelten ſo gefaͤhrlich, wenn anders 
keine Fehler dabey vorgehen. Dieſes befaͤllt vor⸗ 
zuͤglich die ſtarken, voll ⸗ und dickbluͤtigen Weiber, 
wo⸗ 
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wobey aber auch eine natürliche Anlage zu Ent⸗ 
zuͤndungskrankheiten, und eine waͤhrend oder nach 
der Geburt entſtandene Verletzung irgend eines 
Theils, als der Gebaͤrmutter oder deren Scheide 
u. ſ. w. mit in Betrachtung kommen, ſo daß 
daher in dieſen Umfänden alle Weiber Entzuͤn⸗ 
dungsfieber befallen koͤnnen. Alle andere vorher 
angeführte Urſachen koͤnnen hier ebenfalls die 
Entzuͤndung und die Krankheit vermehren. Neben 
denen iſt hier vorzuͤglich auf eine oͤrtliche Ders 
letzung der eben benannten Theile zu ſehen, weil 
man dadurch zur richtigen Kenntniß des Uebels 
und zur naͤchſten Heilmethode angefuͤhret wird. 
Nach ſchweren oder widernatuͤrlichen Gebur 
ten, beſonders bey dem Gebrauche der Inſtru⸗ 
mente, kennen Quetſchungen oder Zerreiſſungen 
entſtehen, die leicht in eine Entzuͤndung uͤberge⸗ 
hen und gefaͤhrlich werden koͤnne v. Wenn nun 
in dieſen Umſaͤnden roch eine große Vollbluͤtig⸗ 
keit oder auch nur eine verdorbene Galle, oder 
Unreinigkeiten in den Gedaͤrmen zugegen ſind, 
fo veranlaßt dieſe oͤrtliche Entzuͤndung heftigere 
Zufaͤlle und gefaͤhrlichere Folgen im Koͤrper, fo, 
daß durch beyderley Urſachen die hier fo noͤthice 
Milchabſonderung verhindert, die Entzuͤndung 
vermehrt werden, ja ſogar noch eine Milchverſe⸗ 
| | 9 tzung 
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kung oder ein Ausſchwitzen des verdickten Blute 
waſſers in irgend einem Eingeweide geſchehen kann. 
Und dies gilt allemal als ein weſentliches Zeichen 
eines Kindbettſiebers. Denn entſtuͤnde aus irgend 
einer Urſach eine Entzuͤndung an Auflern oder ine 
nern Theilen des Koͤrpers, nebſt einem heftigen 
Fieber, harten Pulſe u. ſ. w. doch ohne die her⸗ 
umziehenden Schmerzen in den Daͤrmen, und 
die Abſonderung und Abſetzung der Milch in den 
Brüſten wuͤrde dadurch nicht gehemmt, oder doch 
nicht gan abzuflieſſen gehindert, ſo wäre diez nur 
ein bloßes Entzuͤndungsſieber, das die Woͤchnerin⸗ 
nen oͤfterer befaͤllt, welches aber nicht leicht ge⸗ 
faͤhrliche Folgen hat. 

Die herumziehenden Schmerzen im Bauch, 
und die mangelnde Milch in den Brüflen bezeich⸗ 
nen alſo das entzuͤndungsartige Kindbeltſieber , 
und unterſcheiden es von einem einfachen Entsüns 
dungsfieber. Dagegen find die Hirte des Pulſes, 
rothe Augen und vorzuͤglich größere Lebenskraͤfte 
die Zeichen, wodurch dies Fieber von dem faul⸗ 
artigen unterſchieden wird, und dieſer Unterſchied 
iſt von großer Wichtigkeit, weil ſich die Heilart 
darauf gründet. Der Sitz der Entründung wird 
nach der Empfindung der Kranken beurtheilt. Iſt 
der Grund oder ‚Körper der Gebärmutter entzün⸗ 
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det, fo iſt der Schmerz im Bauche höher, und 
heftiger, als wenn der Hals oder Muttermund 
und die Scheide entzuͤndet wäre. Im erſten Fall 
leidet der Magen und das Zwerchfell, im letzten 
die Urinblaſe und der Maſtdarm, daher erfolgt 
bey der erſten Art mehrentheils Erbrechen und 
Schluchſen, in der letzten eine Strangurie und 
verſtopfter Leib, oder ein Durchfall mit einem hef. 
tigen Zwaͤngen, welches letztere in dieſen Faͤllen 
immer ein ſchlimmes Zeichen iſt. Zuweilen ent⸗ 
ſteht ein ſolcher heftiger Durchfall nach einer ge⸗ 
waltſamen Verletzung der Scheide oder Gebaͤr⸗ 
mutter, und iſt dann gefaͤhrlicher; oͤfter nach 
einer ſchleunigen Erkältung des Körpers, und 
dann iſt er heilbarer. 

Die Entzuͤndung in der Scheide oder der Ge⸗ 
baͤrmutter kann nicht nur in Eiterung oder Brand 
uͤbergehen, ſondern die Milch kann auch bey einer 
heftigen Entzündung, in die Bauchhoͤle austreten, 
oder ſich in die Gedaͤrme oder das Netz ergießen 
und hier ebenfalls Entzuͤndungen und am Ende. 
den Brand in den Gedaͤrmen oder in den Eyer⸗ 
ſtoͤcken und ſo den Tod verurſachen. 

Zeichen der Beſſerung ſind hier nachlaſſende 
Schmerzen, ſchlanker Leib, weicher Puls, das Ab» 
— der Reinigung, eine gelinde Ausduͤnſtung, 
} » 4 und 
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und endlich die Abſonderung der Milch in den Brüs 
ſten. Sollte aber die Entzuͤndung in Eiterung uͤber⸗ 
gehen, ſo wird dies an den nachlaſſenden Schmerzen 
und dem Ausfluß des Eiters erkannt, vor deſſen Er⸗ 
zeugung ſich aber allemal ein neuer Fieberanfall mit 
etwas Froſt einſtellet, worauf der Puls ſinkt und die 
Zufaͤlle gefaͤhrlicher werden. 

Zuweilen entſtehen entweder gleich beym Milch 
fieber, oder ſpaͤter Entzuͤndungen in der Lunge 
Die entfernten Urſachen ſind entweder, eine vorher 
geſchwaͤchte oder entzuͤndete Lunge, eine heftige An⸗ 
ſtrengung im Wochenbette und eine Dickbluͤtigkeit; 
die naͤchſten Urſachen, gemeiniglich Erkaͤltung nach 
der Geburt, und der Gebrauch hitziger Getraͤnke und 
Arzneyen. Hier ſind die naͤmlichen Zeichen einer 
gewoͤhnlichen Lungenentzuͤndung zugegen, auſſer daß 
die Zufaͤlle, wegen der groſſen Empfindlichkeit der 
Woͤchnerinnen peinigender find, und öfter von Krame 
pfen begleitet werden; auch erfolgt faſt der ſelbe Aus⸗ 
gang, auſſer daß zuweilen ein haͤuſiger, milchaͤhnli⸗ 
cher Auswurf als Kriſis erfolgt. Bey dieſer Krank 
heit bleibt, wenn ſie nicht durch ein ſchlechtes Verhal⸗ 
ten und eine unrechte Heilart in ein Kindbettſieber 
uͤbergeht, der Leib immer ſchlank und unſchmerzhaft, 
und etwas Milch in den Bruͤſten, ſo daß ſie mit un⸗ 
ter den Saͤugling zu ihrer Erleichterung mit anlegen 
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konnen. Jubeſſen iſt hier gleich zu Anfang große 
Vor ſicht nöthig, um die Entzuͤndung und die Reise 
zu mildern, damit die Abſetzung der Milch vermieden 
werde. Nach dieſer Krankheit bleiben die Woͤchner, 
innen lange ſchwach und fuͤr alles, vorzuͤglich die 
Leidenſchaften empfindlich, und erholen ſich ſehr 
langſam, beſonders nach dem faulartigen Kinds 
bettfieber, weswegen ſie gut beobachtet werden 
muͤſſen, wenn ſie nicht in eine Auszehrung oder 
wirkliche Schwindſucht verfallen ſollen. 

Sobald man nach der Geburt von dem faul⸗ 
artigen Rindbettſieber die erſten Anzeigen ge⸗ 
wahr wird, ſo muß man das Pulver der Ipeca⸗ 
cuanha in einer hinreichenden Doſe, wenigſtens 
zu 15 Gran geben. Bey dieſer Gabe darf man es 
aber nicht bewenden laſſen, ſondern man muß es 
nachher alle 2 Stunden zu 2 Gran, mit etwas 
Magneſie oder Milchzucker verſetzt, reichen. Auch 
kann man die Ipecacuanha mit Rhabarber und 
Weinſteinram, jedes zu 10 Gran mit Waſſer ver⸗ 
ordnen, und laßt fo lange warmen Chamillenthee 
nachttinken, bis ein Erbrechen erfolgt, und wenn 
dies nicht in einer halben Stunde geſchieht, ſo 
wird die zweyte Gabe gereicht, und dies ſo oft wie⸗ 
derholt, bis ein hinlaͤngliches Erbrechen und einige 
Exleichterung erfolgt. Die Wiederholung des foͤrm⸗ 
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lichen Brechens richtet ſich nach den Anzeigen der 
fortsauernden Congeſtion, welche beſonders im Leib⸗ 
ſchmerz, gereisten kleinen Puls, Aufblaͤhen des Un⸗ 
terleibes, waͤſſerichten Durchfall, und mie n 
Erbrechen beſtehen. 

Aeuſſerlich wird, ſobald fi 0 n San ein. 
finden, ein Liniment aus Oel, Salmiakgeiſt, Kam⸗ 
pfer und Mohnſaft, uͤber den Bauch oͤfters eingerie⸗ 
ben, und dabey kalte Umſchlaͤge uͤbergelegt. So 
noͤthig dieſe uͤber den Bauch ſind, ſo vorzuͤglich ſind 
zu gleicher Zeit warme erweichende Umſchlaͤge über 
die Brüſte. Dabey muͤſſen die Brüfte oͤfters auf 
eine natürliche oder kuͤnſtliche Art ausgeſogen werden. 
Vorzuͤglicher iſt immer in dieſen Faͤllen das kuͤnſtliche 
Aus agen mittelſt einer Milchpumpe (ſ. im ıflen Thei⸗ 
le, S. 207), oder auch im Nothfall einer Pfeife oder 
trockner Schroͤpfkoͤpfe; ſo bald aber die Milch wie⸗ 
der zuſchteßt, dann iſt das Ausſagen nicht nur zu ver» 
doppeln und von großer Wichtigkeit, ſondern auch 
das natürliche vorzuͤglicher, nur muß man ſich, falls 
das eigene Kind hiezu zu ſchwach iſt, groͤſſerer Kin⸗ 
der oder auch wohl erwachſener Perſonen bedienen. 
Erfolgt aber das Gegentheil, ſo, daß keine Milch 
nach den Brüſten tritt, dieſe vielmehr noch welker 
werden, ſo iſt dies ein Zeichen, daß die Milch hier 
. 2 ſondern gan nach dem Unterleibe 
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oder andern Theilen hinbewegt wird, desfalls man 
alle Bemühungen an den Bruͤſten erſparen, und 
fein alleiniges Augenmerk auf die anderweitige Be: 
wegung und Abſonderung der Milch richten muß. 
Erfolgt hier nach den erſten Brechmitteln keine 
ſonderliche, oder doch nicht anhaltende Erleichte⸗ 
rung, ſo muͤſſen dieſe wiederholt oder verſtaͤrkt 
werden. Nehmen aber im Gegentheil die Zufaͤlle 
zu, würde der Schmerz größer, der Bauch hoͤ— 
her, die Frau ſchwaͤcher und beaͤngſtigter: fo 
müſſen hinreichende Abfuͤhrungen und Klyſtire 
angewendet werden. Dies findet ſo wol ſtatt, 
wenn der Leib verſtopft, als wenn ein Durchfall 
zugegen waͤre; und eben ſowohl bey einer ver⸗ 
ſtopften als fortfließenden Reinigung. Die Ab: 
fuͤhrungen muͤſſen hier faͤulnißwidriger Natur ſeyn. 
Hier dient 3. B. eine Aufloͤſung von Tamarinden, 
Manna, mit einem Zuſatze von einigen Quenten 
Seignettſalz; oder einer Aufloͤſung von Glauber⸗ 
ſal einer Unze, Tamarindenmark drey Unzen in 
ſechs Unzen Waſſer, wozu man waͤſſerichte Rha⸗ 
barbertinktur und Klapperroſenſyrup, von jedem 
3 Unzen ſetzt. Hiervon werden ſtündlich 2 Eß⸗ 
loͤffel voll gegeben, wenn nicht die Hartleibigkeit, 
oder die große Menge des faulen Zunders in den 
Gedaͤrmen eine ſtaͤrkere, oder die häufigen Stuͤhle 
N mit 
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mit Erleichterung eine geringere Gabe erforder⸗ 
ten. Im Fall ein wirklicher kritiſcher Durchfall 
mit Erleichterung der Zufaͤlle erfolgt, muß der 
Klapperroſenſyrup weggelaſſen, und dagegen der 
Cichorienſyruß mit Rhabarber zugeſetzt werden. 
So bald die Stuͤhle zu haͤufig, waͤſſericht und 
entkraͤftend werden, muß man mit dieſen Purgir⸗ 
mitteln inne halten, und eine Aufloͤſung von 
einer Quente Salmiak in 6 Unzen Waſſer mit 
3 Loth Mandelſaft verſetzt, alle 2 Stunden zu 
2 Efßloͤffeln geben. Zu den Klyſtiren wählt man 
eine Abkochung aus Chamillenblumen mit ſuͤſſem 
Mandeloͤl und Salpeter; im Fall der Leib ſehr 
dick, und die Leidende nicht bey Verſtande waͤre, 
oder auch nur kalte Gliedmaaßen mit einem ſehr 
geſunkenen Puls haͤtte, koͤnnte man zu dieſem 
Klyſtiren noch Kampfer und ein en dau- 
genſan fegen. 

Vorzuͤglich muß auch auf die gindbettreini⸗ 
gung geſehen werden, ob ſie naͤmlich ganz unter⸗ 
drückt oder auch nur verringert, und natuͤrlich 
oder widernatuͤrlich beſchaffen ſey. Im erſten 
Fall muß eine warme, gelinde, reizende Feuch⸗ 
tigkeit oͤfters in die Mutterſcheide geſpritzt wer⸗ 
den. Hiezu bedient man ſich eines ſtarken Dekokts 
aus Chamillen⸗ und Hollunderbluͤten mit Salpe⸗ 
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ter, Kampfer und etwas ſuͤſem Mandeloͤl. IE 
der Abfluß der Reinigung, ſowol der Menge als 
Geſtalt nach, widernatuͤrlich beſchaffen, z. B. weis 
oder gelblicht u ſ. w. fo iſt dies als ein kritiſcher 
Ausfluß anzuſehen, und find hier ebenfalls wars 
me Einſpritzun en aus Quecken und Cichorien⸗ 
wurzeln mit Roſenhonig und etwas Myrrheneſ⸗ 
ſenz noͤthig darunter auch, falls die Scheide wund 
und ſchmerzend würde, Sydenhams Laudanum ge⸗ 
ſetzt werden muß. So bald Kraͤmpfe in der Ge⸗ 
baͤrmutter erfolgen, weiche man an den heftigen 
abſetzenden Schmerzen erkennt, dabey denn auch 
der Abfluß der Reinigung gehemmt wird, muß 
der Mohnſaft innerlich gegeben und aͤuſſerlich durch 
die Scheide eingeſpritzt werden. Sobald aber 
wieder Uebelkeiten erfolgen, oder auch nur Ekel 
und bitterer Geſchmack, fo muͤſſen eben fo wol 
die vorigen Brechmittel wiederholt werden, als 
wenn der Puls ſinkt, die Gliedmaaßen kalt wer⸗ 
den und verſtaͤrkte Phantaſien, und groͤßere Beaͤng⸗ 
ſtigungen erfolgen. 

Wird dies alles zeitig und gehörig befolgt, 
ſo kann man ſich einen gluͤcklichen Ausgang ver⸗ 
ſprechen, wenn auders keine abſolut tödtliche Ver⸗ 
letzungen während oder nach der Geburt erfolgt 
fund, oder die Kranke die Wirkung durch eine uͤber⸗ 
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triebene Angſt, oder durch heftige analen 
geſtoͤrt, und das Uebel ploͤtzlich verſchlimmert hat. 
— Grieſel, Flecken und überhaupt alle Ausſchlaͤge 
aͤndern die angefuͤhrte Methode nicht, wenn die⸗ 
fe. Mittel früh genug und hinlaͤnglich gebraucht 
werden. Wird aber nicht hinlaͤnglich ausgeführt; 
dagegen der Kampfer, China u. d. gl. mehr gege⸗ 
den, ſo erfolgen dergleichen Ausſchlaͤge mit der 
Verſchlimmerung aller Zufaͤlle, die der: art — 
ten heben kann. ur 159 
Wenn ein milchaͤhnlicher Abgang durch N 
After und den Urin mit Erleichterung erfolgt, » 
kann man einen gluͤcklichen Ausgang prophezehen, 
wenn man nur bemuͤhet iſt, dieſen Auswurf durch 
gelinde Abfuͤhrungen zu befoͤrdern, und die Ge⸗ 
daͤrme durch eine Menge eines ſchleimigten Getraͤnks 
reulos zu machen, und fie vor Entzuͤndungen oder 
dem Brande zu bewahren. Haber oder Gerſten⸗ 
ſchleim, eine Auflöfung des arabiſchen Gummi 
abwechselnd mit ganz dünner Huͤhnerbruͤh und et⸗ 
was Zitronenſaͤure muͤſſen hier haͤufig, und zwat 
lauwarm getrunken werden. Dazwiſchen kann 
man auch ſchwachen Thee, und wenn der Durſt groß 
iſt, Waſſer mit etwas Vitriolgeiſt erlauben. Doch 
muß letzterer nicht zu fruͤh, auch nicht ſo ſtark gege⸗ 
ben werden, daß er zuſammenzieht, und den Abſatz 
der 
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der Feuchtigkeiten im Darmkanal hindert. Schlim⸗ 
mer iſt der Abgang durch den After, wenn er ſchlei⸗ 
migt, braun oder gar ſchwarz iſt, und einen Leichen⸗ 


geruch hat. Hier ſind die vorigen Abfuͤhrungen hoͤchſt 


noͤthig, dabey nun die Vitriolſaͤure häufiger im Ge⸗ 
traͤnk gegeben werden kann. Sinken die Lebenskraͤfte, 
ſo kann nun mit großem Nutzen oͤfters etwas * 
wein dazwiſchen gegeben werden. 

Mindern ſich hierauf die Zufaͤlle nicht, wird im 
Gegentheil der Bauch hoͤher, die Schwaͤche und Be⸗ 


aͤngſtigung groͤßer, ſo iſt der Brand zu befürchten, 
und die Kranke in großer "Gefahr. Indeſſen muß 
man nicht gleich verzagen und auch in dieſem 
Falle kann man noch ein gelindes Brechmittel 
anwenden, wenn es nicht eine wirkliche Entzuͤn⸗ 
dung des Magens oder des Zwerchfells, welches 


der brennende Schmerz im Magen und ein ans 
haltendes Schluchzen zu erkennen giebt, hindert. 


Wirkt das Brechmittel noch Erleichterung, ſo kann 


man jetzt eine verſtaͤrkte Abkochung aus der China, 
der Serpentaria mit dem Tamarindenmark geben, 
dazu man jetzt auch Kampfer ſetzen, oder dieſen 
dazwiſchen in Pulver, alle 3 Stunden zu 2 bis 
3 Gran, mit Zucker geben kann. Eben ſo koͤnnen 


aͤhnliche Klyſtire mit Kampfer lauwarm beyge⸗ 


* und Eßig über den Bauch geſchlagen und 
end⸗ 
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endlich alles, was der Faͤulniß widerſteht und die 

Kräfte des Körpers erhält, angewendet werden. 
Sobald einige Beſſerung erfolgt, muͤſſen die 
Bruͤſte wieder ausgeſogen werden, um ſo viel moͤg⸗ 
lich die naturliche Abſonderung der Milch zu be⸗ 
foͤrdern. Indeſſen iſt dies beym anhaltenden Kind⸗ 
dettfieber, da große Ausleerungen durch den After 
oder andere Wege erfolgt und dadurch die Kraͤfte 
erſchoͤpft ſind, oft nicht moͤglich, desfalls man 
auch dann dieſe Operation nicht hartnäckig fort⸗ 
ſetzen, ſondern das Kind lieber voͤllig abſetzen, 
und nur fuͤr die Wiederherſteuung der Frau ſor⸗ 
gen muß. Vornuͤglich iſt derſelben eine gehoͤrige 
Ruhe und die Entfernung alles Geraͤuſches und 
aller Nervenreizungen noͤthig. Naͤchſt der Ruhe 
und der Enthaltſamkeit aller Leidenſchaften muß 
die Diaͤt zwar naͤhrend, aber leicht verdaulich ſeyn. 
Blaͤhende, fette und harte Speiſen muͤſſen die 
erſten Monate vermieden, und eben auch ſo lange 
die verdaulichen Speiſen in geringerer Menge, 
und lieber oͤfter genoſſen werden. Als Arzney 
laͤft man die China, erſt das Extrakt, oder einen 
Aufguß, und ſpaͤter das Pulver davon, ſtark und 
anhaltend gebrauchen, und taͤglich etwas Nhein⸗ 
wein unter Waſſer oder auch allein, Loͤffelweiſe 
nehmen Auch muß man ſolchen Frauen eine große 
Scho⸗ 
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Schonung im Ehebette empfehlen , und für die bal⸗ 
dige Schwaͤngerung warnen, weil ſie dadurch, ehe 
ſie alle ihre Kraͤfte und die vorige Geſundheit ha⸗ 
ben, leicht unzeitige und für fie hoͤchſt gefährliche 
Geburten erleiden koͤnnten. 

Das entzuͤndungsartige Aindbettfieber 
giebt ſich zu erkennen, wenn die Woͤchnerin bald 
nach der Geburt von einem Fieber mit einem hate 
ten vollen pulſe befallen wird, und ih dazu hefti⸗ 
ge, anhaltende Schmerien im Bauch geſellen, obs 
ſchon noch die Geburtsreinigung fließt und die 
Milch in den Bruͤſten abgeſondert wird. Wenn 
dieſes Fieber hinlaͤnglich erkannt iſt, fo iſt ein 
Aderlaß am Arm das erſte weſentlichſte Hölfamits 
tel. Naͤchſt dieſer muß hier die obenangeführte 
Abfuͤhrung, jedoch ohne Rhabarber und in kleinen 
Gaben verordnet werden. Laſſen die Zeichen der 
Entzuͤndung nicht nach, fo muß die Aderlaß in 
kurzem ein oder mehrmale wiederholt, und inner⸗ 
lich der Salpeter in Waſſer aufgelöft und viel 
Oximel und Citronenſaͤure, und zum Getraͤuk Has 
berſchleim, Thee und Waſſer mit dieſer Saͤure ges 
geben werden. 

Dabey ſind nun ebenfalls mehrentheils alle 
die uͤbrigen, beym faulartigen Fieber angegebenen 
Hülfsmittel mit anzuwenden, als das Ausſaugen 

Bernſt. Geburtsh. I. B. 9 der 
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der Bruͤſte, die Einſalbungen und Umſchlaͤge des 
Bauchs, nur daß dieſe hier Anfangs erweichender 
Natur, als von Habergruͤtze oder erweichenden 
Kraͤutern, Leinſaamen u. ſ. w. in Milch getocht, 
und auch waͤrmer ſeyn muͤſſen. Sobald aber die 
entzuͤndungsartigen Zufaͤlle nachlaſſen, und ſich 
mehr Zeichen der Boͤsartigkeit aͤußern, find die 
erſtern zuſammenzihenden, kalten Umſchlaͤge vor⸗ 
zuͤglicher. Sollte ſich endlich die Milch aus den 
Bruͤſten völlig verlieren, und auch die Reinigung 
zu fließen aufhoͤren, ſo muͤßten die vorigen Brech⸗ 
mittel ebenfalls, nach den erſten Aderlaͤſſen aber, 
wegen der groͤßern Neisbarkeit in kleinen Dofen, 
z. B. Ipecacuanha und Rhabarber, jedes 5 Gran, 
Weinſteinram 10 Gran, gegeben werden. 
Setzen ſich die bisherigen herumziehenden 
Schmerzen im Bauch an einer Stelle feſt, fo waͤ— 
re ein großes Zugpflaſter an dieſem Ort von groſ⸗ 
ſem Nutzen. Sollte ſich aber ſowol hier, als in 
dem vorigen Fieber, am Unterleibe, oder an an. 
dern fleiſchichten Theilen eine Geſchwulſt aͤußern, 
die von der abgeſetzten Milch in das Zellgewebe 
der Haut zeigte, ſo muß dieſe Geſchwulſt durch 


erſchlaffende warme Umſchlaͤge erweicht, und de⸗ 


ren Zeitigung beßtmoͤglichſt befördert, oder deren 
Zertheilung bewirkt werden. Im erſten Fall muß 
die 
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die Geſchwulſt durch einen großen Einſchnitt ers 
weitert werden, um das Extravaſat heraus ulaſ. 
ſen und dann die Eiterung zu befoͤrdern; im letz⸗ 
tern muß man wieder ſtaͤrkere Abfuͤhrungen geben, 
um die zuruͤckgetretene Milch durch den Darmtas 
nal auszufuͤhren, und endlich die Abſetzung in 
der Banchhoͤle zu verhindern. Sollte ſie aber in 
andern Gegenden in dem Zellgewebe der Haut 
abgeſetzt werden, ſo muß die Erweichung wieder 
auf die vorige Art unternommen werden. Gelingt 
dies, fo daß man die Geſchwulſt oͤffnen und den 
Ausfluß befördern kann, fo erfolgt hier oft ein 
kritiſcher Auswurf, und die völlige obgleich langs 
ſame Geneſung. In dieſem Fall muß man noch 
immer bis die geſaͤhrlichern Zufaͤlle nachlaſſen, 
durch warme erweichende Umſchlaͤge und Digeſtiv⸗ 
ſalben, ſelbſt zuweilen mit dem rothen Praͤcipi⸗ 
tat vermiſcht, den Zu und Abfluß der Gauche zu 
befördern ſuchen, und nun die Abführungen aus 
ſetzen, dagegen ſtaͤrkende Mittel beſonders die Chi⸗ 
na und bittere Extrakte anwenden. liebrigens ſe⸗ 
he man auch noch uͤber die Verſetzung der Milch 
unter Metaſtaſis lactea. 

Sowol bey dem entzuͤndungs⸗ als faulartigen 
Kindbettfieber find bey der Beſſerung die obigen 
Verhaltungs regeln, wie auch der Gebrauch ſtaͤr⸗ 

P 2 keender 
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kender Mittel nothwendig, nur daß ſich die Kran, 
ken der letztern Art leichter erholen und fruher 
geneſen. 

Zu Verhuͤtung dieſer fuͤrchterlichen Krankheit 
empfiehlt Hr. Sufeland *) außer einer guten 
Diät, arbeitſamen Lebensart, oͤfterer Bewegung 
in freyer Luft, und einigemal abfuͤhrenden Mit⸗ 
teln in den letztern Monaten der Schwangerſchaft, 
den Gebrauch eines antiphlogiſtiſch abfuͤhrenden 
Traͤnkchens gleich den erſten Tag nach der Nieder⸗ 
kunft, und das Anlegen des Saͤuglings gleich in 
den erſten Stunden nach der Geburt. 

Die Lungenentzuͤndungen der Woͤchnerinnen 
werden groͤßtentheils fo, wie dieſe Krankheit übers 
haupt behandelt, außer daß man auf die große 
Empfindlichkeit dieſer Kranken, und auf die Abſon⸗ 
derung der Milch und den Fluß der Reinigung mit 
Nuͤckſicht nehmen muß. Damit beyde Abſonderun⸗ 
gen nicht gehemmt, oder voͤllig unterdruͤckt werden, 
muß häufiges ſchleimichtes, leicht naͤhrendes Getraͤnk 
gegeben und das Anlegen des Kindes, wie auch 
das Baͤhen der Geburtstheile angeordnet werden. 
Inzwiſchen ſind auch hier gleich Anfangs die Ader⸗ 
laͤſſe non noͤthig, die, wenn die Stiche nicht 

nach⸗ 
) Stark's Archiv fuͤr die Geburtshülſe B. I. Et. 3 3 
S. 94. 
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nachlaſſen, und der Puls hart und voll bleibt, 
dreuſt wiederholt werden koͤnnen. Iſt der Leib 
verſtopft, oder doch, wie mehrentheils der Fall 
iſt, nicht hinreichend geoͤffnet, ſo ſind zuerſt gelin⸗ 
de Abfuͤhrungen aus Salz und Tamarindenmark 
mit Oximel, und dann der Salpeter in Waſ— 
fer aufgeloͤſt mit Zitronenſaͤure und einem Saft 
nothwendig. | 
Da die Empfindlichkeit hier fo groß ift und 
ſich leicht Kraͤmpfe dazu geſellen, fo ift hier nach 
der erſten Aderlaß und gelinden Abfuͤhrungen der 
maͤßige Gebrauch des Mohnſafts vorzüglich. Man 
nimmt z. B. Salpeter und Glauberſalz, jedes 3 
Quenten, Citronenſaͤure 2 Loth, weißen Mohnſy⸗ 
rup 6 Loth, und Hollunderbluͤthenwaſſer 16 Loth, 
und laͤßt hievon alle 2 Stunden eine halbe Thee⸗ 
taſſe voll nehmen, und jedesmal einige Taſſen 
Haber⸗ und Graupenſchleim mit Honig oder einem 
Syrup nachtrinken. Dazwiſchen kann auch Thee 
und Waſſer, ſo viel beliebig iſt, getrunken wer⸗ 
den, weil die Menge des Getraͤnks heilſam iſt. 
Sollten die Stiche nicht nachlaſſen, ſo kann man 
auch die ſchmerzende Stelle mit Oel, Kampfer, 
Mohnſaft u. ſ. w einſalben, auch das Gummipfla⸗ 
ſter mit etwas Spaniſchfliegenpulver und Kampfer 
vermiſcht druͤber legen, welches man aber, um kei⸗ 
3 ne 
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ne Flofen zu ziehen, nur einige Stunden liegen 
laſſen, und dann wieder verneuern muß. 

Hier entſtehet ebenfalls, ſo wie bey andern 
Lungenentzuͤndungen ein blutiger Auswurf, der ſich 
aber nachher veraͤndert und dann weiß, milch⸗ 
aͤhnlich und kritiſch wird. Indeſſen haͤlt dieſer 
ſchleimichte Auswurf oft lange an, wodurch der 
Körper geichwaͤcht und abgezehrt wird. Hier iſt 
der Gebrauch der China und der Milch hoͤchſt nö» 
thig, fo wie uͤderhaupt eine leichte und gut naͤhren⸗ 
de Diät, und nach geendigtem Fieber oͤftere maͤſ— 
ſige Leibesbewegungen und trockne Luft ſehr heil⸗ 
ſam ſind. 

Fluor albus, Fr. Fleurs blanches, der weiße 
Fluß. Iſt eine beſtaͤndige Ausleerung, oder Auss 
troͤpfeln von Fluͤſſigkeit aus der Gebaͤrmutter oder 
Mutterſcheide, die insgemein weiß und gelinde, zu⸗ 
weilen aber ſcharf, gelb, grün und eiterartig, ohne 
von einer Vereuerung oder einer veneriſchen! Schaͤr⸗ 
fe herzuruͤhren, welches aus den vorhergehenden 
Umſtaͤnden zu beurtheilen iſt; ſiehe auch unter Go- 
norrhoea, im sten Theil, S. so2. 

Die Urſach dieſer, die Empfaͤngniß hindern⸗ 
den, Krankheit iſt überhaupt die Folge von ſtar⸗ 
ken Kongeſtionen nach den Geburtstheilen, und 


von einer ſtarken Schwäche auch iſt oft eine rheu— 
matiſche 
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matiſche Schaͤrfe die Urſache derſelben. Als Zu⸗ 
ſaͤle dieſer Krankheit bemerkt man, einen beſtaͤn⸗ 
digen Ausfluß von Fluͤſſigkeiten, den man vom 
Tripper durch ſeinen langſamen Anfang und Fort⸗ 
gang unterſcheidet; Schmerzen und Schwaͤche im 
Ruͤcken und in Lenden; allgemeine Schwaͤche; Blaͤſ⸗ 
ſe; verlorne Eßluſt; Geluͤſten; ſchweres Athem⸗ 
holen; hektiſches Fieber; Auszehrung! Mutterbe⸗ 
ſchwerungen; oͤdematoͤſe Geſchwulſt; Hitze und 
Brennen im Harn; und truͤben Harn. 


Zur Heilung dienen im erſten Falle ſowol phy⸗ 
ſiſche als moraliſche Temperirmittel, und im an⸗ 
dern kalte Baͤder und herbe ſtaͤrkende Mittel, bey 
ſtrenger und nicht ſehr naͤhrender Diät. Wenn 
dieſe Kongeſtionen von verſtopften Druͤſen entſte⸗ 
hen, fo giebt man kräftige zertheilende Mittel, % 
B. Spießglasſchwefel, Ammoniakgummi u. d. gl. 


Fluxus lochialis, ſiehe Lochia, 


Foetus, Fr. le Fetus, die Leibesfrucht, 
das Kind in der Gebaͤrmutter, ungeborne 
Kind. Iſt das Kind im Mutterleibe, welches ſei⸗ 
ne Geſtalt nach und nach erlangt hat, und nun 
daſelbſt nicht allein ſo lange aufbehalten, ſondern 
auch ernährt wird, bis es nach erlangter volligen 
Reife durch die Geburt zur Welt gebracht wird. 

84 Der 


232 . Foetus, 


Der erſte Grundſtoff der Frucht zeigt ſich an⸗ 
fangs blos unter der Geſtalt einer ſchleimigen Wol⸗ 
ke, welche mitten in einer, wit hellem durchſich⸗ 
tigen Waſſer angefuͤllten Blaſe ſchwimmet: und 
auch dieſer erſte Entwurf der kuͤnftigen Frucht 
kommt erſt einige Wochen nach der Empfaͤngniß zum 
Vorſchein. Dieſe Fruͤchte liegen in einer Kapſel, 
welche auswendig flodig, und in den erſtern 4 bis 
5 Wochen bald ſo groß, als ein mittelmaͤßiges Huͤh⸗ 
nerey, bey denen hingegen von 6 bis 7 Wochen 
noch größer iſt. 

Dieſes befruchtete Ey, welches von drey unten 
vorkommenden Haͤuten gebildet wird, ſchwimmt | 
gleichſam in den daſelbſt befindlichen Feuchtigkeiten, 
wenigſtens hat das Ey anfangs noch nirgends die 
geringſte Befeſtigung in der Gebärmutter ; ſobald 
aber das Ey einmal ſo groß worden, daß es die 
Waͤnde der Gebaͤrmutterhoͤle berührt, haͤngt es 
ſich mit ſeinen Faſern an dieſelben feſt. | 

Im Anfange entwickelt fih die Frucht fo lang 
ſam, und in ver Folge fo ſchnell, daß die Natur 
blos beym erſten Entwurf Schwierigkeiten zu ha⸗ 
ben ſcheint. Sobald fie aber aus dem groͤbſten ge» 
bildet iſt, ſo waͤchſt ſie von Monat zu Monat, 
und ſogar binnen einer Zeit von 15 Tagen ſo merk⸗ 
lich, daß man betrachtliche Veraͤnderungen an ihr 

' | wahr⸗ 
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wahrnimmt. Unterdeſſen geſchieht dies nicht bey 
allen gleich. Man bemerkt z. B. wenn alle Um⸗ 
ſtaͤnde uͤbrigens gleich ſind, bey einer gewiſſen 
Anzahl fuͤnfmongtlicher Fruͤchte in Anſehung der 
Laͤnge, Dicke und Schwere eben fo viele Verſchie⸗ 
denheiten, als bey einer gleichen Anzahl vollkom⸗ 
men ausgewachſener Fruͤchte, ſo daß man daher 
die Zeit der Schwangerſchaft nicht nach der Groͤße 

und Schwere des Kindes genau beſtimmen kann. 
Die gewoͤhnliche Laͤnge eines neunmonatlichen 
Kindes betraͤgt 18 bis 20 Zolle, und die beyden 
aͤußerſten Punkte find 16 und 22 ja auch 23 Zolle. 
Schwer iſt es gewöhnlich 6 bis 7 ½ und 8 Pfund; 
jedoch hat man auch Kinder zu 10 ja 13 Pfunden 
geſehen. Nach der Verſicherung des Hrn. Me 
litſch *) war die gewoͤhnliche Schwere der Kin⸗ 
der, im Jahr 1789. neun bis 10 Pfund, und auch 
nicht fo gar ſelten, Kinder von 12, 13 bis 15 ½ 
Pfunden zu finden, daher ihn auch dieſe Faͤlle 
bald glaubend gemacht, daß Crans ein Kind von 

23 Pfund geſehen haben moͤchte. | 

„ Es giebt Kinder von 8 Monaten, welche 
eben ſo groß ſind, als die von 9 Monaten und ſo 
P 5 umge⸗ 


) Stark's Archiv für die Geburtshüͤlſe ze. V. II. St. 1 
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umgekehrt; dem ungeachtet wird ein erfahrner 
Geburtshelfer ſie noch nicht fuͤr reif erklaͤren. 
Denn man trift allezeit an den aͤuſſern Theilen 
einer achtmonatlichen Frucht, wenn ſie auch gleich 
groͤßer ſeyn ſollte, als eine vollkommen ausgewach⸗ 
ſene Frucht , ein gewiſſes Merkmal von Unreiſig⸗ 
keit an, weiches man bey den letztern nicht be⸗ 
merkt. Von den Merkmalen eines unreifen Kin⸗ 
des, ſehe man unter Partus præmaturus. | 
Die Stellung der Frucht im Mutterleibe ans 
langend, iſt ſie beynahe allezeit nach vorn zu gebo⸗ 
gen, der Kopf hängt auf der Bruſt, die Arme 
ſind in einander geſchlungen, haͤngen auch an der 
Seite des Bauchs oder liegen neben der Naſe auf 
die Augenhoͤle geftügt , die Schenkel und Fuͤße bes 
finden ſich in der Beugung, die Kniee ſtehen von 
einander, find auch zuſammen gelegt, die Fer ſen 
ſind gegen einander zugekehrt, und liegen an dem 
Hintern an Die auf dieſe Art zuſammen gebo⸗ 
gene Frucht bildet einen beynahe eyrunden Koͤrper, 
deſſen größter Durchmeſſer ungefähr 10 Zoll, und 
der kleinſte, welcher von einer Schulter zur andern 
geht, 4 1/2 bis 6 301 beträgt. 
Die Lage der Frucht iſt allem Vermuthen 
nach in der erſten Zeit der Schwangerſchaft nch 
nicht beſtaͤndig, fo daß fie bald dieſen, bald eis 
nen 
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nen andern Theil nach dem Muttermunde zu kehrt; 
ſo wie die Schwangerſchaft aber zunimmt, ſo nimmt 
fie eine unveraͤnderte und beſtimmte Richtung an. 
Hievon ſind indeſſen diejenigen Faͤlle auszunehmen, 
wo ſehr viel Waſſer in der Gebaͤrmutter befindlich 
iſt, weil ſich bey ſolchen Frauen das Kind wel⸗ 
ches beſtaͤndig die naͤm' iche Beweglichkeit beybe⸗ 
haͤlt, welche es gleich in den erſten Monaten nach 
der Empfaͤngniß hatte, auf verihiedene Weiſe, 
und ſogar waͤhrend der Geburtsſchmerzen herum⸗ 
wenden kann. 

In der Folge der Schwangerſchaft ſitzt die 
Frucht, nach der Meynung vieler Geburtshelfer, 
meiſt gerade in die Höhe, und zwar mit dem Ars 
geſicht nach dem Bauch der Mutter, und mit dem 
Nuͤcken nach den Lenden zugekehrt, dann ſenkt 
ſich der Kopf (in der 28ſten Woche oder einige 
Wochen vor der Geburt) vorwaͤrts nach dem Mut— 
termund zu herunter, der Hintere begiebt ſich in die 
Hoͤhe, und das Kind macht den ſogenannten 
Sturz oder Purzelbaum (Culbute, Culebute), 
fo. daß nun das Geſicht gegen das heilige Bein: 
der Mutter zu ſtehen kommt. Bleibt ſie aber ſte⸗ 
hen, wie vom Anfang, oder ſenkt ſich mit dem 
Kopf auf die Seite, vor oder hinterwärts, fo ent 
ſtehen die falſchen Lagen. 

1 Viele 
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Viele neuere hingegen, vorzuͤglich Camper 
und Baudelocque, erflären die Meynung von dies 
ſem Stuͤrzen, und zwar mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit, für irrig, weil dieſe Lage nicht allein die 
allerunbequemſte ſey, welche das Kind nur nehmen 
koͤnne, ſondern auch dem Zuſammenhange ſeiner 
Theile zuwider laufe. Das Kind naͤmlich habe 
gleich Anfangs die natuͤrlichſte Lage, wenn es mit 
dem Kopfe nach unten zu uͤbereck auf dem Eingan⸗ 
ge der Beckenhoͤle ſteht, fo, daß das Hinterhaupft 
an eine von den Pfannen, und die Stirn an die 
gegenuͤber ſtehtnde Zuſammenfuͤgung des Darm» 
und heiligen Beins anſtoͤßt. In dieſer Lage ragt 
der Hintere nebſt den Schenkeln und Füßen in die 
Hoͤhe und neigt ſich auf diejenige Seite hin, wo 
der Grund der Gebaͤrmutter hin geſunken if, ſo, 
daß der große Durchmeſſer des Kindes mit den 
Lendenwirbeln einen ſpitzigen Winkel macht. 

Da das Kind ſich nicht immer mit dem Kopfe, 
ſondern auch mit andern Gegenden ſeiner Ober⸗ 
flaͤche im Anfange der Geburt an dem Muttermun⸗ 
de, wiewol nur ſelten, zeigt, ſo erfordern dieſe 
Gegenden von Seiten des Geburtshelfers eine deſto 
großere Aufmerkſamkeit, weil er fie leicht mit andern 
verwechſeln, und in den daraus gezogenen Folgen 
irren könnte, wenn er nicht ſehr geuͤbt iſt, die 

Theile 
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Theile des Kindes durchs Gefuͤhl zu unterſcheiden. 
Hievon ſehe man unter Partus pr: ernaturalis, und 
hier nur vom Kopfe. | 

Unter allen Haupttheilen des Kindes iſt der 
Kopf nicht allein der haͤrteſte, ſondern auch der 
größte, wenn man die Bruſt alsdenn mit demſel⸗ 
ben vergleicht, wenn ſie in der Geburt zuſammen⸗ 
gedruͤckt wird, weil ſie ſich jederzeit ſehr leicht nach 
dem Kanale des Beckens richtet. Da der Kopf ei» 
nen aͤhnlichen Bau hat, und feine Knochen zugleich 
beweglich ſind, ſo kann ſich der Kopf bey gewiſſen 
ſchweren Geburten nach der Geſtalt des Beckens 
bilden. Indeſſen muß man bemerken, daß der 
Kopf immer in einem ſeiner Durchmeſſer groͤßer 
wird, wenn er gleich in einem andern abnimmt. 

Obgleich der Kopf des Kindes in der Geburt 
eine eyfoͤrmige Geſtalt hat, ſo kann man doch an 
demſelben fünf Gegenden, zwey Enden, vier Durch» 
meſſer, und zwey Umkreiſe unterſcheiden. 

Die fünf Gegenden des Kopf find: der 
Wirbel, die Grundflaͤche (bafis) , zwey Seitentheile 
und das Geſicht. — Das obere und hintere Ens 
de des Kopfs iſt das Hinterhauptsende: das unte⸗ 
re und vordere wird von dem Linne gebildet. 
Das erſte ift dicker und runder: das andere ſpitzi⸗ 
ger und laͤnger. Der groͤßte ſchiefe Durchmeſſer | 
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des Kopfs iſt gemeiniglich 5 / Zoll lang, gehet 
ſchief von der Zuſammenwachſung des Kinnes bis 
zum aͤußerſten Ende der Pfeilnath; der mittlere, 
lange, iſt ungefaͤhr einen Zoll kuͤrzer, und erſtreckt 
ſich von der Mitte der Stirn bis zum Obertheile 
des Hinterhauptknochens; der dritte ſenkrechte, 
durchſchneidet den Kopf vom Wirbel bis zur Grund⸗ 
flache des Gehirns; und der vierte, quere oder 
kleine Durchmeſſer, geht von der Hervorragung 
des einen Schlafdeins bis zum entgegenſtehenden. 
Dieſe letztern betragen gemeiniglich 3 Zolle und 4 
bis 6Linien. Man muß merken, daß der Kopf 
hinter den Ohren weniger breit iſt, als in der an. 
gegebenen Richtung. 

Der groͤßte Umkreis des Kopfs, welcher durch 
die beyden Plattchen, das Geſicht, Kinn, die Her, 
vorragung des Hinterhauptknochens und durch das 
große Loch gezogen wird, beträgt ungefähr 14 bis 
15 Zolle: der andere hingegen, welcher quer uͤber 
den Wirbel, die Grundfläche des Gehirns, und die 
Hervorragung der Schlafbeine geht, iſt nur 10 bis 
II Zolle. 

Wenn der Kopf fi 90 in der Geburt verlaͤngert, 
ſo geſchieht dies allezeit nach ſeinem ſchiefen Durch⸗ 
meſſer, ſo, daß die Spitze des Kegels, welchen er 


alsdenn vorſtellt, uͤber der hintern und obern Schei⸗ 
telbein⸗ 
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telbeinecke zu ſtehen kommt. Der Kopf kann ſich 
aber nicht verlaͤngern, ohne daß er in ſeiner Dicke 
von einer Seite bis zur andern, und oft vom Wir⸗ 
bel bis zu ſeiner Grundflaͤche, abnimmt. Dieſe 
Veraͤnderungen, welche die Geburt allezeit beguͤn. 
ſtigen, und oft zu derſelben unumgaͤnglich nöthig 
ſind, haben ihre Graͤnzen, welche nicht ohne Ge⸗ 
fahr für das Kind uͤberſchritten werden können. 
Allein fie find bey jedem Kinde verſchieden, und ihr 
Unterſchied haͤngt von dem Grade der Biegſamkeit, 
welche die Knochen des Hirnſchaͤdels beſitzen, von 
der Breite der Naͤth und der Plaͤttchen ab, und 
man kann fie daher nicht genau beſtimmen. Zus 
weilen haͤngt er auch von dem Mangel und Da⸗ 
ſeyn der haͤutigen Verbindungen und Plaͤttchen ab, 
weil es Faͤlle giebt, wo beyde ſchon ſehr feſt ſind. 


Die Naͤthe ſind in der Frucht haͤufiger, als 
in erwachſenen Koͤrpern, weil ſich in dieſem Alter 
die Hirnſchalknochen nicht beruͤhren, ſondern ſich 
Zwiſchenraͤume zwiſchen denſelben befinden, wel⸗ 
che mit Haͤuten angefuͤllt find, von welchen einige 
die Plattchen heifen. Die merkwuͤrdigſten Kopf 
naͤthe in der Frucht find: die Kranznath, die Pfeil, 
nath, welche bis an die Naſenwurzel geht, die 
Winkelnath und die beyden Schuppennaͤthe. 


Das 
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Das vordere, oder ſogenannte Scheitelplätt« 
chen hat beynabe die Geſtalt einer Raute, und be⸗ 
findet fi) in der Vereinigung der Kranz und Pfeil 
nath, und iſt am meiſten zu merken. Viele be⸗ 
haupten, daß dieſes Plaͤttchen vor der Geburt ei⸗ 
ne ſchlagaderaͤhnliche Bewegung habe; andere hin⸗ 
gegen laͤugnen es. Das hintere Plattchen iſt, wo 
ſich die Pfeil⸗ und Winkelnath mit einander verei⸗ 
nigen, bey welchem man aber faſt niemals einen ſo 
großen Zwiſchenraum antrift, als bey dem vorher⸗ 
gehenden. Es iſt auch von dem vorigen noch dar⸗ 
innen unterſchieden, daß es nur drey, und nur 
ſehr ſelten, wenn der Hinterhauptknochen noch 
aus 2 Stuͤcken beſteht, vier Ecken hat; jenes hin⸗ 
gegen hat allezeit viere. Hierdurch laſſen ſie ſich 
beyde beym Zufuͤhlen leicht von einander unterſchei⸗ 
den. — Beyde Plattchen weichen von ihrer Ge. 
ſtalt oͤfters dadurch ab, daß kleine Verknoͤcherun⸗ 
gen in ihnen entſtehen die man auch noch in Erwach⸗ 
ſenen öfterd antrift. Am hintern Ende der Pfeil. 
nath wird gemeiniglich auch noch ein kleines ellypti⸗ 
ches Plaͤttchen bemerkt. 


Noch andre plaͤttchen findet man an jedem En⸗ 
de der Kranz und Pfeilnath. Die an der Kranznath 
befindlichen liegen tief in den Vertiefungen des 

Schlaf⸗ 
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Schlafbeins, und find mit den Schlafmuskeln bes 
deckt; die an der Pfeilnath laſſen ſich ſehr deut⸗ 
lich fuͤhlen. 

Eben ſo nuͤtzlich als botbeſagtez, iſt die Kennt⸗ 
niß von dem Gelenk des Kopfs mit dem Rumpfe, 
ſeiner natürlichen Lage und ſeinen Bewegungen. 
Das erſtere iſt eine Art von ginglymus, welche nur 
eine ſehr geringe Bewegung suläßt: denn wenn der 
Kopf eine ſehr große Bewegung macht, ſo haͤngt die⸗ 
ſelbe von der zu gleicher Zeit erfolgenden Bewegung 
aller Wirbelbeine des Genicks ab. Dieſe Bewegun⸗ 
gen ereignen ſich weit freyer in der Frucht, als im 
erwachſenen Koͤrper, haben jedoch ihre Graͤnzen, 
welche man, beſonders bey der Bewegung des zahn⸗ 
foͤrmigen Fortſatzes, welche beynahe gan auf dem 
umdrehen des Halſes beruht, ſehr genau kennen muß. 
Vermoͤge dieſer letztern kann das Geſicht ſich blos in 
einem Raume von einem Viertelzirkel herumdrehen. 

Die natuͤrliche Lage des Kopfs von einer Frucht, 
oder einem neugebornen Kinde, iſt, daß das Kinn 
weit tiefer haͤngt, als das Hinterhaupt, und die 
Achſe des Rumpfs ein wenig vor dem hintern Plaͤtt⸗ 
chen durch den Kopf geht. ei 

Wenn die Geburt leicht erfolgen ſoll, fo muß 
der Kopf uͤbereck in den Eingang der Beckenhoͤle ſo 
eintreten, daß das Hinter haupt hinter einer Pfanne, 
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und die Stirn vor einer Zuſammenfuͤgung des 
Darms ſund heiligen Beins zu liegen kommt: 
er muß ſich ſo ſenken, daß das hintere Plaͤtichen 
immer mehr und mehr zum Vorſchein kommt, 
das Hinterhaupt muß ſich alsdenn in den Schaam⸗ 
beinbogen begeben, die Stirne hingegen nach dem 
heiligen Beine zu kehren u. ſ. f. Die Schultern 
muͤſſen, wenn ſie durch die obere Beckenoͤffnung 
gehen, ſich auf die naͤmliche Weiſe verſchieben, 
weil ſie breiter, als der kleine dae dieſer 
Oeſſnungen find. f 


Bey Fußgebutten muͤſſen der Kopf und die 
Schultern auf dieſelbe Weiſe in die Beckenoͤffnung 
kommen, naͤmlich ihre Durchmeſſer muͤſſen allezeit 


mit den Durchmeſſern der Beckenhoͤle im Ver⸗ 


haͤltniß ſtehen. Jedoch muß ſich der Kopf im letz⸗ 
tern Falle mit dem Kinn in den Schaambeinbo⸗ 
gen hineinbegeben, da er dieſes im erſtern Falle 
mit feinem hintern Ende thun muß. — Dieſen 
Gang, welcher von dem Verhaͤltniſſe der Ausmeſ⸗ 
ſungen des muͤtterlichen Beckens zu den Ausmeſ⸗ 
ſungen des kindlichen Koͤrpers vorgeſchrieben iſt, 
befolgt auch, laut täglicher Erfahrung, die Ne: 
tur bey den natürlichen Geburten. | 


* R 
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Noch iſt es auch noͤthig don den Theilen zu 
ſagen, welche zur Frucht gehören, als: der Nach⸗ 
geburt, dem Mutterkuchen, den Haͤuten, der 
Nabelſchnur und dein Kindswaſſer. 

Die Nachgeburt iſt in den erſten Wochen 
nach der Empfaͤngniß nichts weiter, als eine 
haͤutige Blaſe, welche bald hernach an der aͤuſ⸗ 
fern Oberflaͤche fo flockig wird, daß man einige 
Monate lang die Haute nicht mehr ſieht. Dieſes 
flockige Weſen, welches anfangs die ganzen Haͤute 
einnimmt‘, zieht ſich in der Folge in einen meiſten⸗ 
theils runden Umtreiß , jedoch von ſehr verſchied⸗ 
ner Geſtalt, zuſammen, und bildet den mit den 
Beſtandtheilen eines Eingeweides (Parenchymata) 
verſehenen Mutterkuchen. Gegen das Ende der 
Schwangerſchaft bedeckt er nicht mehr, als den 
vierten Theil von dem Aderhaͤutgen der Nachge⸗ 
burt. Dieſer ſchwammige und mit Gefäßen dutch⸗ 
flochtene Körper iſt in Anſehung des Verhaͤllniſſes 
der koͤrperlichen Beſchaffenheit der Mutter, der 
Staͤrke des Kindes und des Orts, wo er in der 
Gebärmutter gleichſam anhaͤngt, verſchiedener Brei: 
te und Dicke, und haͤngt, vermoͤge eines ſehr 
feinen, und oft ſehr leicht zu zerſtoͤrenden, Zellge⸗ 
webes, mit der Gebaͤrmutter zuſammen. 
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Der Mutterkuchen beſteht allezeit aus mehre⸗ 
ren Lappen, welche durch ein ſo feines und zartes 
Zellgewebe mit einander verbunden ſind, daß es 
ſehr leicht zerreißt. Dieſe Lappen fuͤgen ſich in die 
Oeffnungen der Gebaͤrmutterhoͤlen ein, und ſau⸗ 
gen aus denſelben die zur Entwickelung der Frucht 
nothwendige Feuchtigkeiten. An der aͤuſſern Ober⸗ 
flaͤche dieſes ſchwammigen Körpers hat man gewiſſe 
Hölungen bemerkt, welche mittelſt eines ſehr feinen 
Zellgewebes mit den Oeffnungen eben dieſer Gebaͤr⸗ 
mutterhoͤlen zuſammenhaͤngen. Durch dieſen Zuſam⸗ 
menhang geht das Blut aus der Gebaͤrmutter in die 
Hoͤlen des Mutterkuchens über, wo Die zurückführen, 
den Blutadern des Nabelſtrangs foniel davon, als 
zur Entwickelung der Frucht nothwendig iſt, anſaugen. 

Die innere Oberfläche des Mutterkuchens iſt alle⸗ 
zeit mit den 3 Haͤuten uͤberzogen. Man bemerkt 
auf derſelben ein Geflechte von Schlag und Blut 
adern, deſſen Mittelpunkt bald mitten auf dieſer 4 
Flaͤche, bald auf dieſem, bald auf jenem Punkte ihr 
res Umkreiſes befindlich if. Dieſes Adergeflechte 
macht den Grund der Nabelſchnur aus. Eine jede 
Vertheilung der Gefaͤße bildet gleichſam eben ſo viel 
unzaͤhlig kleine Wurzeln, welche bey ihrer immer 
weitern Entfernung bis in die Subſtanz des Mutter⸗ 
kuchens ſelbſt gehen; da indeſſen dieſe Aeſtchen durch 

ihre 
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ihre Vereinigung gewoͤhnlich drey Hauptaͤſte, wos 
von einer eine zurückfuͤhrende Blutader, und die 
zwey uͤbrigen Schlagadern ſind ausmachen, welche 
man die Blutgefäße der Nabelſchnur nennt. 
Die Enden der zurüͤckfuͤhrenden Blutadern entſte⸗ 
hen aus der Subſtanz des Mutter kuchens ſelbſt, 
die Schlagadern, welche eine Fortſetzung von der 
Unterleibſchlagader der Frucht find, gehen ebenfalls 
dahin, und verlieren ſich daſelbſt, nachdem ſie unter 
einander ſehr viele kleine Kreiſe gebildet, und ſich 
mittelſt einiger Aeſte mit den zuruͤckfuͤhrenden Adern 
vereinigt haben. 

Der Mutterkuchen macht ſehr oft ſowol in 
Anſehung ſeiner Geſtalt, als in Abſicht auf den 
Ort, wo die Nabelſchnur hineingeht, und auf 
die Anzahl der Kinder, womit eine Frau ſchwan⸗ 
ger geht, Verſchiedenheiten. Verſchiedene von 
den beſchriebenen Lappen des Mutterkuchens ſind 
bisweilen von der Hauptmaſſe deſſelben getrennt, 
und hängen nur durch die Gefäße und Haͤute mit 
ihr zuſammen. — Wenn der Nabelſtrang an dem 
Rande des Mutterkuchens ſich befeſtigt, es ſey auf 
welcher Seite es wolle, ſo nennt man ihn einen 
raketaͤhnlichen Mutterkuchen. Wenn man dieſe 
Verſchiedenheiten eben ſo, wie die vorhergehenden 
vor der Entbindung entdecken koͤnnte; ſo wuͤrde 
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man oft einige Schwierigkeiten, welche fi als⸗ 
denn bey der Geburt einfinden, vermeiden koͤnnen. 

Bey Zwillingen findet man biswetlen ſo viel 
Mutte kuchen, als Kinder ſind, bisweilen ſind 
fie an einem gewiſſen Stucke ihrer Raͤnder mit 
einander zufammengewachſen, und ſcheinen nur 
einen einzigen auszumachen. E ehr ſelten haben 
aber die » lutgefaͤße eine Gemeinſchaft unter eins 
ander. Unterdeſſen haben Zwillinge doch faſt 
allezeit in dem erſten Falle etwas gemeinſchaftli⸗ 
ches, da ſie in die naͤmlichen Haͤute eingewickelt 
find , welche die beyden Mutter kuchen, wenn fie 
nicht mit einander inſammenhaͤngen, fo genau 
umſchließen, daß man den einen ohne den andern 
nicht herauszuziehen im Stande iſt; man ſehe 
auch unter Gemelli. 

Der Mutterkuchen kann ohne Unterschied „a 
all an der Gebärmutter anhängen, am oͤſterſten 
waͤchſt er an den mittlern Gegenden, ſelfen an 
der Mitte des Grundes, und noch ſeltner an dem 
untern Thetle, oder dem obern des Muttermun⸗ 
des an. Bey Weibern, wo er an dieſer letztern 
Gegend der Gebärmutter angewachſen war, hat 
man ihn immer kleiner gefunden, ohne daß die⸗ 
fer Unterſchied dem Biute, welches vor der Ge⸗ 
burt, aus demſelben gejloffen war, zugeſchrie den 

wer⸗ 


werden konnte. — Die Meinung daß die ſchiefe 
Lage der Gebaͤrmutter, und die uͤblen Lagen des 
Kindes von dem Anhangen des Mutterkuchens an 
dieſer oder jener Stelle der Gebaͤrmutter abhan⸗ 
gen, iſt irrig. — Ueberdies trägt auch der Mut⸗ 
terkuchen nichts zur Veraͤnderung der Figur der 
Gebaͤrmutter, und der aͤuſſern Geſtalt des Bauchs 
bey, wie es einige geglaubt haben. 

Vor der Geburt kann man aus keinem Kenn⸗ 
zeichen den Ort, welchen der Mutterkuchen ein⸗ 
nimmt, genau beſtimmen, er muͤßte denn uͤber 
dem Mutterhalſe, oder gaͤnzlich nahe dabey an⸗ 
gewachſen ſeyn, und man muͤßte dieſes daher beym 
Zufühlen entdecken können. Allein nach dem Aus⸗ 
tritt des Kindes aus den Geburtstheilen iſt es 
ſehr leicht, von der Lage deſſelben zu urtheilen; 
wenn man der Nabelſchnur bis uͤber den Mutter⸗ 
mund nachgeht, und bemerkt, ob ſie ſich nach 
vorne, oder nach hinten, oder nach einer von 
den Seitentheilen der Gebaͤrmutter zu neiget. 
Erſt nach dem Heraustreten des Mutterkuchens 
kann man es ſchaͤtzen, wie weit er uͤber dem Mut⸗ 
terhalſe angewachſen geweſen iſt. 

Der eyfoͤrmige Sack, worinn die Frucht ent⸗ 
halten iſt, beſteht aus drey Saͤuten. Die er⸗ 
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fie, welche man die zottigte Haut nennt, iſt 
ein feines Zellgewebe, das voll der allerfeinſten 
Gefäße iſt. Es umkleidet die game aͤuſſere Flaͤ⸗ 
che des Aderhaͤutchens, und befeſtigt das ganze 
Ey an die innere Fläche, der Gebärmutter. In 
den erſten zwey Monaten iſt fie ganz flockigt, im 
dritten aber faͤngt ſte ſich allmaͤhlig zu verlieren 
an, daß man gegen die letzte Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft glauben ſollte, fie waͤre faſt ſelbſt die 
innere Oberhaut der Gebärmutter, weil fie ihr 
überall anliegt, und angewachſen iſt. 


Die zweyte Haut iſt das Aderhaͤutchen. 
Es iſt ziemlich feſt und ſtark, und hat viele Ge⸗ 
faͤße in ſich. Es uͤberzieht eben wie das darun⸗ 
ter liegende Schaafhaͤutchen, die untere Flaͤche 
des Mutterkuchens. 


Das Schaafhaͤutchen, die, innerſte dieſer 
drey Haute, iſt eine dünne und gaͤnzlich durch⸗ 
ſichtige Haut. Ihre innere, ſehr glatte, Ober⸗ 
fläche berührt das Waſſer, worin die Frucht 
ſchwimmt, unmittelbar, ihre aͤuſſere Oberflaͤche 
hingegen haͤngt uͤberall, jedoch ſo, mit dem 
Aderhaͤutchen zuſammen, daß dieſer Zuſammen⸗ 
hang beym Mutterkuchen lockerer, als an den 
uͤbrigen Theilen iſt. 8 

Dieſe 
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Dieſe Haute ſchlagen ſich uͤber den Nabel: 
ſtrang zuruck, und umgeben ihn feiner ganzen 
Laͤnge nach ſo, daß die Aderhaut an ſeinem un⸗ 
tern Ende allezeit eine kleine ſichelfoͤrmige Falte 
bindet. 

Zuweilen, obſchon ſehr ſelten, trennen und 
entfernen ſich dieſe Haͤute in einer großen Ent⸗ 
fernung von einander, und bilden auf dieſe Art 
gleichſam einen Sack, worein ſich alsdann eine 
gewiſſe Feuchtigkeit abſondert, welche man die 
falſchen Waſſer nennt, weil fie abfließen, ohne 
daß die Geburt darauf erfolgt, indem das Schaaf⸗ 
haͤutchen ganz bleibt. — Wenn zu der Zeit der 
Geburt wenig Waſſer abgeht, zieht ſich zuweilen 
ein Theil des Schaafhaͤutchens uͤber den Kinds⸗ 
kopf, da man dann ſagt: das Kind hat einen 
Zelm, Mutterhemd, woraus der Aberglaube 
viel Gluͤck weiſſagt, daher es auch eine Gluͤcks⸗ 
haube genennt wird. 

Die Haͤute beſtehen bald aus einem ſehr 
dichten und dicken, bald aus einem ſehr feinen 
und lockern Gewebe. Im erſtern Falle koͤnnen 
ſie die Geburt dadurch, daß ſie der Gewalt der 
Gebaͤrmutter zu lange widerſtehen, verzoͤgern, im 
andern können fie durch eine zu jaͤhlinge Zerreiß 
fung die Geburt ſchmerzhafter und ſchwerer ma⸗ 
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chen. Die auſſerordentlich dünne Beſchaffenheit 
dieſer Haute kann bey Schwangern, deren Mut⸗ 
termund ſich ſehr bald oͤffnet, Gelegenheit zu ei⸗ 
ner fruͤhzeitigen Geburt geben, weil dieſe Häute 
alsdann zu ſchwach find, um die Laſt des, an 
dieſer Stelle auf fie druͤckenden, Waſſers aus⸗ 
zuhalten, und daher zerreiſſen, und dieſer Feuch⸗ 
tigkeit einen Ausfluß verſtatten. 

Die Nabelſchnur beſteht aus zwey Schlag⸗ 
und einer zuruͤckfuͤhrenden Blutader, deren Durch⸗ 
meſſer groͤßer iſt, als der Durchmeſſer der erſtern. 
Jedoch hat man in mehreren Nabelſtraͤngen auch 
nur eine eimige Schlagader gefunden. Dieſe Ge⸗ 
faͤſſe ſchlaͤngeln ſich beynahe wie die Weidenru⸗ 
then, welche die Handhabe eines Hebekorps aus⸗ 
machen, um einander herum, bald winden ſich 
die Schlagadern um die Vlutader, bald dieſe 
um jene, wie Epheuranken um den Stamm eines 
Banms herum. Oft umſchlingt ſich die Blutader 
und macht gleichſam Knoten, welche leicht krampf⸗ 
adericht werden; auch ſind dieſe Umſchlingungen 
nicht felten in den Pulsadern. Dieſe Gefäße 
find mitielt des Zellgewebes von der zottigten 
Hant genau mit einander vereinigt, und machen 
laͤngſt der Schnur keine Aeſte. 5 
N Eine 


Eine andere Art von Schnur, welches die 
Zarnſchnur genennt wird, kommt von dem 
Harnblaſengrunde, und endigt ſich in dem Na⸗ 
bel der Frucht. Sie iſt beynahe beſtaͤndig ein 
bloßes Band, und gar nicht hohl. | 

Weder in dem Nabelſtrange, noch in dem 
Mutterkuchen und Haͤuten werden Nerven ent 
deckt, daher auch keiner von allen dieſen Thei⸗ 
len einige Empfindung hat. — 

Die Haͤute geben den dreyen Blutgefaͤßen des 
Nabelſtrangs eine gemeinfchaftlihe Scheide, auch 
umgiebt die Haut der Frucht die Nabelſchnur un⸗ 
gefähr einen Querfinger breit fo, daß fie immer 
duͤnner und duͤnner wird. An dieſer Stelle, wo 
dieſe Haut aufhoͤrt, loft ſich der Nabelſtrang von 
dem Nabel ab, wenn man gleich den erſtern in 
einer groͤſſern Entfernung unterbunden hat. 

Die Länge des Nabelſtrangs betraͤgt gemei⸗ 
niglich 20 bis 22 Zoll, jedoch tft fie ſehr verſchie⸗ 
den; denn man hat fie zu 46 bis 48 ja zu 57 
Zoll lang beobachtet. Iſt die Nabelſchnur ſehr 
viel laͤnger, als gewoͤhnlich, ſo kann ſie ſich nicht 
nur blos um den Hals des Kindes oder um an⸗ 
dre Theile herumwickeln, ſondern auch verknuͤ⸗ 
pfen, und dadurch die Vollendung der Geburt 
verhindern. Man kann dieſes muthmaßen, wenn 

keine 
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keine deutliche tirfache des langſamen Vorruͤckens 
des Kopfs vorhanden iſt und der Kopf bey jeder 
Wehe zwar vorrückt, nach der Wehe aber die 
vorige Stellung wieder annimmt; wenn der 
Kopf von nicht gar zu ſtarken Wehen langſam 
herunter ged uͤckt wird, welches man daraus ab» 
nimmt, wenn zu der Zeit, da der Kopf durch⸗ 
brechen will, viel Blut abgeht; wenn die We⸗ 
hen aufhoͤren, der Boden der Gebaͤrmutter zu⸗ 
ruͤcktritt, und den Kopf, der wegen der um⸗ 
ſchlingung mit einer zu kurzen Nabelſchnur zuſam⸗ 
menhaͤngt, mit ſich nimmt, u. ſ w. Die Ge⸗ 
burt vollendet gemeiniglich die Natur, aber lang⸗ 
ſam und nicht ohne Schaden der Mutter und 
des Kindes. Auch kann durch eine ſolche Zuſam⸗ 
menſchnürung das Kind getoͤdtet werden, oder 
es kann von der Abloͤſung des Mutterkuchens und 
Nabelſchnur eine Blutung und andere uebel / J. 
E. eine Umfehrung und Zerreiffung der Gebaͤr⸗ 
mutter entſtehen. Wenn in dieſen Faͤllen der 
Kopf mit den Fingern nicht erreicht, und durch 
Huͤlfe der Wehen nicht nach und nach herausge⸗ 
zogen werden kann, ſo muß man mit der Zange 

die Geburt befoͤrdern. 
Die Dicke des Nabelſtrangs iſt ſehr verſchie⸗ 
den, bisweilen iſt er ſehr duͤnne, bisweilen ſehr 
dicke 
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dicke. Dieſes letztere rührt von der Verſtopfung 
ſeines Zellgewebes her, welches auch, ohne daß 
die Geſundheit des Kindes dadurch geſtoͤhret wird, 
in die Faͤulniß übergehen kann, wofern nur die 
Blutgefaͤße des Nabelſtrangs nicht von derſelben 
angegriffen ſind. 

Das Kindswaſſer, welches ſich in dem 
Schaafhaͤutchen befindet, iſt gewoͤhnlicherweiſe 
hell und durchſichtig, klebrig, hat keinen uͤblen, 
immer aber einen beſondern weichlichen Geruch, 
wie vom maͤnnlichen Saamen, bisweilen ſieht es 
weißlich aus, und es ſchwimmen Flocken von eis 
ner kaͤſigen Materie darinnen, noch oͤfter beyna⸗ 
he gruͤnlich, von der damit ver miſchten erſten Im 
reinigkeit des Kindes. 

Dieſes Waſſer fließt durch die zottige Haut 
und das Lederhaͤutchen herbey, ſickert durch das 
Schaafhaͤutchen, und koͤmmt auf dieſe Art in die 
Hoͤle deſſelben. Wenn dieſe Feuchtigkeit durch 
das Schaafhaͤutchen nicht ſaͤmtlich durchdringt, 
bleibt ſie zwiſchen dieſem und dem Lederhaͤutchen 
ſtehen, und verhindert ihren Zuſammenhang. Die 
ſes iſt diejenige Feuchtigkeit, die man die fal⸗ 
ſchen Waſſer nennt, wovon bereits vorher ges 
ſagt worden iſt. 


In 
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In den erſten Monaten iſt dieſe Feuchtig⸗ 
keit klebrichter als in den letzten, und obſchon 
die Quelle deſſelben während der ganzen Schwan⸗ 
gerſchaft nicht verſiegt, ſo wird es doch im Ver⸗ 
haͤltniſſe mit der Groͤße des Kindes in den letzten 
Monaten nicht ſo haͤufig, als in den erſten ab⸗ 
geſondert. Die Menge dieſes Waſſers iſt gegen 
das Ende der Schwangerſchaft zwar gewöhnlich 
ein Maas, in haͤufigen Faͤllen aber ſehr ver⸗ 
ſchieden; denn manche verlieren waͤhrend der 
Geburt kaum ein Nöfel, ja ſogar nur ein halbes, 
andre hingegen mehrere Kannen davon. Allzu⸗ 
haͤufiges Weſſer ſchadet zwar Mutter und Kind 
weit weniger, als wenn es fehlt, weil Mangel 
an Kindswaſſer die allerſchmerzhafteſten und ſchwer⸗ 
ſten Geburten verurſacht; jedoch bewirkt die zu 
große Menge leicht eine Ueberſpannung der Ge⸗ 
baͤrmutter, da dann die Geburt durch eigene 
Kräfte der Gebärmutter unmoͤglich wird, beſon⸗ 
ders wenn viel Waſſer in feſten Häuten . 
ſchloſſen iſt. 

Von der Natur iſt dieſes Waſſer beſtimmt, 
allen zu ſtarken Eindruck aͤuſſerlicher Koͤrper auf 
das Kind zu vermindern, die Erweiterung der 
Gebaͤrmutter waͤhrend der Schwangerſchaft zu 
bewirken, dem Kinde einen 8 
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ſich zu bewegen, beſonders in den erſten Mo⸗ 
naten der Schwangerſchaft, zu verſchaffen. Es 
macht auch die Bewegungen des Kindes für die 
Mutter weniger beſchwerlich, unterflüst den 


Mutterkuchen, vergrößert die Waſſerblaſe, die 
zur Geburtszeit von den Haufen gebildet wird 
und den Muttermund eroͤffnet, und nachdem 
dieſe geborſten ſind, befeuchtet das Waſſer den 
Weg, den das Kind im Durchgang nehmen 
muß. | 


2 2 


Hoͤchſt wahrſcheinlich wird der Frucht ihre 


er; 


Nahrung durch den Nabelftrang zugeführt ,. der 


übrigen Meinungen, daß das Kind die Nah: 
rung mittelſt ſeiner Schweißloͤcher einſauge, oder 


daß es das Kindswaſſer verſchlucke, hier nicht 


weiter zu gedenken. 
Foetus extra uterum bhærens, Fr. le Fé- 


tus qui eft place hors de la matrice, die 


Frucht auſſerhalb der Gebärmutter. Iſt, 


wenn nach einer falſchen Empfaͤngniß die Frucht 


auſſerhalb der Gebärmutter ihre Bildung, Nah ⸗ 
rung und ihr Wachsthum erhalt. Unter Con- 
ceeptio iſt bereits angeführt worden, daß es 
dreyerley Arten falſcher Empfaͤngniſſe nämlich. 
in den Muttertrompeten, Eyerſtoͤcken und in 


der 
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der Bauhhdle gebe; noch iſt himmuſetzen, daß 
diejenige, welche ihren Sitz in der Muttertrom⸗ 
pete hat, die gewoͤhnlichſte zu ſeyn ſcheint. 


Dieſe Schwangerſchaften laſſen ſich vor dem 
Zeitpunkte, wo die Bewegungen des Kindes em⸗ 
pfunden werden, naͤmlich vor den aten bis sten 
Mongct faſt unmoͤglich erkennen. Die Perſon weiß 
in den erſten Monaten nichts von ihrer Schwan 
gerſchaft, weil ihr weder Ueblichkeiten auwandeln, 
noch der Monatsfluß auſſenbleibt. Die Bruͤſte 
leiden keine Veraͤnderung, wie bey der natuͤrli⸗ 
chen Schwangerſchaft, von dem Eintritte der 
Milch; der Bauch hebt ſtch nur auf einer Seite, 
wenn ſich das Kind in der Muttertrompete oder 
dem Eyerſtock befindet, und feine Bewegungen 
werden in einer ganz andern Gegend wahrgenom⸗ 
men, als wenn es in die Gebaͤrmutter eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

Indeſſen hat die Erfahrung bewieſen, daß 
alle dieſe Zeichen truͤglich ſind, und man blos 
durch das Zufuͤhlen entdecken kann, ob eine, durch 
die Bewegungen des Kindes erwieſene Schwan⸗ 
gerſchaft in oder auſſer der Gebaͤrmutter ihren 
Sitz habe. Mittelſt deſſelben muß man ſogar be⸗ 
ſtimmen koͤnnen, ob ſich das Kind in der Muts 

ter⸗ 
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kerttompete, oder Baucböle befinde, und ob die 
Nachgeburt an dem eee ſitze oder 
nicht. . Se a | 
Wenn ſich die Frau fo auf, 105 Rüden gelegt 
bat, daß die Bauchmuskeln erschlafft find, fo ſucht 
man ſich zufoͤrderſt von der Gegenwart des Kindes 
entweder durch ſeine Bewegungen, oder durch das 


Befuͤhlen feiner Gliedmaaßen zu uͤberzeugen. Hier⸗ 


auf bringt man einen Finger in die Scheide, um 
die Beſchaffenheit des Halſes und die Dicke des 
Koͤrpers der Gebaͤrmutter zu deurtheilen. Dieſe, 
ob ſie ſich ſchon in ſolchen Faͤllen, in Ruͤckſicht 
des Zuſammenhangs der mit ihr in Verbindung ſte⸗ 


henden Theile, um ein anſehnliches vergrößert, 
muß dennoch ungleich kleiner ſeyn, als ſie in dem 


naͤmlichen Zeitpunkte einer gewoͤhnlichen Schwan⸗ 
gerſchaft zu ſeyn pflegt. Die Gebärmutter iſt in 
dieſen Schwangerſchaften faſt bis ans Ende ge⸗ 


ſchloſſen, und der Mutterhals leidet keine Veraͤn⸗ 
derung, auſſer vielleicht unter den fruchtloſen We⸗ 
hen, deren ſich die Natur zur gewöhrudhen St 
bedient um das Kind auszuſtoßen. 


Iſt man erſt davon e daß die 


Schwangerſchaft nicht in der Gebaͤrmutter ihten 


Sitz habe, ſo iſt die Beſtimmung auch nicht zu 


ſchwer, ob das Kind in einer Muttertrompete, 
Bernſt. Geburtsh. I. B. R oder 
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oder blos in die Pauchhoͤle eingeſchloſſen ſey. Im 


erſtern Falle ſind ſeine Bewegungen mehr auf eine 
Gegend eingeſchraͤnkt, und ſeine in die Mutter⸗ 
trompete eingehüßten Gliedmaaßen mehr eingeſperrt; 
der Korper der Gebärmutter , der fi) auf odige Art 
entdecken läßt, hängt mit dem Sade, worin das 
Kind liegt, fo feſt zuſammen, daß es unmoglich 
iſt, ihn von demſelben abzuſondern, und ſtellt 


gleichſam eine andere Geſchwulſt vor, die fi 0 af 9 


die Sackgeſchwulſt geſetzt hat. 

Das naͤmliche findet ſtatt, wenn daß Kind 
ſeine Bildung in dem Eyerſtocke erhalten hat, oder 
aber wenn es ſich in der Bauchhoͤle befindet, und 
die Nachgeburt ſehr feſt an dem Muttergrunde ſitzt. 
In dem letztern Falle ſind die Bewegungen des 
Kindes ausgebreiteter und umſchweifender, weil ſei⸗ 
ne Gliedmaſſen nicht in einen ſo engen Naum ein⸗ 
geſchloſſen ſind, wie bey der F in 
der Muttertrompete. 


Bey der Schwangerſchaft läßt ſich der Kor 


per der Gebärmutter, wofern ſich nicht die Nach⸗ 
geburt an demſelben feſtgeſetzt hat, gar leicht von 
der, durch die Frucht der Empfaͤngniß gebildeten 
Geſchwulſt unterſcheiden, und mehr oder weniger 
von derſelben entfernen, wenn man ſich nur beym 


Zufuͤhlen sehörigermaßen verhält 
Außer- 


. N „„ 
— * 


. 
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Außerordentlich ſelten wird bey einer außer 
der Gebaͤrmutter entſtandenen Schwangerſchaft das 
Kind fo vollkommen, wie bey der gewohnlichen 
Schwangerſchaft, ausgetragen, beſonders wenn es 
ſich in der Muttertrompete befindet. Die mehre⸗ 
ſten Kinder, welche man in den Muttertrompeten 
oder Eyerſtoͤcken fand, waren nicht größer, als eine 
3 oder 4 monatliche Frucht, und oft nicht einmal 
ſo groß. Einiger weniger Ausnahmen von voll⸗ 
kommnen, in der Muttertrompete gebildeten Kin⸗ 
dern ohngeachtet, ſcheint fie feiner groͤßern Aus⸗ 
dehnung faͤhia zu ſeyn, als die zur Entſchließung 
eines Kindes von 2 oder 4 Monaten erfordert 
würd. In dieſem Zeitraume ſtirbt das Kind ges 
woͤhnlich, worauf es entweder vertrocknet oder in 
Faäͤulniß übergeht. Auch zerreißt zuweilen die Mut⸗ 
tertrompete, und laͤßt das Kind in die Bauchhoͤle 
fallen, wo es gar bald die nimlihen Veraͤnde⸗ 
rungen erleidet. In allen ſolchen Fallen iſt das 
Schickſal der Mutter nach dem Schickſal ves Kine 
des verſchieden: wenn dieſes vertrocknet, und ſich 
aleichſam verſteinert, ſo kann jene lauge leben 7) 

R 2 ohne 
7) waltber, Geſchichte einer Frau, die in ihrem Unter⸗ b 
leibe ein verhaͤrtetes Kind 22 Jaht nern iR 
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ohne ihre Geſundheit merklich leidet; geht aber 


das Kind in Faͤulniß, fo wird ſi je gar or die do 


gen derſelben empfinden. 
Ein Kind, das ſein Wachsthum it in der Bau 


höle eryalten hat, kann ſich zwar vollkommen, 
als eins in der Müttertrompete, entwickeln, auch 
länger und ſogar bis zu dem Ende einer gewoͤhn⸗ 


lichen Schwangerſchaft leben; endlich aber ſlirbt 
es doch, weil ihm der natürliche Ausgang ver⸗ 


Natur es auszuſtoßen, wodurch mehrentheils die 


nnangenehmſten und ſchrecklichſten Folgen veran⸗ 


laßt werden. Die Mutter wird zwar hiebey nicht 
allemal unterliegen; indeſſen werden gegen eine, 
die das Gluck hat , einer ſo großen Gefahr zu ent⸗ 
rinnen, wenigſtens zehn andre ihr Leben einbüßen. 


In dieſem Falle pflegt das Kind bisweilen eben 
ſo, wie bey der Schwangerſchaft in der Mutter⸗ 


U ( 


trompete mit ſeinen Haͤuten zu vertrocknen; hier⸗ 


durch wird zwar das Leben der Mutter auf eine 


langere oder kuͤrzere Zeit gefriſtet, / indeſſen bleibt 
fie doch nicht von Anfaͤllen und Schmerzen verſchont. 


Ä Die Vertrocknung des Kindes iſt nicht das 
eimige Mittel, wodurch die Natur bey den Schwan ⸗ 


gerſchaften außer der Gebaͤrmutter die Mutter zu 


erhalten ſucht; bisweilen bahnt fie ſich mancherley 


Wege, 


— 


—— — F 
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Wege, um ſich von dem Kinde mit dem, was 
ihm anhängig iſt, zu entledigen. Die umliegen⸗ 
den Theile werden entzuͤndet und es erzeugen ſich 


Geſchwuͤre, die ſich bald an der Bauchflaͤche, bald 
in dem Darmkanale oder gegen den Rand des Af⸗ 


ters eroͤffnen, wodurch das Kind mit der Zeit ſtück⸗ 


weiſe ausgeſtoßen wird. Daß aber dieſer Weg ſehr 


ungewiß und gefaͤhrlich iſt, wird ein jeder leicht 
eluſrhen; uͤberdies hat die Erfahrung dieſes durch 
Beobachtungen beſtaͤtiget. | 

Zuweilen geſchieht es aber auch bey der ge⸗ 
woͤhnlichen Schwangerſchaft, daß die Natur glei⸗ 
che wohlthaͤtige Huͤlfe leiſtet, wenn fie ſich ums 
ſonſt bemüht hat, das Kind durch den naluͤrli⸗ 
chen Weg fortzuſchaffen. Oefters iſt das Kind 


durch Geſchwuͤre unter dem Nabel, oder in einer 


andern Gegend der Bauchhöͤle „ men oder 
atem worden. 

Wenn bisweilen die bloßen ne 15 
Natur nach einer außer der Gebaͤrmutter entſtan⸗ 
denen Schwangerſchaft das Leben der Frau in Si⸗ 
cherheit ſetzten, obgleich dieſelbe tauſend Gefahren 
blosgeſtellt ward ſo hat dagegen in andern Faͤl⸗ 
len die Mutter einzig und allein der Huͤlfe der 
Kunſt ihre Rettung zu verdanken. Man haͤtte 
2 3 durch dieſe Huͤlfsleiſtung vor, 

N beugen 


beugen können, die immer für das Kind, und 1 
oft auch für die Mutter zu ſpaͤt erfolgte, wenn 
man Muth genug gehabt hätte, dieſelbe in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen, oder die Weiber herzhaft ge: 
nug geweſen waͤren, ſich ihr zur rechten Zeit zu 
unterwerfen. Hätte man nach Befinden der um 
fände den Unterleib und die Muttertrompete ers 
öffnet, fo würde man nicht allein eine Menge je. 
ner Frauen dem Tode entriſſen, ſondern auch zu 
gleicher Zeit das Leben vieler außer ihrem natuͤrli⸗ 
chen Behaͤltniſſe gebildeten Kinder in Sicherheit 
geſetzt haben. 
Die hiczu erforderliche Operation iſt weit ein⸗ 
ſacher, als der Kaiſerſchnitt, ihre Folgen aber 
ſcheinen mehreren Bedenklichkeiten unterworfen u 
ſeyn, beſonders iſt der Blutfluß zu fuͤrchten, der 
auf die Ablöfung der Nachgeburt von dem Theile, 
wo ſich dieſelbe feſtgeſetzt hat, erfolgt und kein 
Theil des Unterleibes ſich fo zuſammemiehen kann, 
als die Gebärmutter. Indeſſen ilt der Blutfluß 
tein hinreichender Grund, die Operation iu ver⸗ 
werfen, wenn man auch nur die Herausiehung 
des Kindes, um dieſem das Leben zu retten, De 
wirkte. Zudem konnte man die Nachgeburt ſo 
lange zurücklaſſen, bis fie ſich von ſelbſt abfom 
dert, und in die Wunde vortritt, darinn die 
Nabel⸗ 
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Pabelſchnur zuruͤck geblieben it. Denn alsdenn 
ift die Gefahr nicht ſo augenſcheinlich, als wenn 
man die peration unterlaͤßt, weil die Faͤulniß 
des Mutterkuchens, dafern ſich derſelbe nicht von 
freyen Stuͤcken abfondert:, für die Mutter als⸗ 
denn weit weniger gefaͤhrlich ſeyn wird, da die 
faulen Säfte durch die Wunde ausfließen können, 
ohne ſich ſehr lange in der Bauchhoͤle zu verwei⸗ 
len und Verderbungen anzurichten, und man noͤ⸗ 
thigen Falls durch dienliche Einernagen zu Huͤl⸗ 
fe kommen kan 
Die Operation iſt alſo nicht nur in Abſicht 
der Erhaltung des Kindes erforderlich, ſondern 
auch wenn es todt iſt darf man ſie nicht allemal 
unterlaſſen; fie wird oͤfters nur um fo dringender, 
je bedenklicher die Folgen ſind, welche die Gegen⸗ 
wart des todten Kindes veranlaßt. Die Seit der 
Operation iſt entweder willkuͤhrlich, oder wird 
duch dringende Nothwendigkeit beſtimmt. Im 
erſten Fall giebt die Natur durch ihre Bemuͤhun⸗ 
gen, die fie fo, wie am Ende einer gewoͤhnli⸗ 
chen Schwangerſchaft, zur Austreibung des Kin⸗ 
des anwendet, einen Fingerzeig zur Operation: 
der dringende Zeitpunkt hingegen flede ſich alsdenn 
ein, wenn die Frau nach dem Tode des Kindes 
über kurz oder lang eine Menge gefährlicher Zufälle 
R4 ĩ erlei⸗ 


264 a Forceps obftetrricia. 


sileidet. Auch kann man nicht immer auf einer 
und derſelben Stelle operiren. Befindet ſich das 
Kind in der rechten Mutterſeite, fo Öffnet man 
den Bauch auf der rechten Seite, und umgekehrt; 
befindet ſich das Kind in der Bauchhoͤle, ſo oͤffnet 
man den Bauch in der Mitte, und endlich an derje⸗ 
nigen Stelle, die die Natur durch einen Abſeeß 


. - = 
B 


oder ein hohles Geſchwuͤr anzeigt. Die Art und 


Weiſe, die Operation zu verrichten, iſt mit der 
Operation des Kaiſerſchnitts Kae ſiehe Sectio 
e area. 

Nach der Denn muß man ſch übrigens 10 
verhalten, wie es die eintretenden Umſtaͤnde er⸗ 
fordern. Neuere Beobachtungen haben die Opera⸗ 
tion ſehr beguͤnſtiget, indem ſie mit gutem ie 
verrichtet worden iſt. 

Forceps obſtetricia, Fr. le kes des Ac- 


eouchemens, die Geburtosange, Iſt dasjenige 
bekannte, aber auch nuͤtzlichſte Inſtrument in der 
Geburtshuͤlfe, womit man, bey widernatuͤrlichen 
Geburten, den Kopf faßt, und mit demſelben zus 


gleich das Kind zur Welt befoͤrdert. Die Zange iſt 
eigentlich eine Art von Hebel, welcher aus zweyen, 
einander, den Ort ihrer Vereinigung ausgenom⸗ 
men, vollkommen aͤhnlichen Armen zuſammen ger 
rw iſt, an deren einem ſich ein unbeweglicher 


Zapfen 
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Zapfen oder Stift, und in dem andern ein Loch, 
worein dieſer Zapfen paßt, angebracht iſt. Der 
Theil, an welchem ſich der Zapfen befindet, nennt 
man den männlichen Arm (branche male), und 
den andern den weiblichen (branche femelle). 
Beyde Arme ſind ungefaͤhr in einem Drittel ihrer 
Länge gleichſam einem durchbrochenen Löffel aͤhn⸗ 
lich, um welchen bey einigen Zangen, vorzuͤglich 
bey der Kevrerfchen , auf der inwendigen Flaͤche 
ein Rand herum laͤuft. Bey andern fehlt dieſer 
Rand. Der übrige Theil der Arme bildet gleich⸗ 
ſam den Griff, an deſſen Ende fi ch ein ſtumpfer 
Haken, welcher einen Zoll lang und etwas weni⸗ 
ges zuruͤckgebogen iſt / befindet, und welcher in ei⸗ 
nigen beſondern Fallen ebenfalls mit Nutzen ge⸗ 
braucht werden kann. 

Es giebt vielerley Arten von Sent en 
die nach und nach erfunden worden ſind, und ſo 
wie in der Geburtshuͤlfe von Zeit zu Zeit mehrere 
Fortſchritte gemacht wurden, ſo haben auch die 
Geburtshelfer gleichſam untereinander gewettei⸗ 
fert, dieſem Inſtrumente die möglicht vollkom⸗ 
menſte Verbeſſerung zu geben. Es würde vielen 
Naum erfordern „wenn ich alle Arten von Zan⸗ 
| gen nennen und beſchreiben wolte, die ſeit der er⸗ 
ſten Erfindung bekannt worden fi ind; überdies waͤ⸗ 

N 5 e 
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re es von keinem Nutzen, weil man fe, theils 
ihrer Undrauchbarkeit ha der, theils deswegen, 
daß fie Schaden anrichteien, Nen r ge. 
ſetzt hat. 

Jetzt ſind vorzüglich noch dreh Arten don Zan⸗ 
gen berühmt, die Smellieſche, die Levretiche 
und die Johnſonſche. Herr Smellie ) wen⸗ 
dete zwey Zangen an, eine gerade und eine krum⸗ 
me, deren hoͤlzerne Handgriffe ſich in einander ein: 
ſaljen, die eiſernen Arme durchbrochen ſind und mit 
Leder überzogen. Die gerade Zange kann nur in 
der untern Beckenoͤſfnung gebraucht werden. Was 
das Leder betrift, womit die Zangen uͤberzogen 
werden, ſo erſchwert ſolches ihre Eindringung und 
muß auch immer erneuert werden, man kann es 
aber auch weglaſſen, und die Zange blos an 
wenden. | 
Sehr viel vorzuͤgliches hat die nach dem Bech 
enbau ſehr gut eingerichtete Levretſche Geburts ⸗ 
zange, nach der letzten Verbeſſerung (Forceps & 
axe tournant‘. Dieſe Zange it ganz von Stahl, 


nicht mit Leder überzogen die Arme find gebogen, 
durch- 


*) Eine gute Abbildung derſelben findet man in C m⸗ 
pers Beobacht. über einige Gegenftände der Geburts⸗ 
huͤlfe Th. 1. Taf. 3. u. beſchrieben S. 94. 
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durchbrochen und umgreifen einander in einer ein 
fachen Einfalzung mittelſt eines gekoͤpften bewegli⸗ 
chen Stiftes oder Schluͤſſels (axe tournant), die 
Handgriffe ſind aus Stahl und biegen ſich an ih⸗ 
sen Enden in zwey Haken zuruͤck, die zuweilen zu 
einem andern Behufe bey der Geburt gebraucht 
werden. Herr Fried 3) hat fie geieichnet; auch 
findet man ſie beſchrieben beym Herrn Stein 9). 
Da bey den meiſten Levretſchen Zangen der 
Winkel zwiſchen ihren Armen am Orte der Vereini⸗ 
gung zu enge iſt, wodurch ein zu ſtarker unnuͤtzer 
und ſchaͤdlicher Druck auf den Kopf des Kindes 
veranlaßt wird, der nicht ſelten toͤdtliche Folgen 
haben muß, ſo hat Herr Orme dieſen Fehler da⸗ 
durch verbeſſert, daß er ihr eine beſſere Kruͤm⸗ 
mung gegeben hat. Noch nuͤtzlicher it es, wenn 
eine ſolche Zange in ihren Blättern ein Paar Zolle 
langer iſt, um in gewiſſen Fallen den Kopf des 
Kindes auch uͤber der obern Beckenoͤffnung faßen 
zu koͤnnen. Herr Baudelocque 10) empfiehlt Die 
| Zange 
8 Anfangsgruͤnde der Geburtshuͤlfe, Strasburg 1737. 
Aupftf. IV. Fig, 1 bis 7. 
9) Prakt. Anleitung zur Geburtshuͤlfe, ste Auflage, 
Caſſel, 1783. S. 154. 
10) Band II. Seite 32. 
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Zange auf dieſe Art, und dh der feige en 
bediente ſich eine dergleichen N 

Die Johnſonſche ) zänge‘ koͤmmt in 51 
ſicht der Griffe und des Schloſſes mit der Smellie⸗ 


ſchen uͤberein, wird auch mit Leder bezogen die 
Blätter aber find weit mehr gebogen ; ; bey der 


Zuſammenfuͤgung haben ſie auch einen weit tiefern 


Ausschnitt, umfaſſen deshalb den Kopf ſehr fh, 


da ſie ſehr ruͤckwaͤrts gebogen werden koͤnnen, ohne 


Furcht dem Daum zu zerreiſſen. Bey Anlegung 


dieſer Zange aber iſt zu bemerken, daß ſie urcht 
wie die Smellieſche und Levretſche fo einge . 
bracht werden kann, daß die Griffe faſt quer uͤder 
ſtehen, ſondern ſo, daß fie aufwärts und faſt ſenk⸗ 


recht gegen den Horizont gewendet werden, ohne 


welche Vorſicht ſie nicht leicht eingebracht werden | 


kann, man ftößet leicht an die Schaambeine an. 
Einige Geburtshelfer halten die Loͤffel dieſer Zange, 


in Verhältniß der Laͤnge derſelben, für zu ſehr ge⸗ 


bogen, und glauben, daß ſie nur alsdenn nuͤtzlich 


„ wenn ſchon der ganze Kopf in der Scheide 
ſteckt,“ 


) Eine gute Abbildung und umſtäͤndliche Beſchrelbung 


der Johnſonſchen Zange findet man in: Kubm Uifert. 
de forcipibus obſtetricis icens diaventis Lipſiæ, 


1783. 3 mi 
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ſteckt, und durch. die untere Beckenhöle y au treten 
im Begriff iſt. Allein andere halten dieſe Kruͤm⸗ 
mung nicht fuͤr hinderlich, um die Zange eben ſo 
tief, als es ihre Länge verſtattet, in die Vecken⸗ 
höͤle eimubringen, und glauben, daß dieſe ein⸗ 
gebildete Schwierigkeit blos im Mangel des Ge⸗ 
brauchs und der Uebung mit dieſer Zange zu ſu⸗ 
chen ſey. Sie wird auch von vielen eben ſo leicht, 
als die Levretſche, eingebracht, und an den 
Kopf des Kindes angelegt, wofern nicht der Bauch 
entweder wegen der fihiefen und vorwaͤrts gerich⸗ 
teten Lage der Gebaͤrmutter, oder wegen zweyer 
und mehrerer in derſelben befindlichen Kinder, oder 
einer andern wider natürlichen Urſache , und alſo in 
ſeltenen Fallen / gar m ſehr hervorhaͤng. 
unter die neuern Zangen gehoͤrt auch die Zan⸗ 
ge des Herrn Veake 11) / welche der gebogenen 
Smellieſchen faſt gleich, außer daß noch ein drit⸗ 
ter Arm, der zwiſchen die Schenkelknochen und den: 
Kopf eingebracht werden fol, hinzugefuͤgt worden 
iſt. Ob fie nun gleich vielleicht mit einigem Nu⸗ 
tzen angewendet werden koͤnnte, wenn der Topf 
in der obern ene le en tein grof: 

11) wur, a den Brain 

ER Nin 


E Forceps obſtetricia. 
ſer Fehler der Beckenweite zugegen iſt, ſo ſteht doch 


der dritte Arm im Wege, wenn der Kopf zur 


untern Oeffnung geruͤckt iſt, weshalb ſie den uͤbri⸗ 


gen nachiuſetzen if. — Auch hat Hr. Aitken 


12) feine Zange bekannt gemacht, welche aber 
nicht von ſonderlichem Gebrauch iſt. 
Noch hade ich die neueſte, und vorzuͤglichſt 


verbeſſerte Geburtszange anzuzeigen, deren Einrich⸗ 


tung Hr. Starke getroffen hat, und die in ihe 
tem Schluß der Smellieſchen, und in ihrer 


Kruͤmmung der Levretſchen ahnlich iR. Abge⸗ 
bildet und deutlich beſchrieben bat fie Hert Doͤb⸗ 


ner 13). | | ran 

Die Vortheile dieſer Zange find, daß fie 
mehr als die Levretſche, nach der Beckenachſe 
getruͤmmt iſt, und den Kopf gewiſſer und ſiche⸗ 


zer faßt und hält, den die Levretſche deshalb) 
leichter fahren lat, wenn man die Griffe nicht h 


nach dem Damm genug druckt, wenn der Kopf 
noch in der obern Beckenoͤffnung iſt. Wegen der 
Breite und Höhe der Atme und dem groben uns 


förmlie 


13) Grundſatze det Entbindungskunſt, Nürube g, 1789, 
S. 264. Tab. XVII- XXVII. Be 

13) Diff. de Iaftrument, applicand. necefütate &c, 
Jenæ, 1785. Pag. 27. Tab. za, Fig, III. IV. 


DD 
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foͤrmlichen Schluß der georetichen Zange, find dle 

Winkel hier ſpitzer, das Schloß auch bequemer und 
leichter zu schließen, ſpannt die Geburtstheile nie 
fo auseinander, und macht auch ſo leicht keine 
Zerreiſſung des Mittelfteiſches. Zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit dieſer Zange hat ihr Hr. St. noch die 
Verbeſſerung gegeben, daß er den Smellieſchen 
Schluß hat durchdohren laſſen, wodurch ein Stift 
geſteckt wird, welcher aber zwey oder drey Schrau⸗ 
bengänge hat, und beym Einſtecken ſich elbſt befe⸗ 
ſtiget. — Die Arme dieſer Zange find auch laͤn⸗ 
ger, damit das Sch oß nicht in den Geburtstheilen 
gefugt werden darf, was bey der vevretſchen eine 
Hauptſache iſt. Die Furchen und Reifen an der 
innern Acme ſind hier weg, die doch immer ſo 
manches ind toͤdteten durch den Druck und die 
Einſchnitte, mithin find die Arme inwendig gang 
glatt, dagegen ſind am Ende der Loͤffel zwey kol. 
bigte Erhabenberten angebracht „die den Kopf 
durchaus nicht fahren laſſen und doch kaum ein 
blau Fleck machen, denn Quetſchen muß ohnedem 
kein Geburtshelfer mit der Zange. 


Noch will ich auch der meonardiſchen ge⸗ 


laͤhnten Hirniheiehange gebenten, welche Herr 
Stein 


27 ane obſtetricia. 


Stein 14) als ein nützliches Werkzeug, zu Heraus ⸗ 
ziehung des Kopfs nach der Perforation empfiehlt. 
zu gleichem Endzweck wird auch eine ſolche Zange 
von Hrn. Fried empfohlen 159). 
Der Gebrauch der Zange hat ohnſtreitig ſeine 
0 Grämen, welche man ohne Gefahr nicht uͤberſchrei⸗ 
ten kann, auch die Art und Weiſe, ſich derſelben 
zu bedienen, iſt an gewiſſe Regeln gebunden, und 
blos von ihrer Befolgung hängen die Vortheile 
ab, welche man ſich von dieſem vortrefflichen In, 
ſtrumente zu verſprechen hat. | 
Der Zange kann man ſich blos zur Heraudiie⸗ 
Kos des Kopfs bedienen, und der Nutzen und 
Schaden, welchen fie alsdenn ſchafft, richtet fi 
nach dem Verhaͤltniſſe, das zwiſchen der Große 
des Kopfs uno den Durchmeſſern des Beckens ſtatt 
findet. Iſt dieſes Verhaͤltniß gehoͤrig beſchaffen, 
ſo leidet weder die Mutter, noch das Kind von 
der Zange, wenn ſie geſchickt eingebracht und ge⸗ 
„ führt wird Schaden; wenn hingegen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nicht ſtatt findet, und der Kopf, ohne be⸗ 
traͤcht⸗ 
14) Praktiſche Anleit. zur Geburtshulſe, S. 268. 
Kpftf. VI. Fig. 2. 
15) Anfangsgruͤnde der esurshäle, Stedbung, 1787. 
Kpftf. IV. Fig. 8. 
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traͤchtlich zuſammengedruͤckt zu werden, nicht durch 
das Becken hindurch kann, ſo iſt der Gebrauch 
dieſes Inſtruments ſowol fuͤr Mutter als Kind 
von uͤblen, bald 9 1 bald weniger Grein 
Folgen. | 

Es laßt ſich aönmbgiich auf irgend eine Att 
beſtimmen, wie fehr der Kopf mittelſt der Zange, 
ohne das Leben des Kindes in Gefahr zu ſetzen, 
zuſammengedruͤckt werden kann, weil, auch bey 
dem langſamſten Verfahren des Geburtshelfers y 
die Zuſammenpreſſung durch die Zange geſchwind, 
durch die Kraͤfte der Natur hingegen nach und 
nach, und faſt unmerklich geſchieht Indeſſen mins 
dert ſich die Furcht durch die haͤufige Erfahrung 
von einem glücklichen Ausgange für das Kind auch 
mit dem ſtärkſten Zuſammendrücken des Kopfs, 
noch mehr, wenn man ſich obiger Ormiſchen 
Zange bedient. — Die Vortheile der Zange fal⸗ 
len niemals mehr in die Augen, als wenn man 
nur den Kraͤften der Natur zu Huͤlfe kommen 
darf, oder wenn man wegen gewiſſer Zufaͤlle, 
welche die Geburtsarbett verwickelt machen, 3. 
B. eines Mutterblutfluſſes u. ſ f. zur Beendigung 
der Geburt genoͤthiget wird. Allein nicht immer 
kann man die Zange unter ahnlichen Umſtaͤnden 
anwenden, und man muß oft, ohgeachtet der da ⸗ 
Bernſt. Geburtoh. I. V. S mit 
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mit ſcheinbar verbundenen Gefahr, zu der elben feine 
Zuflucht nehmen, um andere noch Ameifelbaftere 
Operationen zu vermeiden. 


Wenn der kleine Durchmeſſer des Beckens nur | 


3 Zoll weniger einige Linien groß iſt, fo darf man 
ſich niemals verſprechen, das Kind mit der Zange 


lebendig herauszuieben, und auch ſogar alsdann, 
wenn dieſer Durchmeſſer nur 3 Zoll groß iſt, iſt 
noch einige Gefahr damit verbunden. Wenn man 


die Zange blos als ein Huͤlfsmittel zur Beendi⸗ 
gung der Geburt anſaͤhe, und keine Nuͤckſicht auf 


die Gefahr nahme, worein ſowol das Leben des 


Kindes, als die Geburtstheile der Mutter hie⸗ 


durch geſetzt werden koͤnnen, ſo muͤßte man doch 


noch ſeinem Gebrauche Graͤnzen ſetzen. Denn die 


Zange ſchickt ſich alsdenn auf keine Weiſe, wenn 


die obere Oeffnung des Beckens nur 2 Zoll, und 
6 bis 8 Linien im Durchmeſſer haͤlt, ſondern in 


den meiſten dieſer Falle wird der nme 


allein die Geburt endigen. 


Sonſt wendete man die Zange erſt dad an, j 
wenn der Kopf des Kindes ſich ganz in den Grund 


des Beckens herabgeſenkt hatte, oder wenigſtens 
der dritte Theil oder auch die Hälfte feiner Länge 


daſelbſt eingetreten war. Allein die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die Zange auch in dem Fale, 


— en 


Forceps obftetricia, 5 275 


wo der Kopf noch gan in der obern Beckenöff⸗ 
nung ſteht, oft mit vielem . ANDEREN 
werden kann. | | 
Bey dem Gebrauch der 1 mp ebene 4 
die ſes beobachtet werden, daß man genaue Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Lage des Kopfs, auf ſeine Hoͤhe in 
dem Becken, und auf den Gang, welchen man 
ihn bey dieſer oder jener Lage, um ſeine Geburt 
zu bewirken, nehmen laſſen muß. Einige Regeln 


die hiebey beobachtet werden muͤſſen, betreffen die 


Lage der Mutter , andere die Art das men 
iu gebrauchen. N 
Die einzige vortheilhafte age in allen dieſen 


Fallen iſt „daß man die Gebaͤrende fi mit dem 


Rücken fo auf den Rand ihres Bettes legen läßt, 


daß die Hinterbacken ein wenig über demſelben 
hervorſtehen, wie unter dem Artikel, Verſionis 


negotium, gelehrt wird. Die naͤmliche Vorſicht 


gebraucht man auch, um die Frau in dieſer Lage 
feſuuhalten; oder man bringt ſie Nea ein ae 5 
bu 9 me N 8 
Bey der Anlegung er Zange muß man “fe 
vorher, etwas erwaͤrmen, die Arme aus einander 
machen, und ſie mit Butter oder Fett beſchmie⸗ 
ven. Jeden Arm der Zange muß man fuͤr ſich 
S 2 nach 
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nach der verſchiednen Lage dez Kopfs, and dn 
nigen Gegend des Beckens, wo ſich derſelbe be⸗ 
findet, und auf eine verschiedene Wei e einbringen. 

Die Arme der Zange muͤſſen allezeit an den Sei⸗ 
tentheilen des Kopfs angebracht werden. Bis⸗ 
weilen muß man den naͤmlichen Arm, namlich 
denjenigen, an welchem ſich der Zapfen oder Stift 


befindet, zuerſt einbringen; bisweilen muß man 


mit dem weiblichen den Anfang machen. In bie⸗ 
ten Fallen muß man fie an den Seitentheilen des 
Beckens einbringen; allein oftmals kommt auch 
der eine Arm unter dem Schaambeine, und der 
andere vor dem heiligen Beine, oder auch am 
andern zwiſchen dieſen vier Hauptgegenden befind» 
lichen Stellen zu liegen; weil jede Kopflage ein 
in vieler Ruͤckſicht verſchiedenes Verfahren erfordert. 

Viele Geburtshelfer bringen die Arme der 
Zange an den Seitentheilen des Beckens ein, 
ohne auf die Lage des Kopfs zu ſehen, und da⸗ 
her trift es ſich bisweilen, daß der eine Arm an 
dem Geſichte, der andre an dem Hinterhaupte, 
und anderemal an den Ohren angebracht wird, 
oder auch oftmals fo, daß fie den Kopf feiner | 
Laͤnge nach uͤbereck, naͤmlich an der einen Seite 
an der Stirn, und an dem Geſichte, und auf 
der andern an dem Hinterhaupte umfaſſen. Beſſer 
ader 
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aber it allemal obiges Verfahren „ namlich die 
deyden Arme der Zange allezeit an den Seiten⸗ 
theilen des Kopfs, bis auf wenige Ausnahmen, 
amubringen. 

Man bringe die Zange an irgend einer Stelle 
des Beckens ein an welcher man wolle, ſo muß 
man allezeit mit einigen Fingern vorausgehen, um 
das Inſtrument deſto ficherer nach derjenigen Stelle, 
wo es am ſchicklichſten angebracht werden kann, 
und an dem Nande des Muttermundes hinsufühe 
ren. In fehr wenig Faͤllen braucht man die ganze 
Hand, um die Arme des Inſtruments zu leiten, 
in die Scheide einzubringen, wenn auch gleich 
per genug hierzu vorhanden waͤre. 

Man darf die Zange niemals eher anlegen, 
als bis der Muttermund weich, und gehörig er⸗ 
weitert, oder einer leichten fernern Ausdehnung 
faͤhig iſt; die äußern Geburtstheile erfordern die 
naͤmliche Ruͤckſt cht. Man muß die Zange niemals 
mit Gewalt zu der erforderlichen Hoͤhe zu bringen 
ſuchen. Da die Hi nderniſſe , welche ſich am öfter, 
ſten dem weitern Einbringen derſelben entgegen 
ſetzen, und von einigen in den Kopfbedeckungen 
des Kindes, oper den Geburtstheilen der Mut⸗ 
ter entſtandenen Falten herruͤhren, ſo hebt man 
fie. * allezeit ſehr leicht dadurch, daß man 

S 3 die 
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die Richtung des Inſtruments ein wenig veraͤn⸗ 
dert. Finden ſich bisweilen betrͤchtlichere Hin⸗ 
dermiſſe, fo entſtehen fie. daher, daß der oberſte 
Theil des Loͤffels fo ſtark auf den Kopf des Kin⸗ 
des, oder auf die Waͤnde des Beckens ſtößt y daß 
die Kruͤmmungen dieſes Inſtrumentz mit den 
Biegungen dieſer beyden Theile nicht im genaue⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe ſtehen. Auch dieſe Schwierig⸗ 
keiten vermeidet, oder hebt man, wenn man 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde die Richtung 
in welcher man bis jetzt die Zange eingebracht 
hat, veraͤndert, und entweder das außer den 
Geburtstheilen befindliche Ende deſſelben mehr 
erhebt oder niederdruͤckt, oder nach dem einen 
oder andern Schenkel der Gebaͤrenden hinfuͤhrt. 
Waͤhrend der Operation muͤſſen dem Geburts⸗ 
helfer die verſchiedenen Kruͤmmungen des In⸗ 
ſtruments, die Geſtalt des Koͤrpers, an welchem 
er es anlegen will, des Beckens, und die Rich⸗ 
tung feiner Are allezeit gegenwärtig ſeyn, um 
nicht die Schwierigkeiten zu vermehren. Deshalb 
ſagte auch ein wuͤrdiger Lehrer der Geburtshuͤlſe: 
der erfahrenſte Geburtshelfer thue ſehr wohl, 
wenn er allezeit, wenn er zu einer Kreiſſenden 
gerufen wird, zuvor ein weibliches Becken genau 
beaugenſcheinige. | 
Wenn 
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Wenn der Kopf des Kindes ſchon durch den 
Muttermund hindurch iſt, und die Beckenhoͤle 
ausfuͤlt, fo muß man, da die Finger des Ge⸗ 
burtshelfers den Rand der Gebärmutter nicht 
mehr erreichen, und dem Inſtrumente eine ſolche 
Richtung geben koͤnnen, daß es ſich an demſelben 
weg bewegen, dey dem Einbringen der Loͤffel 
ſorgfaͤltig darauf ſehen, daß man das obere En⸗ 
de derſelben fo genau als möglich), an den Kopf 
des Kindes anhalte, damit es von ſelbſt an den 
Gebaͤrmuttermund hingeht, den mehr oder we⸗ 
niger hervorſtehenden Rand dieſer Oeffnung in 
der Folge nicht einkneipe, und auf die Vereini⸗ 
gung der Gebärmutter mit der Scheide ſtoße, 
denn man wuͤrde dieſen Theil, wenn man das 
Inſtrument weiter vorwaͤrts ſchieben wollte, zer⸗ 
reiſſen. In allen Faͤllen, wo man die Zange an 
wendet, muß man, ſo viel als moͤglich den Kopf 
feiner größten Länge nach mit dieſem Juſtrumente 
in faſſen ſuchen. 

Der Druck der Zange auf dem Kopf, waͤh⸗ 
rend des Heraus ziehens, muß jederzeit eine Be⸗ 
ziehung auf das Verhaͤltniß haben, welches zwi⸗ 
ſchen den Durchmeſſern des Beckens und der Groͤ. 
ße des Kopfs ſtatt findet. Iſt das Beiden gut 
e ‚ fo darf man den Kopf nicht stark zwi⸗ 

S 4 ſchen 
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ſchen den Armen der Zange, ſondern blos fo viel 
zuſam endruͤcken, daß er nicht beym Herausziehen 
aus demſelben heraus ſchluͤpfe. Iſt das Becken hin⸗ 
gegen widernatuͤrlich gebildet, ſo muß man den 
Kopf ſtaͤrker faſſen, weil er ſich alsdenn durch dit 
Beckenhoͤle auf keine andere Weiſe hindurch bewe⸗ 
gen kann, als wenn er wenigſtens in einer Rich⸗ 
tung kleiner wird und weil alsdenn eine farke 


Gewalt zum Herausziehen des Kopfs noͤthig iſt. 
In dieſem Falle muß man oft das außer den 
Schaamtheilen der Mutter befindliche Ende der 


Zangenarme gam an einander bringen, und her⸗ 
nach ein Band, oder eine zuſammengelegte Ser⸗ 
viette bis nahe an die Geburtstheile der Mutter 
um ſie herumwickeln, um das Inſtrument POP 
und gewifferer halten zu können. 


Wenn man die Zange an den Kopf eines Kin. | 
des, welches in der obern Beckenoͤffnung aufge⸗ 


halten wird, oder eingefeilt iſt, anzulegen geuö⸗ 
thiget wird, ſo muß man ihn, ohne die gering⸗ 
fie Hülfe von den Kräften der Mutter zu erwarten, 
berausziehen, und die Geburt, nachdem man den 
Kopf in den Gꝛund des Beckens herabgezogen hat, 
nicht der Natur uͤberlaſſen, wie einige, um die 
weiblichen Geburtstheile zu ſchonen, und ihnen 
Zeit zu ihrer gehörigen Erweiterung zu laſſen, 

an⸗ 
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angerathen haben. Denn dieſe Theile find als⸗ 
denn zu ihrer Erweiterung hinlaͤnglich vorbereitet, 
und kann man dieſelben uͤberdies mit der Zange 
eben ſo ſtufenweiſe, und vielleicht noch beſſer be⸗ 
wirken, als es in der erg Geburt zu ge⸗ 
Wen pflegt. 

Bey jeder Anwendung der Sade muß. man 
den Kopf auf diejenige Weiſe herabziehen, welcher 
feiner Lage und dem Mechanismus der natürlichen 
Geburten gemäß iſt. Niemals muß man in einer 
geraden Linie an der Zange ziehen, weil der Kopf 
ſich auf dieſe Art weit ſchwerer herabbewegen wuͤrde. 
Man muß aber auch auf der andern Seite die 
Zirkelbewegungen gehoͤrig einſchraͤnken, und es iſt 
ſchon hinreichend, wenn man nur das aͤußere Ende 
der Zange, waͤhrend daß man zu gleicher Zeit ge⸗ 
gen ſich hinzieht, bald nach dieſem, bald nach dem 
andern Schenkel der Gebaͤrenden hinbewegt. Fer⸗ 
ner muß man eben dieſes Ende allmaͤlig in eben 
dem Verhaͤltniſſe, in welchem der Kopf in die untere 
Beckenoͤffnung und in die aͤußere Schaam eintritt y 
nach dem Unterleibe der Gebaͤrenden in die Höhe 
heben. In dieſem letzten Zeitraume der Geburt 
haut man das Inſtrument blos mit einer Hand, 
und legt die andere eben fo, wie bey der natuͤr⸗ 
lichen Geburt, an das Mittelſſeiſch, um es zuruck zu 
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drucken und vor dem Zerreiſſen zu bewahren. 


Die Arme der Zange darf man nicht eher ausloͤſen, 


als bis die Schlaͤfe des Kindes ſich re der 


2 Sch aam befinden. 

Im allgemeinen hat man bey Antenne der ar 
ge um fo weniger Vorſchriften noͤthig, und Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden, je naͤher ſich der Kopf an 
den aͤußern Schaamtheilen MR und umgetehrt 
BR mehrere. 

Von der Art und Weiſe, die Zange in einem je⸗ 
den beſondern Falle zu gebrauchen, ſehe man unter 
Partus præternaturalis capite previo, n unter 
Agrippa. 

Forfex, Fr. des Ciſeaux, Perce · crane à deux 
lames, die Scheere, das Perforatorium. Iſt ei⸗ 
gentlich ein wie eine Scheere geſtaltetes Perforatori⸗ 
um, mithin ein ſolches Inſtrument, den eingeteilten 
Kopf damit zu oͤffnen, damit er ſich verkleinere, und 
man ſolchen alsdenn mittelſt einer Zange herauszie⸗ 


ben könne. Die vorzüͤglichſten Inſtrumente dieſer Art 


ſind das Levretſche 17), wan 18) auch 
Roͤdererſche. 


Funi- 


17) Wahrnehmungen von ſchweren Geburten B. II. 

Tafel IV. Fig. und 2. 

18) Frieds Anfangsgruͤnde der Geburtshuͤlfe Tab. V. 
Fig. 2. 
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Funieuli umbelicalis den fi ehe ne 
funiculi umbilicalis. Br 910 

Furor uterinus, Hyfteromania, a 
Nymphomania, melancholia uterina, Fr. la Fureur 
de la Matrice, Rage d'amour, Nymphomanie, die 
Mutterwuth, Manntollheit. Iſt eine beſondere 
Geillheit der Weibsperſonen, die, wenn ſie nicht 
durch Beyſchlaf beftiediget wird, in Schwermuth, 
Konvulſionen und Raſerey ausarten kann. 

Die Urſachen dieſer Krankheit find eine ſtarke 
Kongeſtion des Blutes nach den Geburtstheilen, 
durch eine Verſtopfung oder Unterdruͤckung des 
Monatsfluſſes, innerlich genommene reizende Mit⸗ 
tel, hitzige Getränke, hitzige Speiſen, ſpaniſche 
Fliegen, oder die Menſes treibende Mittel, oder 
aͤußerlich reisende Mittel, wie ſcharfe Ausleerun⸗ 
gen, ſcharfe Muttersäpfgen Selbſtbefleckung; 
auch kann ſie durch eine beſondere Schaͤrfe der 
Saͤfte „ oder eine beſon dere Maentenenn 
verurſacht werden. een 
| Einer jeden dieſer Urſachen van oh ihrer 
Art und Erforderniß begegnet und abgeholfen 
werden. Wenn die Geburtstheile aufgetrieben 
find, dienen Umſchlaͤge von Moͤhrenbrey und 
kaltem Waſſer. Als ſehr nuͤtzlich wird auch hier 
der 8 empfohlen, den man entweder für 

| fi) 
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ſich reichen, oder mit kühlenden und andern er 
forderuchen Mttteln verbinden kann. | 


Galea, Fr. la Coiffe, Coife, Coöffe, der 
Selm das weſterhemde, die Gluͤckshaube. 
Iſt ein Stück des Schaafhaͤutchens, welches ein 
Kind bey der Geburt, auf dem Kopfe habend, 
mit zur Welt bringt; man ſehe auch unter Fe- 
tus. — Wenn das Kind weiblichen 1 
iſt, ſo wird es Vitta genannt. 

Aller der Maͤhrchen, die die Ammen daͤruͤber 
erzaͤhlen, ohngeachtet, iſt es gleichwol ein Zei⸗ 
chen einer glücklichen und b von ie 
We een Geburt. 

Gaſtrotomia, Fr. la Gafrotomie, der Bauch 
schnitt die Gaſtrotomie. Iſt diejenige Ope⸗ 
ration, wenn man die allgemeinen Decken, die 
Bauchmuſteln und das D armfell lerſchneidet, um 
eine außerhalb der Gebaͤrmutter oder in der 
Bauchhöle empfangene Leibesfrucht (ſ. Foetus extra 
uterum hærens) heraußimiehen. — Der Schnitt 
ſelbſt wird auf gleiche Art, wie beym Kaiſer⸗ 
ſchnitt (ſ. Sectio cæſarea), verrichtet, nur daß 
die Gebaͤrmutter nicht mit geöffnet wird. 
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Gemelli Gemini, „Fr. les Jumeaux, Ju- 
melles, die Zwillinge. Sind ſolche Leibesfruͤchte, 
welche vermoͤge zwey oder drey zu gleicher Zeit 
befeuchteter Eyer entſtanden, und in die Gebaͤr⸗ 
mutter gebracht worden ſind. 

Eine Zwillingsſchwangerſchaft iſt tiemlich (eb 
ten, und man rechnet, daß unter tauſend Schwan⸗ 
gern ein⸗ oder zweymal Zwillinge getragen wer⸗ 
den. Noch ſeltner find Drillinge, welche unter, 
5oooo, nach einiger Meinung unter 6550 Schwan⸗ 
gerſchaften einmal vorkommen ollen. Am aller⸗ 
ſeltenſten kommen Vier ſinge vor, und man kann 
wohl ſagen, daß fie unter einigen 100coo erſt 


Einmal zum Vorſchein kommen. Von fünf Kin. 


dern rechnet man einen Fall zu einer Million. 
Auch hat man ſogar fabelhafte Erzaͤhlungen von 


6. 7. 8. ja 15 Kindern. — Erſtgeſchwaͤngerte 


find oͤfter, als die, welche ſchon mehrere Kin. 
der enen haben, Zwillinge zu empfangen faͤhig. 


Ein jeder Zwilling hat in den meiſten Faͤl⸗ 
len ſein beſondres Ey und in demſeiben das Schaaf 


waſſer. Ob er gleich eine in einander geſchmol⸗ 
zene Nachgeburt hat; ſo finden ſich doch auch 
oͤfters Faͤle, wo ebenfalls zwey ſolche Nachge⸗ 
burten ganz abgeſondert deutlich zu ſehen find.; 
Aus einer jeden Nachgeburt entſpringt die Nadel ⸗ 

| ſchnur, 


— 
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ſchnur/ . nat dem Kinde nn ſind 
aber Zwillinge in einem Ey befindlich, ſo wach⸗ 
ſen ſie gemeiniglich zuſammen, und man nennt 
alsdenn ſolche Geburten doppelte Mißgebutten; 
fi ehe Deformitas fœtus und Mola. 1 


Die Lage der Zwillinge entweder gegen ein. 75 
ander „oder in Auſehung des Muttermundes, iſt 


aͤußerſt verſchieden. Bald liegen ſie parallel eine 


ander zur Seite, bald liegen ſie unter fhärfern | 
oder ſtumpfen Winkeln, die ſie formiren, treu g 
weiß; tritt der eine mit dem Kopfe, den Füßen, 
Knieen oder Hinterbacken vor den Muttermund, 0 


ſo erſcheint der andere in dieſer Rachbarſchaſt mit 
einem andern Theile. 

Die Meinungen uͤber die Entſtehung der 
Zwillinge find verschieden. Einige glauben, daß 
dergleichen Kinder in dem naͤmlichen Augenblicke, 
andere, daß ſie in verſchiedenen Zeitpunkten bald 
fruͤher , bald ſpaͤter nach einander ihre Empfaͤng 


niß erhielten, und ſahen den letztern Zwilling als 


eine Frucht der Ueberſchwaͤngerung (. Superfetatio) 


an. So gewiß man indeſſen eine neberfruchtung 
annehmen kann, fo iſt auch gewiß am wahrſchein⸗ 


lichſten, daß Zwillinge dieſelbe gar nicht erfor⸗ 
dern, ſondern gleich auf einmal empfangen und 


belebt werden. — Daß ein jeder Zwilling alle 
mal 


* 
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mal viel kleiner ſey, als ein Kind, das ſich al⸗ 
lein im Mutterleibe befunden hat, glaubt man 
zwar faſt allgemein, jedoch if dieſe Regel nicht 1 
ohne Ausnahme. 
untruͤgliche Kennieihen von einer Zwilings⸗ | 
ſchwangerſchaft hat man nicht, denn diejenigen, 
aus denen man oͤfters auf das Daſeyn von Zwile 
lingen geſchloſſen hat, find aͤußerſt ungewiß, % 
B. der außerordentlich hohe Leib, der ſich in ale 
len Zeitpunkten der Schwangerſchaft bemer'en 
laßt, und gleichſam zwey beſondere Erhabenheiten 
ausmacht, die mehr oder weniger in die Augen 
fallen, das Anlaufen der Fuͤße in dem dritten 
oder vierten Monate, die ungewoͤhnlichen Bewe⸗ 
gungen, die die Frau in verſchiedenen Gegenden 
des Unterleibes zu gleicher Zeit zu fühlen glaubt. 
Alle dieſe Kenmeichen beobachtet man oft bey Frau⸗ 5 
en, die mit einem Kinde ſchwanger gehen, bey 
andern hingegen mit wirklichen Zwillingen werden 
fie nicht bemerkt, wiewol alle die Zeichen zuſam⸗ 
men genommen fuͤr das Daſeyn mehrerer Kinder 
bisweilen eine ſtarke Vermuthung geden. Am 
beßten kann man ſich durch das Zufuͤhlen über 
zeugen, aber doch, nicht eher, als in den letztern 
Monaten der Schwangerſchaft. 


Wenn 


2388 Gemelli. | 
Wenn der ſehr ſtarke Leib einer Schwangern 
Vermuthung zu Zwillingen veranlaßt, und die 
Frau doch nur mit einem Kinde ſchwanger geht, 
fo hat dieſes immer eine außerordentliche Beweg. 
lichkeit, weil es alsdenn mit einer außerordent⸗ 
lichen Menge Waſſers umgeben iſt. Wenn man 
es mit ſeinem Finger beym Zufühlen wie eine 
Kugel leicht hin und her bewegen kann, und 
dieſe Bewegung iſt nie ſo merklich als bey dieſer 
Gelegenheit. Bey Zwillingen hingegen iſt die 
Bewegung kaum fuͤhlbar, auch bemerkt man gar 
leicht, daß dasjenige Kind, welches man mittelſt 
des Zufuͤhlens bewegen will, nur mit wenigem 
Waſſer umgeben ſey, und ſeine Bewegung durch 
einen andern feſten Körper gehindert werde. Legt 
man zu einer Jeit, wo die Gebaͤrmutter erſchlafft 
iſt, eine Hand auf den Leib der Schwangern, ſo 
kann man die beyden Kinder eben fo deutlich 
fuͤhlen, als man die Kniee, Süße oder den Arm 
eines einzigen Kindes zu dae PR untere u 
ſcheidet. 
So ungewiß die Baia PH zwinge | 
im Anfange der Schwangerſchaft find, fo gleichgültig 
iſt es auch zu der Zeit von dem Daſeyn eines oder 
mehrerer Kinder uͤberzeugt zu ſeyn; ganz ans 
ders verhält ſichs aber zur Zeit der Geburt, da 
— von 
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von dieſer Einſicht zuweilen das Wohl der Kinder 
und der Mutter abhaͤngt, und alsdann mehr dar⸗ 
an liegt zu wiſſen, ob die Frau Zwillinge trage. 

Wenn man das Daſeyn zweyer Kinder in 
gewiſſen Faͤllen vor dem Zeitpunkt der Geburt be⸗ 
zweifeln kann, fo läßt ſich doch dann, wenn das 
erſte Kind ſchon entbunden worden, das Daſeyn 
des zweyten nicht mehr verkennen. In dieſem 
Falle bleibt nach der Geburt der Leib noch immer 
ſehr ſtark, die Gebärmutter wird nicht merklich 
kleiner, die Frau fuͤhlt noch immer Bewegungen, 
bey der Beruͤhrung des Muttermundes fuͤhlt man 
eine zweyte Waſſerblaſe, durch welche man den 
vorliegenden Theil des Kindes bemerken kann, der 
Nabelſtrang des Kindes blutet lange, wenn man 
ihn nicht unterbindet, die Frau empfindet alsbald oder 
doch einige Zeit nach der Geburt des erſten indes 
neue und ſtarke Wehen, und in dieſem Zuſtande darf 
man ſie nicht verlaſſen, damit fie nicht den neuen 
Wehen unterliege. Einige Geburtshelfer haben, aus 
vorgegebener Vorſicht, nach der Geburt des erſtern 
Kindes, die Entbindung des zweyten aufgeſchoben, ſo 
daß manche Frauen nicht eher, als den zweyten oder 
dritten Tag und noch ſpaͤter von dem zweyten Kinde 
entbunden worden find. Allein dieſe Verfahrungsart 
darf nicht nachgeahmt werden, ſondern man muß in 
Beernſt. Geburtsh. I. B. 3 allen 


* 
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allen Fäden, nach der Geburt des erſtern Kindes, ſo⸗ 
gleich auch die Frau von demnweyten entbinden. 
Eine Zwillingsgeburt kann dreyfach / natürlich, 
widernatürlich oder vermiſcht ſeyn. Natürlich iſt 
eine Zwillingsgeburt, wenn ein Kind nach dem an⸗ 
dern in der gehoͤrigen Lage, mit dem wohlgeſtell⸗ 
ten Kopf voraus, ſich vor dem Muttermund dar⸗ 
ſtellet. Nur dieſes bemerkt man, daß das erſte 
Kind mehrentheils etwas ſchwerer, wenigſtens 
langſamer als bey der e e Gebutt, aub. 
geſtoſſen wird. 5 
Wenn fi) das erſtere Kind gehörig ſtellt, und 
der Kopf in der gewohnlichen Richtung eintritt, 
die ihm ſeine Lage vorſchreibt, ſo muß man die 
Austreibung deſſelben den Kraͤften der Natur über 
laſſen. Eden fo verhält man fih in Anſehung 
des zweyten Kindes, wenn es ſich eben fo vortheiß 
haft / wie das erſtere vor den Muttermund dat⸗ 
ſtellt, und die Frau noch bey guten Kräften il, j 
daſſelbe allein zu gebaͤren, oder wenigſtens, auſſer 
der bey natürlichen Geburten gewoͤhnlichen kleinen 
Beyhuͤlfe, keiner weitern Unterſtuͤtzung bedatf. 
Stellt ſich das letztere Kind in einer ine 4 | 
Lage, ſo ſucht man alsbald die Füße deſſelben, | 
; und führt fie ie nach auſen. Hierauf wartet man, 
ö bis 
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bis ſich die Gebärmutter ein wenig zuſammengezo⸗ 
gen hat, um das Kind vollends heraussustehen; 
denn oft wuͤrde es gefaͤhrlich ſeyn, die Gebaͤrmut⸗ 
ter ohne Mitwirkung ihrer eigenen 1 0 ploͤtz⸗ 
lich zu entledigen. 

Nicht immer aber pflegen ſich die Zwillinge! in 
einer fuͤr die Geburt ſo vortheilhaften Lage zu 
ſtellen, und wenn ſich auch das eine Kind in der 
gehörigen Lage befindet, und ſeine Größe im Ders 
haͤltniß gegen das Becken unbedeutend iſt, fo kann 
es deſſen ohngeachtet bisweilen nicht anders als 
durch die Hülfe der Kunſt zur Welt gebracht wer: 
den. Eine ſolche widernatuͤrliche Zwillingsgeburt 
kann nun, wie jede andere widernatuͤrliche Geburt 
(ſ. partus præternaturalis) verſchieden ſeyn, wo 
man entweder eine vollkommene, oder unvollkom. 
mene Fußgeburt, mit oder ohne Wendung, un⸗ 
’ternimmt. — Vermiſchte Zwillingsgeburten find 
diejenigen, wo eins eine natuͤrliche, das andere 
eine widernatuͤrliche Stellung und Lage hat und 
dieſe findet man am haͤufigſten. — Unter fo ver⸗ 
ſchiedenen und ſo vielfaͤltigen Lagen, in welchen 
die Zwillinge ſich entweder gegen einander, oder 
gegen den Muttermund befinden koͤnnen, ſind fol⸗ 
gende die vornehmſten und gewoͤhnlichſten, nach wel⸗ 
chen man bie übrigen beurtheilen kann. 

2 2 Jeder 
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Jeder Zwilling kann mit dem Kopfe vor dem 


Beckeneingange zu liegen kommen, aber auf ver⸗ 
ſchiedene Art; das Geſicht des einen kann oben, une 


ten oder ſeitwaͤrts ſtehen, unterdeſſen das Geſicht 
des andern die entgegengeſetzte Richtung hat. So 


konnen auch alle verſchiedene Kopflagen bey einem 
eben fo, wie bey dem andern ſtatt finden. Wenn 


ſich dieſe Kinder bisweilen parallel zur Seite be⸗ 
finden; fo liegen fie einandermal ſchief über eins 
ander, ſo daß der Kopf des einen, deſſen Rumpf 
auf der rechten Seite der Gebaͤrmutter liegt, auf 


dem untern Theile der linken Darmbeinhoͤle ruht, 


dagegen die rechte Darmbeinhoͤle dem Kopfe des 
andern Kindes zum Stuͤtzpunkt dient, das mit ſei⸗ 


D un 


r 


nem Körper auf der linken Seite der Gebaͤrmutter 


gelegen iſt. In dem letztern Falle hat man es mit 


einer ſchiefen Lage des Kindes zu thun und die 


Geburt iſt ohne Huͤlfe der Kunſt unmöglich , weil 
die Richtung, nach der jeder Kopf heruntergeprezt 
wird, fo beſchaffen iſt, daß keiner von beyden 
Koͤpfen eintreten kann, und der eine ſich von dem 
andern entfernt, indem er ſich nach dieſer oder je. 
ner Schulter herumdrehet. Das Kind, deſſen 
Kopf auf der linken Darmbeinhoͤle ruht, wird 
mit ſeiner linken oder rechten Seite ſo immer her⸗ 
ausgeſchoben werden, daß die Seite allmaͤlig auf 


dem 
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dem Muttermund zu ſtehen koͤmmt. Dem koͤnnte 
man dadurch zuvorkommen, daß man, wie bey 
Seitenlagen des Kopfs unter Partus præternatu- 
ralis capite prævio angegeben wird, den Kopf 
aus der Darmbeinhoͤle in das Becken herabzöge, 
ſonſt wuͤrde die Wendung mit der linken Hand 
verrichtet werden muͤſſen. Mit dem andern Kin⸗ 
de wuͤrde nur mit der andern Hand und auf der 
entgegengeſetzten Seite das naͤmliche vorgenommen 
werden muͤſſen. Deſto leichter wuͤrde man in die⸗ 
ſem Fall verfahren koͤnnen, wenn man fruͤh himu⸗ 
gerufen wuͤrde. | 

Wieder auders verhält es ſich, wenn die 
Kinder parallel neben einander liegen; denn in⸗ 
dem ſie durch die Bewegung der Gebaͤrmutter fort⸗ 
gedraͤngt werden, ſo kann der eine Kopf, der 
ſich zunaͤchſt an dem Mittelpunkte des Beckeneln⸗ 
gangs befindet, hieſelbſt eintreten, und den an⸗ 
dern von dem Dedeneingange entfernen. Sobald 
aber jener in die Beckenhoͤle eingedrungen ft, fo 
kann er, ob er gleich im Verhaͤltniß zur Becken⸗ 
hoͤle klein iſt, einige Zeit darin zuruͤckbleiben, und 
ſo ſehr auch die Gebörende ihre Kräfte anſtreuget, 

ſich in dem Kanale verſperren. 
Wenn dieſe beyden Kinder mit den Koͤpfen 
e und kreuweis uber einanderliegen, fo 
2 3 müſſen 
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muͤſſen ſie mit der gehoͤrigen Vorſicht gewendet, 
und bey den Fuͤßen herausgezogen werden. Zuerſt 
wendet man das Kind, deſſen Koͤrper unten liegt; 
denn ſo wie ſich dieſes herabbewegt, weicht das 
andere gleichſam von ſelbſt von dem Beckeneingan⸗ 
ge nach dem, durch das erſtere Kind leer gemach⸗ 


ten Raume gegen den Grund der Hebexmutzen 


zuruͤck. 

Sollten zufaͤllige Umtänbe , a auf die 
bite Faͤlle keine Beziehung haben, die Be⸗ 
ſchleunigung der Geburt erfordern, ſo wuͤrde es, 


wenn die beyden mit den Köpfen vorſtehenden 


. 
u ee 


Kinder parallel einander zur Seite liegen, gleich 


viel ſeyn, ob zuerſt das auf der rechten, oder das 


auf der linken Seite der Mutter gelegene Kind ge⸗ 


wendet wuͤrde: die erſte Wendung richtet ſich in 
ſolchem Fall nach der von dem Geburtshelfer in die 
Gebärmutter eingebrachten Hand. Man muß hier, 
fo wie bey allen Zwillingsgeburten, ſorgfaͤltig Acht 
haben, die Füße, welche einem Kinde zugehoͤren, 
genau zu faßen, und nicht mit den Fuͤßen des an⸗ 
dern Kindes zu verwechſeln, damit nicht zwey 
Süße von zwey verſchiedenen Kindern angezogen 
werden, und beyde Kinder zu gleicher Zeit eintre⸗ 


ten. Es würde mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden ſeyn, ſo viel von einem Kinde zuruͤck 


zu 


| 


0 
| 
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zu bringen, als zum bequemen Herausziehen des 
andern erfordert wird. Desgleichen muß man, ſo 
bald die Fuͤße vorgetreten ſind, den Kopf ſowohl 
des erſtern, als zweyten Kindes von der obern 
Oeffnung abſchieben, damit ſich die Köpfe nicht 
beyder us aneinander anhängen, und der eine 
den andern in die Oeffnung hereinziehe. 

Wenn der eine Zwilling mit dem Kopſe in ei⸗ 
ner guͤnſtigen Lage iſt, und der andere mit den 
Fuͤßen vorſteht, ſo ſcheint dieſes Verhaͤltniß zu er⸗ 
fordern, daß man die Süße zuruͤckfuͤhren, und 
von dem Eingange des Beckens entfernen müffe, 
damit der Kopf in denſeiben eintreten koͤnne; in⸗ 
deſſen wird durch dieſes Verfahren nicht immer 
die Abſicht erreicht werden. Denn oft wird es 
beſſer ſeyn, wenn man zuerſt das Kind, welches 
mit den Fuͤßen vorſteht, heraus zieht, und daben 
die gehörige Vorſicht braucht, damit nicht der 
Kopf des zweyten Kindes mit der Bruſt oder dem 
Kopſe des erſtern herunter gezogen werde. 

Die Zwillinge koͤnnen auch zu gleicher Zeit 
mit den Füßen vorſtehen, und dieſer Fall iſt 
naͤchſt dem, wo ſie natuͤrlich zur Welt kommen, 
der guͤnſtigſte: oͤfters findet man auch vor dem 
Muttermunde nur den einen Fuß des einen Kindes 
mit den beyden Süßen des andern; auch kann ein 

T 4 Fuß 
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Fuß eines jeden Kindes vortreten. Unter dieſen 
Umſtaͤnden muß man ſogleich die zwey, dem einen 
Kinde zugehoͤrigen Fuͤße ergreifen, mit der einen 
Hand dieſelben herunterziehen, und die Füße 
des zweyten Kindes mit der andern Hand abwen⸗ 
den, und ſo hoch als moͤglich gegen die eine Darm⸗ 
beinhoͤle zuruͤckſchieben. Wenn von einem jeden 
Kinde nur ein Fuß vortritt, ſo muß man dieſe ge⸗ 
hoͤrig von einander unterſcheiden, um nicht, wie 
vorher geſagt, beyde Kinder nugleich in das Wen 
en zu ziehen. 

Nicht immer treten Zwillinge ei vor 
dem Muttermunde ein, ſie koͤnnen nach einander, 
naͤmlich das zweyte Kind nach der Entbindung des 
erſtern, mit den Fuͤßen, desgleichen auch mit den 
Hinternbacken, vortreten. Ein andermal kann der 
eine Zwilling mit dem Kopfe, und der andere mit 
den Fuͤßen vortreten, ſo daß man erſtern mit der 
Zange herausziehen muß. Einmal ſtand auch der 
erſtere Zwilling in der gewoͤhnlichen Stellung mit 
den Hinterbacken vor, und der andere lag über 
zwerch auf dem hintern Theile der Gebaͤrmutter, ſo 
daß ſie einander kreuzten. Endlich kann die Na⸗ 
belſchnur oder die Hand des einen Kindes vortre⸗ 
ten, unterdeſſen ſich das zweyte mit dem Kopfe, 
oder einem andern Theile darſtellt, u. ſ. f. Wenn 

| - die 
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die Nabelſchnur des einen Kindes vorgefallen, und 
der Kopf des zweyten in dem Grunde des Beckens 
eingetreten iſt, muß man den Kopf mit der Zange 
herausziehen, ſo bald man einige Vermuthung hat, 
daß er daſelbſt eine kurze Zeit zuruͤckbleiben werde, 
damit man das andere Kind wenden, und ſo bald 
als moglich entbinden könne. Sollte der Kopf 
noch uͤber dem Becken ſtehen, oder das Kind da⸗ 
ſelbſt mit einem andern Theile vortreten, ſo muß 
man es zuruͤckſchieben, und zufoͤrderſt die Fuͤße 
desjenigen Kindes aufſuchen, deſſen Nabelſchnur 
vorgefallen iſt, damit es von dem Drucke berfels 


ben deſto weniger Schaden leide. 


Wenn die Hand des einen Zwillings vor oder 
neben dem Kopfe des andern vortritt, und die 
Entbindung deſſelben verhindert, muß man jene 
zuruͤck zu treiben ſuchen. Sollte der Kopf ſchon 
allzu weit vorgedrungen, und die Mutter unver⸗ 
moͤgend ſeyn, das erſtere Kind ohne Beyhuͤlfe der 
Kunſt zur Welt zu bringen, ſo muß man ihn mit 
der Zange herausziehen, wenn gleich die Hand oder 
der Arm des andern Kindes vorſteht; jedoch mit 
der Behutſamkeit, daß der Kopf von dem Inſtru⸗ 
mente nicht gequetſcht werde. Sollte in dieſem 
Falle das zweyte Kind noch mit keinen ſeiner Glied⸗ 
maßen eingetreten ſeyn, ſo muß man mit der Wen⸗ 
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dung desjenigen Kindes den Anfang machen, deſſen 
Hand vorſteht. Man verhaͤlt ſich hierbey eben ſo, 
als wenn ſich ein Kind in der Gebärmutter befin⸗ 
det, bis die Fuͤße deſſelben vorgetreten ſind; als⸗ 


denn aber muß man ſeine Aufmerkſamkeit auf das 


zweyte Kind richten, damit es micht mit jenem Ba 
untergerogen- werde | 

Aus dieſen gegebenen Veoſpieten muß man 
die in andern Fallen erforderliche Verfahrungsart 


beurtheilen, und das Roͤrhige ergaͤnzen; denn es iſt 
unmoͤglich, alle Falle von Verſchiedenheiten bey 


Zwillingsgeburten und eine beſondere Verfahrungs⸗ 
art für einen jeden derſelben anzugeben. 
Nach erfolgter Geburt der beyden Kinder 
koͤmmt noch beſonders viel auf eine geſchickte und 
wohluͤberlegte Behandlung in Abſicht der Nachge⸗ 
burt an. Bey der Loͤſung des erſien Kindes muß 
man nie den Nabelſtrang bluten laſſen, ſondern 
ihn ſogleich unterbinden, weil, wenn er nicht un⸗ 
terbunden wird durch die Ausleerung des Blutes 
aus der Nachgeburt die Gebaͤrmutter ſogleich ſich 
iuſammenziehen, und folglich eine zu frühe bild: 
ſung des Mutterkuchens veranlaſſen kaun, und 
dadurch Blutfluͤſſe oder ſchwere Entbindungen des 
zweyten indes, zuwege gebracht werden. Nach 


der einen des zweyten Kindes muß das erſte 
Band 


— 
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Band wieder geloͤſet, oder eine Portion über 
dem Bande die Nabelſchnur abgeſchnitten, der 


zweyte Nabelſtrang aber gar nicht unterbunden 
werden, damit die gemeinſchaftliche Nachgeburt 
ſich des Bluts entledigen koͤnne, und der Abgang 
derſelben auf dieſe Weife befördert werde. — Als 
dann nimmt man beyde Nabelſchnuren in eine 
Hand, und verfaͤhrt im ubrigen eben ſo, als wenn 
nur ein einziges Kind geboren worden waͤre; 580 ehe 
unter Solutio placentæ. 


Da die Gebaͤrmutter bey Zwillingen gemeinig⸗ 
lich in der letzten Zeit der Schwangerſchaft eine 


ungewoͤhnliche Ausdehnung erleidet, fo bleibt nach 


ſolchen Geburten, insgemein durch die fo ſchnelle 


Ausleerung, eine Traͤgheit derſelben eine lange 


Zeit zuruck; auf dieſe muß vor allen Dingen ſo⸗ 


gleich Ruͤckſicht genommen werden, wenn nicht 


Ohnmachten, oder wol gar ein ſchleuniger Tod, 


vermoͤge des Blutfluſſes, erfolgen folen. Allen 


dieſen traurigen Folgen beugt man vor, wenn man 
der Frau eine gehörige Lage giebt, den Unterleib 
mit der Hand gelinde reibt und druckt; und I 
Natur ein wenig Zeit laͤßt, damit ſie durch eine 
neuen Reiz in der Gebaͤrmutter die Nachgeburt 100 
und nach ea 


Bey⸗ 
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Bey piele beſtaͤtigen den, obſchon ſeltenen Fall, 


daß zwey Kinder mit ihren Körpern zuſammenwach⸗ 
fen, oder auch, daß fie zwey Körper und einen 
Kopf haben. Die Zuſammenwachſung kann auf 


verſchiedene Art geſchehen, z. B. mit der Bruſt, 


mit dem Rüden, mit dem Gefäß, ı mit der en 4 


oder linken Seite, u. ſ. w. 

Da dergleichen Kinder gemeiniglich kleiner 
als andre ſind, ſo kann man auch die Entbin⸗ 
dung der Natur uͤberlaſſen, beſonders wenn das 
Becken weit, das Kind nicht ſo groß iſt, und die 
austreibenden Wehen nachdruͤcklich ſind. Wenn 
es aber der Natur nicht gelingen ſollte, muß man 
alle moͤgliche Mittel verſuchen, die Entbindung 
mit den Haͤnden zu verrichten, und wenn man 
dieſes nicht vermag, nach den ſich ereigneten 
Umſtaͤnden, jedoch allezeit ſo verfahren daß man 
auf die Schonung der Mutter 108 vamitlüce 
Aufmerkſamkeit richte. 

Zwey Kinder können’ nur lein nittelt der 
Haut zuſammen haͤngen, und wenn dieſe zerreißt, 
trennen ſie ſich von einander, und auf dieſe Art 
wird eins nach dem andern glücklich geboren. 
Nimmt man wahr, daß die Natur geneigt iſt, 
Nee Trennung zu machen und die Deffnung iſt 

raͤum⸗ 
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raͤumlich genug, um der Hand den Eingang in 
die Gebärmutter zu verſtatten, fo muß man dieſes 
mit den Fingern, oder mit einem Inſtrument be⸗ 
werkſtelligen, denn dieſer Zuſammenhang kann ſehr 
ſeichte ſeyn. Wenn aber die Knochen beyder Kin⸗ 


der miteinander verwachſen und vermiſcht ſind, ſo 


findet dieſe Operation nicht ſtatt. 

In dieſem Fall muß man beſonders auf die 
übermäßige Große der Misgeburt aufmerkſam ſeyn. 
Wenn die auf dieſe Art zuſammengewachſene Zwil⸗ 
linge nach Verhaͤltniß der Geburtswege zu groß 
ſind, und auch leben, ſo beſtimmen einige den 
Kaiſerſchnitt, andere hingegen die Zerſtückelung; 
letztere moͤchte wol in vielen Fallen der Operation 
des Kaiſerſchnitts vorzuziehen ſeyn, um mit meh⸗ 
rerer Gewißheit fuͤr das Leben der Mutter zu ſor⸗ 
gen, als fuͤr das ungewiſſe einer Mißgeburt, wel⸗ 
che, wenn ſie am Leben bleibt, nicht nur dem Staat, 
ſondern auch ſich ſelbſt zur Laſt iſt. 

Gemini, ſiehe Gemelli. 

Gonorrhoea, Fr. la Gonorrhode, der Trip. 
per. Dieſe Krankheit iſt bereits im zten Theile, 
Seite 136. abgehandelt, und das, was die Weibss 


perſonen insbeſondere betrift, Seite 169. ange⸗ 
führt worden. 
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Graviditas, Fr. la Groſſeſſe, die Schwan: 


gerſchaft. Iſt derjenige Zuſtand, worinn ſich ei⸗ 
ne Frau, wenn ſie empfangen hat, befindet, wel⸗ 
cher von dem erſten Augenblicke der Empfaͤngniß 
bis zur Geburt dauert, wobey ſich die Gebaͤrmut⸗ 
ter durch den in ihr befindlichen Körper ausdehnt, 

und eine allmaͤlige Erhebung des Unterleibes ver⸗ 
urſacht. 


Man theilt die Schwangerſchaft ein in die 
wahre (vera) und falſche (ſpuria). Die wahre 
entſteht von einem oder mehreren Kindern, und 
die zweyte von einem ſogenannten Mondkalbe 
(f. Mola). Ferner iſt die Schwangerſchaft entwe⸗ 
der einfach (ſumplex), wenn die Frau, den Geſe⸗ 
tzen der Natur gemaͤß, nur mit einem Kinde 
ſchwanger geht; oder zufammengeſetzt oder viel⸗ 
fach (compolita vel muitiplex), wenn die Frau 
mit mehr als einem Kinde ſchwanger geht; und 
vermiſcht (mixta), wenn neben einem Kinde 
ſich noch ein Mondkalb in der Gebaͤrmutter befin⸗ 
det. Eine naturliche Sch wangerſchaft (Gra- 
viditas naturalis) iſt diejenige wo die Empfaͤng⸗ 
niß lediglich allein in ihtem beflimmten Orte, naͤm⸗ 
lich in der Gebärmutter , und eine widernatüuͤrli⸗ 
che (præternaturalis), wenn die Empfaͤngniß auſ⸗ 
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ſerk alb der Gebärmutter, als in der Vauchhöoͤle, 
Muttertrompete „oder dem Eyerſtock geſchiehet. 

Dieſe verſchtedenen Arten der Schwangerſchaft 
haben gewiſſe Kennzeichen welche theils allen gemein, 
theils jeder derſelben beſonders eigen ſind. 

Die Zeichen einer wahren, natürlichen und 
einfachen Schwangerſchaft, wobey eine lebendige 
Frucht vorausgeſetzt wird, find theils gemeinſchaft⸗ 
liche, theils eigene. Erſtere ſind: wenn im An⸗ 
fange der Empfaͤngniß der Unterleid einſinkt oder 
platt wird; der untere Abſchnitt der Gebaͤrmutter 
in die Scheide tiefer herunter tritt; der Mutter⸗ 
mund und Hals geſchloſſen ſind; die druͤſigten Thei⸗ 
le der Bruͤſte beweglich werden, ſich von den Bruſt⸗ 
8 muskeln abſondern, und ſich leicht bewegen laſſen. 

Ferner trift man bey der Schwangerſchaft fol⸗ 
gende Zufälle an als: Unluſt und Mattigkeit, 
Gliederſchmerzen, und überhaupt ſolche Veraͤnde⸗ 
tungen im Gemuͤthe und un Körper, als ob eine 
wichtige Krankheit auf dem Wege ſey. Eine zer⸗ 
rende Bewegung in dem Schoos; eine beſchwerli⸗ 
che und ſchmerthafte Empfindung des Untertetbes, 
ſo daß die Schwangere auch ſogar den Druck von 
den Kleidern übel vertragen kann; Säure in dem 
Magen aus Mangel der? Verdauung; Etel vor ge⸗ 
wohnlichen und Begierde nach ungewoͤhnlichen 

Spei⸗ 
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Speiſen; verlorner Appetit „ uebelſeyn viele ha- 


ben des Morgens beym Aufſtehen Ekel und Erbre⸗ 


chen, wodurch aber ihr Kopfſchmerz gelindert 


wird. Indeſſen giebt es Weiber, die in den er⸗ 


ſten Monaten ihrer Schwangerſchaft ſich jede Stun⸗ 


de des Tags erbrechen, und zwar ſo ſtark, daß 
ihr Angeſicht aufſchwillt, und Krampfadern darauf 
entſtehen. Dieſer Ekel und Erbrechen werden mit 
dem vierten Monat der Schwangerſchaft ver min⸗ 
dert, und hören ſogar ganzlich auf. Die Schwan⸗ 
gern haben ferner Kopfweh, vieles Ausſpucken, 
Zahnſchmerzen, beſchwerliches Urinlaſſen, fliegen, 


de Hitze, Schwindel und Ohnmachten. Andere 


werden blaß oder roth; bekommen Flecken im An⸗ 
geſicht; die Augenlider werden weichlich und ſind 
mit einem bleyfarbigen Kreis umgeben; die Au⸗ 
gen erſcheinen matt und eingefallen; andere ſind 


traurig, furchtſam, tiefſinnig, traͤge und ſchlaͤfrig, 


ed fahren ihnen allerhand kleine Blaͤtterchen im 


Geſichte, oder gelbe Flecken an der Stirne her, 


aus, u. d. gl. mehr. Das bedenklichſte, obwol 
nicht gewiſſeſte Kennzeichen unter allen aber iſt/ 
wenn die monatliche Reinigung auſſenbleibt. — 
Einige geben auch Kennzeichen der Befruchtung und 
Empfaͤngniß an; ſiehe unter Conceptio, 


Unter 


Graviditas. ‚395 


Unter die wahren und gewiſſen Zeichen der 
Schwangerſchaft gehören folgende. Im natürli⸗ 
chen Zustande, oder bey Ungeſchwängerten, iſt 
der Muttermund hart, ſpitzig und länglicht, die 
vordere Lefze iſt laͤnger als die hintere, und erhält 
ſich auch in dieſem Zuſtande ſo lange, als er durch 
keine Krankheit verändert wird. Zur Zeit der wab⸗ 
ren Schwangerſchaft aber entdeckt man durch das 
Gefühl, daß der Muttermund weicher, kuͤrzer und 
runder wird, daß er ſich mehr in die Hoͤhe des 
Beckens begiebt, daß ſeine vordere Lefie fi ſich zu⸗ 
tuͤckzieht, und der Querſpalt deſſelben eine tunde 
Geſtalt annimmt. a 
Mit angehender Schwangerschaft lehrt Hr. 
H. Stein 16) wird die vordere Lippe det Mut⸗ 
termundes verkuͤrit, oder die hintere, wie zu glau⸗ 
‚ben if, vielmehr verlängert, dergeſtalt , daß bey⸗ 
de Lippen eine gleiche Fläche betemmen. Dies Kenn 
zeichen iſt wenigſtens bey Erſigebaͤrenden ziemlich 
zuverlaͤßig, bey Mehrgeſchwaͤngerten hingegen fin⸗ 
det es ſich nicht immer. Aber die Verwandlung 
des Querſpaltes des Muttermundes in eine urtel⸗ 
runde Form, iſt von der Schwangerſchaft das zu⸗ 

ver⸗ 


i 10) Xheoret. Anleitung zur Gebumispälfe N E. 54. C. 
168 : 69 70. 
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ſteht zum Theil, wie ein kleiner Trichter, offen, daß 
man mit der Spitze des Fingers in den Canal des 
Mutterhalſes, wie in einen Fingerhut, herein kann. 
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verläſſigſte Kennzeichen unter allen. Diefed Kenmei⸗ 
chen, welches man ſchon ſehr fruͤhe haben kann, gilt 
nicht nur von Erſtgeſchwaͤngerten, ſondern es hört 
auch bey fünftigen Schwangerſchaften nicht auf, fi) 


zu zeigen, ob wol bey dieſen ſpaͤter und unvoltom. 


mener. Dieſe benannte beyde Erſcheinungen, beſon⸗ 
ders wenn ſich der Querſpalt des Muttermundes in 
die Runde fo enge zuſammengezogen hat, daß er nicht 


großer als eine Linſe iſt, dabey fein, gleichſeitig, 
und faſt gaͤnzlich verſchloſſen iſt, geben auch zu glei⸗ 


cher Zeit das ſichere Kennzeichen der erſten Schwan⸗ | 


gerſchaft Denn bey Mehrgeſchwaͤngerten iſt der 


Querſpalt des Muttermundes nicht in einen allerdings 
ſo regelmaͤßigen und ſo kleinen Zirkel verändert, die 
Peripherie iſt hocker icht, und der änffere Muttermund 


Ein zuverlaͤßiges und zeitiges Kennzeichen der 
Schwangerſchaft, ſagt Herr Fiel itz, 17), kann man 


ſich nur durch gute Kenntniß und Beurtheilung des 
innern Mutter mundes verſchaffen. Durch häufige 
Beobachtungen hat er fi) ebenfalls von der untruͤg⸗ 

122515 des e eee Kenmeichens 


voͤl⸗ 
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vdllig übersengt, und hält es für alein ind e ent⸗ 
ſcheidend, wenn ſelbſt alle uͤbrige, bekannte, wahr⸗ 
ſcheinliche Schwangerſchafts zeichen in den erſten Mo⸗ 
naten fehlen. Schon im dritten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft bey Erſtgebärenden iſt es allezeit untruͤglich, 
nur bey Mehrgeſchwaͤngerten erfordert es etwas ſpaͤ⸗ 
ter nur ein geuͤbteres Gefühl. — Die angegebene 
kleine zirkelfoͤrmige Oeffnung des Mutter mundes kann 
man als ein Zeichen der erſten Schwangerſchaft bis 
in den letzten Monat, ja ſogar bey herannahender 
Geburt noch Haben ; denn bey Erſtgebaͤrenden befin⸗ 
det ſich alsdann der Muttermund gemeiniglich faſt ſo 
dünne als Papier, da er hingegen bey Mehrgeſchwaͤn⸗ 
Herten zu dieſer Zeit, ſamt feinen noch gegenwärtigen 
Unebenheiten, allemal dicker angetroffen wird. | 
So gewiß aber dieſe Zeichen ein geuͤbter Geburts⸗ 
helfe mag ausfindig machen können, fo wird zur Si⸗ 
cherheit doch immer erfordert, daß man mit feinem . 
urtheil vorſichtig und ruͤckhaltend, beſonders in ſol. 
chen Fällen ſeyn muß, wo es auf die Ehre einer Frau, 
und auf die Beſtimmung eines Todesurtheils uͤber 
eine ſolche ankoͤmmt. Denn oft find mit Unrecht die 
keuſcheſten Maͤdchen fuͤr ſchwanger, Schwangere fuͤr 
waſſerſuͤchtig, und letztere wieder für ſchwanger ge⸗ 
halten worden, und uͤberhaupt iſt es doch immer wahr, 
daß in den erſten drey Monaten ſehr ſchwer au beſtim. 
Wa meg 
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men iſt, ob eine Frau ſchwanger ſey, und daß man 
vor dem fünften Monat, oder der Hälfte, kein ſiche⸗ 
re und gewiſſe Zeichen der Shiva ee anneh⸗ 
men koͤnne. 

Nach dem dritten Monat, da der Grund der Ge 
baͤrmutter eine mehrere Staͤrke angenommen, ſchwilt 
der Unterleib uͤber dem Schaambein auf. Jndeſſen iſt 


im Anfang der Schwangerſchaft dieſe Gegend Rape 


als im natuͤrlichen Zuſtand. 
Zu Ende des aten und im Anfang dez sten Mo, 
nats ragt dieſe Geſchwulſt mehrere Finger breit über 


die obere Eroͤffnung hervor die Seiten werden ſchma⸗ ö 


ler, und die Geſchwulſt nimmt die Mitte ein. um 


dieſe Zeit fühlt die Frau die erſte Bewegung des Kin⸗ 
des, die ſich von Tag zu Tag beträchtlich vermehrt. 


ſteht an dem vordern Theil des Heiligbeins auf, ein 


wenig nach der linken Seite gekehrt, ſehr ſelten nach 1 
der rechten; der Mutterhals verliert ſeine kegelfor · 


mige Geſtalt, und iſt geſchmeidiger als vorher. 


Inm sten Monat erhebt ſich die Geſchwulſt bis 
zum Nabel, im 7ten ſteigt fie uͤber denſelben. Der 
Mutter! salz iſt fo verküuͤrit, daß man ihn beym Tou⸗ | 
chiren mit dem Finger faſt nicht erreichen kann. Der 


Muttermund iſt kürzer und dicker, leine aͤuſſere Oeff⸗ 


nung 


| 


1 


Hierauf faͤngt auch der Nabel an ſich zu erheben, und 
die Hinterbacken werden dicker. Der Muttermund F 
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nung iſt mehr oder weniger bey Mehrgeſchwaͤnger⸗ 
ten geoͤffnet; bey Erſtgebaͤrenden aber ift fie fo 
feſt geſchloſſen, daß man fie kaum unterscheiden 
kann; endlich findet man auch im 7ten Monate 
den Kopf des Kindes gemeiniglich auf der obern 
Oeffnung des Beckens. Die Frau iſt um dieſe 
Zeit genoͤthiget; den Körper vorwärts zu fein: 
men, um das Gleichgewicht zu erhalten, und 
das oͤftere Fallen zu verhuͤten, weil fie den Fuß⸗ 
boden beym Gehen nicht ſehen kann und dieſe 
Zeit bewegt ſich das Kind manchmal ſo ſtark, 
daß man feine Bewegung aͤuſſerlich ſehen kann, 
und verurſacht den Weibern oft ſchmerzhafte Ems 
pfindungen; auch fängt das Athemholen an be. 
5 858. zu werden. RN t 
Bey mehrern Weibern werden die Vruͤſte 
dicker, haͤrter und gewiſſermaßen ſchmerzhaft; der 
Hof oder Kreis derſelben vergrößert ſich, und 
wird bey weiſſen Perſonen roth, und bey braͤun⸗ 
lichen ſchwarz. Die Waren ziehen ſich bey eini⸗ 
gen zuruͤck „ bey andern werden ſie laͤnger und 
geben eine milchartige Lymphe von ſich. Unter⸗ 
deſſen iſt es ſelten „oder vielmehr ohne Beyipiel, 
daß man alle dieſe Zeichen bey einer Perſon ans 
tift; gewöhnlich find fie verſchieden und ungleich 
13 alt» 
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ausgeheilt, einige fogar empfinden keine der ie 
ae Unbequemlichkeiten. | 

Im sten Monate und im letzten cen 
der Schwangerſchaft entwickelt ſich der Mutter ⸗ 
hals vollig, und wird manchmal ſo duͤnn, daß 
man den Kopf des Kindes mit dem unterfuchens 
den Finger vollkommen unterscheiden kann. Sein 
Rand behaͤlt nur eine geringe Dicke, doch ſcheint 
fie bey manchen ſtaͤrker zu ſeyn, das aber als⸗ 
dann von einer daſelbſt ſich bildenden wäſſerichten 
Geſchwulſt herkommt, welches einen Ungeübten 


zu der Meinung verleiten kann, daß die Entbin⸗ a 


dung noch weit entfernt ſey. Der Muttermund 
iſt kurz, ſchwillt auf, und wird, an ſeinem un⸗ 
tern Theil weich; ſeine Oeffnung iſt bey Mehr; 


gebärenden mehr oder weniger erweitert; er iſt ö 


jezuweilen wegen ſeiner Hoͤhe und ſchiefen Lage 
fehe ſchwer zu fuͤhlen. | 

Die Gebaͤrmutter ſenkt ſich im 990 Monat 
herunter, bey einigen Frauen unmerklich, bey 
andern plotzlich; wenn aber dieſes auf die letztere 
Art geſchieht, ſo folgt die Geburt bald nach. 
Der Eindruck, den dieſe Veränderung auf die 


Schwangere macht, veranlaßt die Behauptung, 
daß das Kind, ſeine Lage zu verändern, ſich 


dende, oder den Sur) mache, wovon unter 
| | For 
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Fetus PER worden iſt. um dieſe Zeit athmet 
die Schwangere wieder freyer, der Muttermund 

wird dicker und weicher, als er in dem sten 
Monate war, feine aͤuſſere Oeffnung wird viel 
breiter, die innere erweitert ſich auch, aber ſie 
behält eine gewiſſe Härte, welche ſich nur in den 
letzten Tagen vor der Geburt verliert. Bey Erſt⸗ 
gebaͤrenden oͤffnet ſich der Muttermund ſelten vor 
der Geburtsarbeit, er ſchwillt auch nicht auf 4 
wird aber immer mehr und mehr verſtrichen, und 
ſtellt zuwetlen nur eine Hervorragung von zwey 
oder drey Linien vor, zuweilen aber gar keine. 
Bey ſolchen Frauen iſt es meiſtentheils ſehr 
ſchwer, zu Akan der Geburtkarbeit den Mut⸗ 
termund zu finden. 

Wenn man eine Frau einige Tage vor ber 
Geburt touchirt, da man den Finger in den in⸗ 
nern Muttermund bringt, und man wahrnimmt, 
daß ſich die Haͤute in einem Augenblicke ſachte 
ſpannen, und ſodann wieder nachlaſſen, ſo iſt 
dieſes ein Vorbote der Wehen, und man haͤlt 
die Entſtehung deſſelben fuͤr den Zeitpunkt der 
Geburtsarbeit. | 

Die gewöhnliche Dauer der Shwangerfhaft 
iſt zehn Monate nach der Empfaͤngniß, jeden 
Monat zu 4 Wochen und jede Woche zu 7 Tagen 
u 4 9% 
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gerechnet, ſo daß die Schwangerſchaft ſich mit 
der vierzigſten Woche oder 280 Tagen endiget. 
Dauert die Schwangerſchaft laͤnger als dieſe Zeit, 
ſo wird es eine verſpaͤtete Fan nenten 
ſiehe Partus ferotinus. 

Zuweilen fo ein Geburtshelfer beſtimmen, ‚ 
wie weit eine Frau in ihrer Schwangerſchaft ge⸗ 


kommen ſey, damit fie ihre Einrichtungen dar⸗ 


nach machen koͤnne, und von der Geburt nicht 
üͤberraſcht werden möge Die Beſtimmung dieſer 
Zeit bis auf einige Tage iſt aber ſchwer, weil 


man von der Zeit der auſſengebliebenen Rein 
gung an nicht zahlen kann. Die Empfaͤngniß ge⸗ 
ſchieht ſelten unmittelbar vor oder nach dem Mo⸗ 


natsfluß „daher man ſich nach der Hälfte tichten 
muß. Dieſe kann man muthmaßen, wenn eine 


Frau anfängt, die Bewegungen des Kindes in 


empfinden. Jedoch auch dieſe Rechnung iſt unſi⸗ 
cher; denn bey ſtarken Kindern wird die erſte 
Bewegung oft ſchon mit der Iten Woche, und 
bey ſchwachen erſt in der 24ſten Woche fühlbar. 

Zuweilen geſchieht es auch, daß Maͤdchen 


oder Frauen ans Schaamhaftigkeit, oder aus 


Furcht vor der Schande die Schwangerſchaft v ver⸗ 
heimlichen. Wenn bey ſolchen Perſonen der Bauch 
aufſcmilt, ſo geben fü e dieſen Zufall einer Waſ⸗ 

ſer 
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ſerſucht oder verhaͤrteten Geſchwulſt ſchuld; dieſe 
Geſchwulſt iſt aber leicht von der zu unterſcheiden, 
die von einer wahren Schwangerſchaft herrührt. | 
In der Bauchwaſſerſucht iſt nicht die Gegend un⸗ 
ter dem Nabel allein, ſondern der ganze Bauch, 
wenn es keine Sackwaſſerſucht iſt, geſchwollen, 
die ſich ſelten in der Unterbauchsgegend zeigt, 
anſtatt daß in der Schwangerſchaft, um den gten 
oder sten Monat, die Geſchwulſt nicht über den 
Nabel in die Höhe ſteigt. In der Waſſerſucht 
nimmt die Geſchwulſt eben ſowol die Seitentheile 
als die Mitte ein, anſtatt daß ſie in der 
Schwangerſchaft nur den mittlern Theil ein⸗ 
nimmt. In der Waſſerſucht iſt der Bauch weich 
und giebt leicht nach, in der Schwangerſchaft 
hingegen iſt er haͤrter. Die Waſſerſucht iſt von 
keiner der bey der Schwangerſchaft gewohnlichen 
Ungemaͤchlichkeiten begleitet; und endlich fuͤhlt 
man in der Waſſerſucht, wenn ſie nicht noch zu 
gering it, die wellenfoͤrmige Bewegung, oder 
wenigſtens den Gegenprall des Waſſers, wenn 
man wider dem Bauch ſchlaͤgt, das man in der 
Schwangerſchaft nicht finden wird. — Schwer 
aber iſt immer die Schwangerſchaft von der Map 
ſerſucht der Gebaͤrmutter zu unterscheiden; jedoch 
if eines Theils dieſe Art von Waſeerſucht ſelten, 
u 5 | und 
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und andern Theild fühlt man doch dabey, eben 
fo wie in der Bauchwaſſerſucht das Schwap⸗ 
pern oder den Widerprall des Waſſers, wenn 
man eine Hand wider die eine Seite legt, und 
mit der andern auf die ERKGROCHGEIKANR, Seite 
ſchlaͤgt. 

Was die W Geſchwull betriſt, fo 


giebt es keine andere als die der Gebärmutter 


ſelbſt, die man allenfalls mit der Schwanger⸗ 
ſchaft verwechſeln koͤnnte, und dieſe Verhaͤrtung 
iſt ſelten, wird auch innerhalb 4 oder 5 Mona⸗ 
ten nicht ſo dick, als um dieſe Zeit eine geſchwaͤn⸗ 
gerte Gebaͤrmutter iſt, uͤberdies iſt der Wider⸗ 
halt der Verhaͤrtung ftärfer, als bey der Schwan⸗ 
gerſchaft; die Verhaͤrtung ſindet nur bey ſolchen 


w . 
ET ee 


Weibern ſtatt, die ſchon lange kraͤntlich geweſen 1 


ſind, anſtatt, daß die Schwangerſchaft gemei⸗ 


niglich bey ganz geſunden Weibern entſteht, und ö 


00 it die Verhaͤrtung nicht mit den bey 


der Schwangerſchaft gewöhnlichen Ungemaͤchlich⸗ f 


teien vergeſelſchaftet. Indeſſen giebt es doch 


Faͤlle, da die Weiber ſich ſo gut berſtellen koͤn⸗ 


nen, daß auch der geſchickteſte Geburtshelfer 


zweifelhaft bleibt, und aus Beſorgniß, der Ehre | 


einer Frau oder eines Moͤdchens zu nahe zu 
treten, nicht mit Gewißheit ſich iu erklaren wagt. 


; In 


Graviditas, 315 


In ſolchen Faͤllen daher, wo man keine gewiſſen 
Beweiſe det Schwangerſchaft vor ſich ſieht, thut 
man am beſten, wenn man die Antwort zuruͤck 
halt „bis die Sache auſſer allen Zweifel geſetzt iſt. 


Auch kann dem Geburtshelfer die Frage vor⸗ 
gelegt werden, ob eine im Verdacht einer Schwan- 
gerſchaft geweſene Weibsperſon ſeit kurzem oder 
vor einiger Zeit geboren habe, um den Kinder⸗ 
mord, oder die Ausſetzung eines nene 
Kindes dadurch auszumitteln. 


Hat eine Weibsperſon erſt vor einigen Tan 
gen geboren, fü unterſcheidet man ſie von ſolchen, 
die ihre gewoͤhnliche Reinigung haben, dadurch, 
daß die Geburtstheile und die Mutterſcheide 
ſchlaff, geſchwollen und erweitert ſind; daß der 
Muttermund gleichfalls ſchlaff, dick, offen, un⸗ 
eben und runtlicht iſt; der Bauch ſchlaff, runs 
licht und zuſammen gefallen iſt; die Brüſte ges 
ſchwollen und voll Milch find; die Kindbettsrei⸗ 
nigung weislicht iſt, und ſich durch ihren fpeitfis 
ten Geruch verraͤth. Wenn man dieſen Fall am 
todten Körper unterſucht, ſo findet man noch 
auſſer den angeführten Erſcheinungen, daß fi ch 


die Gebaͤrmutter noch nicht gänzlich zuſammen 
gezogen und die ie | 


m * g 
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Eine längere Zeit nach der Entbindung iſt 
die Unter ſuchung ſowol, als das darüber zu er⸗ 
ſtatten de Urtheil ſchon ſchwerer, und beſonders 
muß man dabeh auf folgende Zeichen ſehen. Das 
Schaamlippenbaͤndchen iſt zerriſſen, und die ſchif⸗ 
ſörmige Grube gleichſam vermiſcht: auf dem Bauch 
bemerkt man viele weiße Querfurchen, die ſich 
bis zu den Bruͤſten erſtrecken, und denen von an⸗ 


dern Narben nicht im mindeſten aͤhnlich ſind; 


die Btuͤſte find ſchlaff, die Warzen dick, und 
beſonders wenn die Mutter ihr Kind gefäugt 
hat mit einem ſchwärzlichen Kreis umgeben; die 
Beine und Hinterbacken ſind voller blaͤulichtet 


Flecken die Mutterſcheide ift etwas erweitert, 


nd ihre Rumzeln ſind zum Theil vermiſcht; der 


Muttermund iſt nicht ganzlich geſchloſſen, dabey 


erhaben, rund und ungleich, anſtatt, daß er 
wie in jedem andern Fall gleich, eben, hart, 
ſpitzig oder kegelfoͤrmig, beynahe ganz geſchtoſſen 
und feine vordere Lefie etwas länger. als die hins 
tere if | N 1 


Alle dieſe zeichen, wenigsten die meiften . 
koͤnnen mit der Zeit verſchwinden, aber die Un 
ebenheiten des Muttermundes, 1. B. der Spalt 


und der Riß des Shaamlippentänndens blei. 
ben 


| 
\ 
| 
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* bdeſtaͤndig, und dieſes ſind auch die ſi cherſten 
Zeichen, daß eine ſolche Perſon Mutter ſey. Das 
Schaamlippenbandchen kann aber auch durch an⸗ 
dere aͤuſſerliche urſachen zerreiſſ en, und eben ſo 
gut kann der Muttermund ſeine ungleiche Nar⸗ 
ben durch. Geſchwuͤre bekommen haben. In die⸗ 
ſem Fall muß man unterſuchen, ob beyde Fehler 
zugleich zugegen ſind; denn im erſtern Sail iſt 
der Muttermund, und im izweyten Fall das 
Schaamlippenbaͤndchen unveraͤndert. 


Endlich iſt noch zu bemerken, daß eine 
Weibsperſon eine unzeitige Frucht oder ein Mond⸗ 
kalb gebaͤren kann, ohne eine Zerreiſſung des 
Muttermundes oder des Schaamuppenbaͤndchens 
zu erleiden, und ohne ein Kennzeichen zuruͤckzu⸗ 
laſſen, woraus man die Entbindung von einer 
unzeitigen Frucht oder einem Mondkalb beurthei⸗ 
len koͤnne. 


ſicht der Diaͤt ſowol zu beobachten, als auch 
wie kraͤnklichen Zufaͤllen während derſelben zu des 
gegnen iſt, davon ſehe man unter Dita gra- 
vidarum, | | 


i Von 


Was während der Schwangerſchaſt in Ruͤck, 


er A s, 


Von den Zeichen der Shnunsiraft mit #» 
ieh oder mehreren Kindern, fehe man 
unter Gemelli; von den Zeichen ane todten 
Kindes, unter figna fœtus viv & mortul; a 
von der falschen und widernatürlichen Schwas⸗ 1 
gerſchaft, unter Coneretio in utero, Mola » . 
| und Foetus extra uterum haerens , und von der 
A unter e Win 
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Binde, eine 


Bleichſucht, die 
Blutabgang der Schwangern 
Blutaderknoten der Schwangern 
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Levretſche - — 266 


Deutfhes-Negifter. | 331 


Seite 
Geburtszangne 2464 
mesnardiſce 271 
Smellieſche a e 
Starkiſche - - — 270 
Gegenden des Kopfs - we 56237 
Gelenke des Kopfs mit dem men e 7}: 
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Geſtalt, unfoͤrmliche des Kindes 8 126 
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im Durchgange haͤngen gebliebener 90 
eingekeilter SL .. 

Gelenke des, mit dem Rumpfe ear 
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Rumpf, Abreiſſen deſelben vom Kopfe — 181 
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